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Zum  ersten  Male  hat  Zofingen  die  grosse  Ehre,  die 
schweizerische  Naturforscherversammlung  zu  empfangen, 
nachdem  sie  schon  im  Jahr  18IH5  unter  unserm  dazu- 
maligen verehrten  Lehrer,  Herrn  Rektor  Frickart,  hier 
hätte  stattfinden  sollen,  aber  nicht  stattgefunden  hat, 
weil  der  Leiter  im  letzten  Stadium  durch  den  unerbitt- 
lichen Tod  abberufen  wurde.  Nun  haben  seine  Schüler 
und  Nachfolger  die  Erbschaft  seines  langjährigen  Wunsches 
angetreten  und  mit  Freuden  gearbeitet,  um  die  Natur- 
forscher in  unserm  kleinen  Städtchen  würdig  zu  empfangen, 
das  ihnen  zwar  nicht  bieten  kann,  was  bisher,  eines- 
teils in  den  grössern  Städten  unseres  Landes  an  natur- 
wissenschaftlichen Schätzen  und  Instituten,  sowie  an 
grossartigem  Empfange,  anderseits,  an  kleinern  Orten, 
an  gigantischen  und  herrlichen  Naturscenerien  vor- 
geführt werden  konnte.  Wohl  aber  hat  sich  auf  unsere 
Bevölkerung  neben  einem  gut  patriotischen  auch  ein 
gut  naturwissenschaftlicher  Sinn  von  den  alten  Zofingern 
her  vererbt,  deren  eine  Reihe  sich  mit  Naturwissen- 
schaften beschäftigten.  Ich  habe  es  einer  berufenem 
Feder  überlassen,  Ihnen  über  diejenigen  Zofinger  ver- 
gangener Zeiten  zu  berichten,  die  sich  in  unserer  Wissen- 
schaft hervorgethan  und  verdient  gemacht  haben  und 
deren  sich  Zotingen  rühmen  darf. 
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Es  ist  nun  ein  alter  Brauch,  dass  in  der  Eröffnungs- 
rede etwas  den  Versammlungsort  spezifisch  Berührendes 
behandelt  wird,  und  es  wäre  nahe  gelegen,  dass  ich  die 
Amphibien  und  Reptilien  unserer  Gegend  vorgeführt 
hätte,  die  viele  Jahre  hindurch  im  Freien  sowohl,  als  im 
Terrarium  die  Objekte  meiner  Beobachtungen  bildeten 
und  jetzt  noch  bilden.  Allein  über  eiueu  grossen  Teil 
dieser  Tiere  habe  ich  meine  Tagebuchnotizeu  schon 
verarbeitet,  und  die  noch  im  Thun  begriffenen  Arbeiten 
hätten  sich  nicht  geeignet  für  den  vorliegenden  Zweck. 
Mein  grosses  Terrarium  aber  dient  seit  einigen  Jahren 
nur  noch  in  bescheidenem  Masse  diesen  naturwissen- 
schaftlichen Beobachtungen,  und  diese  verbreiten  sich 
nun  auch  auf  andere  Zweige.  So  gelangte  ich  in  den 
letzteu  Jahren  in  das  Gebiet  der  Ornithologie  und  habe 
unter  Mithülfe  der  Jäger  aus  meinem  Freundeskreise, 
namentlich  meines  Bruders  Eduard  Fischer,  der  mir 
seine  seit  vielen  Jahren  geführten  Jagdtagebücher  zur 
Verfügung  stellte,  sowie  des  Herrn  Gustav  von  Burg 
in  Ölten  und  Herrn  Emil  Br et  scher,  Elektriker,  die 
mir  ihre  Beobachtungen  mitteilten  und  mich  auf  Ex- 
kursionen begleiteten,  sowie  anderer  Beobachter  so  viel 
Material  gesammelt,  dass  ich  auf  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts eine  Statistik  mit  biologischen  Zugaben  der 
Ornis  der  schweizerischen  Hochebene  in  Arbeit  nehmen 
konnte.  Die  Vorarbeiten  hiezu  ergaben  ein  Bild  der 
Vogelwelt  unserer  Gegend,  das  ich  Ihnen  nun  gerne 
entrollen  möchte, 

eine  Biologie  der  Ornis  von  Zoflngens  näherer 
und  weiterer  Umgebung. 

Wenn  der  Frühling  seinen  Einzug  hält,  bringt  er 
auch  unsere  lieben  Sommergäste  wieder  aus  dem  Süden 
zurück,  wohin  sie  sich  im  Herbste  vor  dem  Winter 
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zurückgezogen  haben.  Es  ist  um  diese  Zeit  für  den 
Beobachter  eine  rechte  Freude,  die  Ankommenden  der 
Reihe  nach  zu  empfangen  und  ihre  Ankunftstage  zu 
notieren.  Das  ist  aber  nicht  so  leicht;  denn  der  Haupt- 
zug einer  Art  kommt  oft  nicht  etwa  in  kompakter  Schar 
an,  sondern  es  erscheinen  einzelne  Individuen  lange  vor 
dem  Hauptzuge,  oder  auch,  es  kommen  verschiedene 
Züge  einer  Art  nach  längeren  Zwischeupauseu  an.  Die 
ersten  und  die  letzten  Individuen,  oder  Flüge  oder  so- 
gar Züge  einer  Art  gelangen  oft  erst  iunerhalb  eines 
Zeitraumes  von  mehr  als  einem  Monate  in  ihre  alte 
Heimat  zurück.  Um  diese  Daten  festzustellen,  muss 
der  Beobachter  hinaus  in's  Freie  und  muss  auch  die 
Beobachtungen  anderer  sorgfältig  sammeln  uud  sichten. 

Eine  Beobachtung  muss  oft  mehrmals,  selbst  viele 
Male  gemacht  werden,  ehe  sie  uns  in  ihrer  Bedeutung 
recht  zum  Bewusstsein  kommt.  So  ging  es  mir,  als 
ich  am  30.  März  1892  mit  meinem  Bruder  zur  Beob- 
achtung des  Schnepfenzuges  in  den  grossen  Wäldern 
westlich  von  Zotingen  herumstrich  uud  bei  sinkender 
Sonne  im  jungen  Laubholze  im  „Stich"  im  „Boowalde" 
auf  einem  kleinen  Flächenraum  so  zahlreichen  Gesang 
vom  Rotkehlchen  hörte,  wie  vorher  noch  nie.  Den  ganzen 
Tag  über  hatten  wir  keinen  einzigen  Vogel  dieser  Art 
gehört,  und  wir  kamen  zur  Überzeuguug,  dass  hier  ein 
Flug  soebeu  erst  angekommen  war,  der  nun  bei  dem 
lieblichen  Frühlingswetter  noch  im  Abendsonuenschein 
ein  Abschiedskonzert  gab,  vor  der  Trennung,  ehe  sich 
die  Paare  dem  Brutgeschäfte  zuwendeten,  um  sich  noch 
auf  kurze  Minuten  in  Gesellschaft  der  glücklichen  An- 
kunft zu  freuen.  Da  fiel  mir  ein,  dass  ich  diese  Er- 
scheinung schon  mehrmals  erlebt  hatte,  und  zwar  das 
letzte  Mal  erst  gestern,  wo  ich  im  jungen  Bucheuwalde, 
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am  Sali,  die  gleiche  Beobachtung  gemacht  hatte,  ob- 
schon  dort  weniger  Individuen  an  dem  Konzerte  teil- 
genommen hatten.  Auch  dort  hatte  noch  ein  freudiges 
Zusammensingen  eines  eben  angekommenen  Trupps  vor 
dem  Auseinandergehen  stattgefunden. 

In  meinem  Tagebuche  fanden  sich  dann  auch  von 
früher  ähnliche  Beobachtungen  notiert,  auch  bei  andern 
Vogelarten.  Ich  hatte  dort  diese  Gesänge  als  Bruchteile 
des  allgemeinen  Frühliugskonzertes  aufgefasst,  und  es 
war  mir  bis  jetzt  nicht  aufgefallen,  dass  es  etwas  Ausser- 
ordentliches sein  musste,  wenn  viele  Individuen  eiuer 
Art,  die  den  Winter  fern  von  uns  zugebracht,  sich  zu 
einer  Zeit  singend  beisammen  tindeu,  wo  mau  sie  gerade 
erwartete,  oder  wo  man  sie  bei  ihren  Nistplätzeu  ver- 
muten konnte.  Hier  soll  nur  noch  eine  solche  Beob- 
achtung erwähut  werden. 

Am  20.  April  1890  waren  wir  bei  schönem  Wetter 
im  Wauwylermoos,  und  da  tiel  mir  auf,  dass  auf  jedem 
der  zerstreut  stehenden  Bäume,  meist  kleinen  Kiefern 
von  6—8  Meter  Höhe,  ein  Baumpieper  (Anthus  arboreus 
Bechst.)  Gesangsübungen  ausführte.  Diese  wareu  für 
die  Art  sehr  charakteristisch.  Der  Vogel  sass  zu  oberst 
im  Baumgipfel  und  sang;  dann  schwang  er  sich,  flat- 
ternd und  zugleich  nach  Lerchenart  singend,  schräg  in 
die  Höhe;  Hess  sich  mit  ausgebreiteten  Flügeln  lang- 
sam, und  immer  singend,  bis  fast  zur  Erde  fallen 
und  flog  wieder  eben  so  schräg  aufwärts  zum  Gipfel, 
wo  das  Spiel  von  neuem  anfing.  Er  hatte  ein  Dreieck 
beschrieben.  Dies  wiederholte  er  vielmal  und  das  Ganze 
machte  den  Eindruck,  das.-  es  dem  Vogel  dabei  recht 
wohl  und  wonnig  zu  Mute  sei.  Ein  heimkehrender  Flug 
Baumpieper  hatte  diese  günstige  Gelegenheit  wahrge- 
nommen oder  kannte  sie  von  früher  her,  wo  auf  weiter 
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Fläche  viele  vereinzelte  Bäume  standen,  die  es  ihnen 
erlaubten,  vor  dem  Beginn  des  Brutgeschäftes  nach  ihrer 
Eigenart  noch  gemeinsam  einige  vergnügte  Stunden 
zu  verleben  und  sich  über  die  glückliche  Ankunft  zu 
freuen. 

Seither  habe  ich  ähnliche  Beobachtungen  oft  ge- 
macht und  habe  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  wenn 
man  im  Frühling  um  die  Zeit,  wo  eine  Art  anzukommen 
pflegt,  eine  grössere  Anzahl  Individuen  derselben  auf 
einer  geeigneten  Stelle  in  fröhlichem  Gesänge  vereinigt 
findet,  man  mit  Sicherheit  schliessen  darf,  dass  diese 
eben  erst  angekommen  sind,  und  dies  als  ihre  Ankunfts- 
zeit betrachtet  werden  kann. 

Fast  jede  Art  unserer  Nistvögel,  insofern  sie  zu  den 
Singvögeln  gehört,  feiert  ihre  Heimkunft  bei  schönem 
Wetter  zuerst  mit  einem  Chorgesang  und  bleibt  oft 
auch  nachher  noch  einige  Tage  iu  Schwärmen  beisam- 
men, ehe  sie  sich  bei  ihren  Brutplätzen  einfindet.  Oft 
aber  ist  schlimme  Witterung  und  Kälterückschlag  nach 
ihrer  Ankunft  die  Ursache,  dass  das  Brutgeschäft  noch 
nicht  beginnen  kann. 

Die  Segler  und  Schwalben  zum  Beispiel  schwär- 
men bei  schönem  Wetter  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
der  Ankunft  und  dem  Beginne  des  Brutgeschäftes  in 
Gesellschaft,  erstere  pfeifend,  umher,  oder  sie  sitzen 
bei  schlimmem  Wetter,  anhaltendem  Regen  und  kalter 
Witterung  in  Gesellschaft  an  geschützten  Orten,  oft  im 
Ufergebüsche  der  Flüsse,  tagelang  fastend;  denn  sie 
können  bei  niederer  Temperatur  so  lange  ohne  Nahrung 
bleiben.  Es  ist  dies  eine  Anpassung  an  die  Unbilden 
der  Witterung,  wie  Kälterückfälle  und  lange  Regen- 
perioden, während  denen  ihnen  alle  Nahrung  entzogen 


ist,  und  welche  sie  ohne  diese  Anpassung  nicht  über- 
stehen könnten.  Sie  können  nämlich  die  Nahrung  nicht 
anders,  als  fliegend,  zu  sich  nehmen,  indem  sie  kleine, 
fliegende  Insekten  erhaschen  oder  in  der  günstigen 
Zeit  mit  weitgeöffnetem  Rachen  Mückenschwärme  durch- 
kreuzen und  so  reichliche  Nahrung  aufnehmen.  Tritt 
nun  niedere  Temperatur,  Hegen  oder  gar  Schneefall  ein, 
so  nähern  sich  die  in  der  Luft  schwärmenden  Insekten 
der  Erdoberfläche  und  verschwinden  schliesslich  dort. 
Die  Schwalben  fliegen  nun  zuerst  in  den  niedern  Re- 
gionen, so  lange  dort  noch  Insekten  sich  aufhalten, 
zuletzt  über  den  grössern,  dann  auch  kleinern  Gewässern, 
wo  sie  auch  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  lebende 
oder  hineingefallene  Kerbtiere  geschickt  abheben.  Wenn 
nichts  mehr  zu  erhaschen  ist,  sitzen  sie  ruhig,  oft  dicht 
gedrängt,  an  sicherer  Stelle  und  fasten.  Hiebei  spielt 
die  Temperatur  eine  wichtige  Rolle,  indem,  wenn  sie 
sinkt,  sie  einerseits  schuld  am  Nahrungsmangel  dieser 
Vögel  ist,  anderseits  aber  auch  diese  in  den  Zustand 
versetzt,  in  dem  sie  tagelang  ohne  Nahrung  zubringen 
können.  Mit  dem  Steigeu  der  Temperatur  stellt  sich 
auch  das  Nahrungsbedürfnis  wieder  ein  und  belebt  sich 
die  Luft  wieder  mit  Insekten. 

Die  Beobachtung  des  Fastens  der  Schwalben  bei 
schlechtem  Wetter  und  niederer  Temperatur  ist  jeden 
Frühling  gemacht  worden,  in  dem  solche  Zeitperioden 
eintraten,  so  im  Jahr  1891,  wo  bei  Aarau  sich  am 
2.  April  Schwalben  zeigten,  am  7.  mehr,  dann  erst 
wieder  am  11.  April.  Vom  2.  — 11.  April  herrschte 
regnerisches  Wetter  bei  niederer  Temperatur.  Die 
Schwalben  fasteten. 

Ebenso  war  es  im  Jahr  1892,  wo  bei  Oftringen 
die  Schwalben  am  13.  April  eingerückt  waren,  dann 
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aber  bei  schlechtem  Wetter  und  niederen  Temperaturen 
(~\-  3  bis  10°  C.)  bis  am  26.  April  fasten  mussten.  Endlich 
erschienen  im  Frühlinge  1895  die  Schwalben  schon  am 
24.  März,  mussten  dann  aber  wegen  Regenwetter  und 
niederer  Temperatur  von  3  bis  9°  C.  bis  am  31.  Miirz 
fasten,  um  nachher  bei  aufhellendem  Wetter  bei  der 
Wigger  aufzutauchen,  wo  sie  sich  im  Ufergebüsch  wäh- 
rend dieser  Zeit  gesetzt  hatten.  Am  Wasser  finden  sie 
eben  bei  sinkender  Temperatur  die  letzte  Nahrung,  beim 
Wasser  verbringen  sie  deshalb  mit  Vorliebe  ihre  Fasten- 
zeit, und  beim  WTasser  erscheinen  sie  zuerst  wieder  bei 
steigender  Temperatur,  weil  sie  dann  dort  zuerst  wieder 
Nahrung  finden. 

Aber  auch  im  Sommer  kommen,  wenn  schon  seltener, 
solche  Perioden  vor,  wo  die  Schwalben  und  Segler  zum 
Fasten  verurteilt  sind,  wie  zum  Beispiel  dieses  Jahr 
von  Mitte  Juni  an  bis  20.  Juni.  Etwas  häufiger  ge- 
schieht das  wieder  im  Herbste,  so  im  Jahr  1885  in 
auffälliger  Wreise.  Am  22.  September  war  mit  Kälte 
ein  Schneegestöber  eingetreten,  das  mit  wenigen  Unter- 
brechungen bis  Ende  September  dauerte  und  das  einen 
grossen  Schwalbenzug  im  Wiggerthale  überraschte  und 
einige  Tage  zurückhielt.  Am  28.  September  nun  flog 
bei  sehr  dichtem  Schneegestöber  ein  Schwärm  dieser 
Schwalben,  der  zum  grössten  Teil  aus  alten  und  jungen, 
zum  Teil  noch  nicht  lange  flüggen  Rauchschwalben  be- 
stand, über  einer  bewässerten  Wiese  und  über  dem 
stark  angeschwollenen  Stadtbache.  Die  alten  Schwalben 
erhaschten  über  dem  Wasser  mühsam  einige  Nahrung 
und  hoben  auch  hineingefallene  schwimmende  Insekten 
ab.  Damit  ätzten  sie  ihre  Jungen,  die  auf  Gegenständen 
am  Ufer  sassen  und  noch  nicht  so  gewandt  waren,  sich 
selber  genügend  Nahrung  zu  verschaffen.    Andere  sassen 
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ruhig  da  und  dort  auf  Drähten  und  Garteneinfassungen 
in  Reihen  und  fasteten.  Eine  ziemliche  Anzahl  wurde 
gefangen  und  in  Käfige  gesetzt,  um  sie  zu  füttern.  Als 
anfangs  Oktober  wieder  helles  Wetter  eintrat,  so  dass 
sie  sich  orientieren  konnten,  ging  der  Zug  wieder  weiter, 
ohne  dass  eine  nennenswerte  Zahl  umgekommen  wäre. 
Auch  die  gefangenen  wurden  herausgelassen  und  gingen 
mit  dem  Zug  weiter,  obschon  sie  inzwischen  uichts 
gefressen  hatten.  Die  Mehlwürmer,  die  man  ihnen 
gereicht  hatte,  waren  wohl  verschwunden,  aber  nicht 
von  den  Schwalben  gefressen  worden,  wie  man  glaubte, 
sondern  fortgekrochen.  Eine  Schwalbe  frisst  niemals 
etwas  sitzend,  und  vollends  solche  grosse  Bissen,  wie 
Mehlwürmer,  kann  sie  nicht  verschlingen.  Diejenigen, 
welche  gefangene  Schwalben  behielten,  im  Glauben,  sie 
könnten  sie  füttern,  wurden  bald  belehrt.  In  wenigen 
Tagen  gingen  die  Gefangenen  zu  Grunde,  als  schönes 
Wetter  und  höhere  Temperatur  eintrat. 

Diese  Anpassung  an  die  Witterungsverhältnisse, 
die  einzig  ermöglicht,  dass  diese  Arten  in  unserer 
Gegend  weiter  existieren  können,  ist  eine  der  in- 
teressantesten. 

Nun  beginnt  die  Zeit  des  Nestbauens  und  des 
Brütens,  eine  Zeit  fortdauernder  Freude  im  Vogelleben. 
Da  finden  in  den  Frühstunden  die  unvergleichlichen 
Konzerte  statt,  die  nur  der  richtig  kosten  und  beurteilen 
kann,  der  die  frühsten  Dämmerungsstunden  des  Morgens 
im  Freien  zubringt.  Eine  prächtige,  sternenklare  Nacht 
ohne  Mondenschein,  die  ich  vom  22./2;t.  Mai  1900  mit 
einigen  Freunden  im  Hardwalde  bei  Basel  zubrachte, 
einesteils,  um  dem  nächtlichen  Nachtigallengesange  zu 
lauschen,  andernteils,  um,  als  Fortsetzung  davon,  dem 
Frühkonzerte    der    dort    reichlich    vertretenen  ein- 
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heimischen  Vogelwelt  beizuwohnen,  brachte  mir  diesen 
Genuss  in  hohem  Masse. 

Um  Mitternacht  setzte  die  erste  Nachtigall  ein.  der 
bald  mehrere  folgten,  und  diese  erfreuten  uns  mit  ihrem 
herrlichen  Gesänge  bis  zum  beginnenden  Tagesanbruche, 
genau  bis  3  Uhr  30  Minuten.  Zehn  Minuten  später 
erklang  der  erste  Ton  des  beginnenden  Frühkonzertes, 
ein  Kuckucksruf;  dann  aber  kamen  von  Minute  zu 
Minute  andere  Vogelstimmen  hinzu,  zuerst  nur  von 
wenigen  Individuen  herrührend,  dann  an  Individuen- 
und  Artenzahl  anwachsend,  bis  zum  tausendstimmigen 
Chore.  Kaum  zwei  Minuten  nach  dem  Kuckucksruf 
hob  eine  Singdrossel  ihr  Morgenlied  an,  dann  fügte 
noch  eine  Nachtigall  eine  kurze  Schlussstrophe  ein;  es 
krähte  eine  Krähe,  und  um  3  Uhr  50  Minuten  sang 
die  erste  Amsel. 

Der  Kuckucksruf  ertönte   nun   schon   von  sechs 
Stellen  her,  und  f>  Minuten  vor  4  Uhr  schwatzte  ein 
Rohrspatz  in  eilfertigem  Geplauder  (Acrocephalus  pa- 
lustris).   Eine  Ohreule  liess  5  Minuten  nach  4  Uhr, 
heimkehrend  vom  nächtlichen  Raubzuge,  einen  Jauchzer 
erschallen.    Der  Fink  lockte,  „Pink,  Pink,"  Rotbrüst- 
chen  sang,  der  Fitislaubvogel  schlug,  auch  die  Kohlmeise 
und  die  Goldamsel  mischten  sich  in  den  Chor,  es  war 
\U  nach  4  Uhr.  Nun  liess  eine  Elster  sich  boren.  Um 
4  Uhr  18  Minuten  schmetterte  der  Ruchfink  in  vollem 
Schlage  in  den  Chor  hinein  und  liess  der  Weidenlaub- 
vogel  seinen  Zweiton  hören,  der  hier  gar  nicht  so  lang- 
weilig tönte,  wie  wenn   man   ihn  allein  singen  hört. 
Um  4  Uhr  20  Minuten  girrte  behaglich  die  Wildtaube 
und  fünf  Minuten  später  auch  eine  Turteltaube.  Um 
4  Uhr  30  Minuten  hatten  auch  die  Kohl-,  Tannen-  und 
Blaumeisen  ins  Konzert  eingegriffen,  und  dieses  hatte, 
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in  Bezug  auf  die  Individuenzabi,  nun  den  Höhepunkt 
erreicht.  Später  sahen  und  hörten  wir  noch  seitab  von 
diesem  allgemeinen  Chore  den  Staar  jagen  und  plaudern, 
den  Schwarzkopf  flöten  und  die  Gartengrasmücke  singen. 
Ein  Gabelweih  kreiste  majestätisch  über  dem  Walde. 
Ein  rotköpfiger  Würger  nahm  in  einem  nahe  am  Walde 
gelegenen  Baumgarten  an  einem  dort  stattfindenden, 
bescheideneren  Konzerte  von  Finken,  Meisen  und  andern 
Vögeln  teil,  und  als  letzter  auftretender  Sänger  folgte 
5  Uhr  30  Minuten  die  Goldammer. 

Konzerte  anderer  Vogelarten  hört  man  in  den 
Schachen  der  Aare  und  im  Ufergebüsch  unserer  Flüsse. 
Hier  machen  sich,  zum  Teil  neben  einer  Anzahl  der 
schon  genannten  Waldbewohner,  die  Sumpfsänger  bemerk- 
lich. Auf  einer  Exkursion  in  den  Rohrerschachen  unter- 
halb Aarau,  die  ich  am  21.  Mai  1890  in  Begleitung  des 
bewährten  Kenners  des  Vogelgesanges  Dr.  WTinteler  aus- 
führte, hörten  wir  den  Schwarzkopf,  die  Gartengras- 
mücke, den  Weidenzeisig,  die  Goldammer,  die  Bastard- 
nachtigall (Hypolais  salicaria),  die  Kohlmeise,  die  Blau- 
meise, die  Sumpfmeise  und  den  Pirol.  Sie  alle  aber 
wurden  im  dichtesten  Ufergebüsch  sowohl  an  Individuen- 
zahl, als  auch  durch  eifrigen  Gesang  ttbertroffen  vom 
Sumpfrohrsäuger  (Acrocephalus  palustris)  und  vom  Teich- 
rohrsänger (Acrocephalus  arundinaceus),  denen  sich  auch 
die  dritte  Art  in  einigen  Individuen  beigesellt  hatte, 
der  Drosselrohrsänger  (Acroc.  turdoides) 

Das  ist  die  Nist-  und  Brütezeit.  Aber  mit  der 
fortschreitenden  Jahreszeit  nimmt  der  Vogelgesang  ab, 
und  wenn  das  Brüten  in  vollem  Gange  ist,  singen  die 
Männchen  weniger  mehr  und  nicht  mehr  so  im  Chore. 
Man  sagt,  dass  mit  dem  längsten  Tage  der  Vogelgesang 
aufhöre.    Das  ist  aber  nicht  richtig;  denn  er  hat  zwar 
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um  diese  Zeit  bedeutend  abgenommen  und  nimmt  auch 
fernerhin  ab.  Allein  bei  schönem,  warmen  Wetter  hört 
man  auch  spater  noch  Vogelgesang,  wenn  auch  keine 
Konzerte  mehr.  Am  22.  September  1900  hörte  man 
am  Bettlacherstocke  im  Jura  noch  folgende  Vögel  da 
und  dort  einzeln  singen: 

Den  Weideulaubvogel,  das  gelbköptige  Goldhähnchen, 
das  Rotkehlchen,  den  Baumläufer,  die  Haubeumeise,  die 
Tannenmeise,  die  Sumpfmeise,  die  Kohlmeise,  die 
Schwanzmeise,  den  Distelfink,  den  Erlenzeisig,  den 
Girlitz,  den  Zauuköuig,  die  Goldammer,  deu  Staar,  das 
Hausrotschwäuzchen ,  die  Heckeubrauuelle,  die  Dorn- 
grasmücke, die  Bachstelze,  die  Spechtiueise,  den  Feld- 
sperling, deu  Haussperliug  und  die  Möuchsgrasmücke. 

So  leben  um  diese  Zeit  die  Singvögel.  Aber  auch 
die  Raubvögel  erfreuen  sich  ihrer  Brütezeit,  wenn  sie 
aucli  dabei  der  Freude  weniger  mit  der  Stimme  Aus- 
druck geben.  Weil  sie  namentlich  während  der  Brüte- 
zeit von  den  Jägeru  verfolgt  und  beim  Horste  vertilgt 
werden,  kommt  das  Leben  derselben  in  unserer  Gegend 
weniger  zur  Geltung  als  dasjeuige  der  Singvögel,  ob- 
schon  es  da,  wo  es  sich  ungestört  entwickeln  kann, 
des  Interessanten  viel  bietet.  Da  sieht  man  den  Wander- 
falken auf  seiner  Felsenburg  an  der  Grendelfluh  ob 
Trimbach  im  Jura  oder  an  der  Ilochtiuh  bei  Reiden 
seine  kühnen  Räuberfahrten  ausführen.  Fernher  holt  ei- 
serne Beute,  die  lediglich  aus  Vögeln  besteht,  die  er 
fast  nur  im  Fluge  erbeutet,  und  namentlich  Haus- 
tauben, aber  auch  Hühner  trägt  er  seinem  Horste  zu. 
In  der  Nähe  seines  Horstes  raubt  er  nichts,  und  die 
Gehöfte  am  Fusse  der  Hochtiuh,  in  nächster  Nähe  des- 
selben, erfreuen  sich  für  ihr  Hausgeflügel  von  jeher 
der  grössteu  Sicherheit,  weil  der  über  ihneu  hausende 


Digitized  by  Google 


—   14  — 


Räuber  sie  einerseits  absolut  verschont,  anderseits  aber 
keine  Konkurrenten  in  seinein  Gebiete  duldet.  Lauge 
habe  ich  diese  wunderbare  Thatsache  als  Aberglauben 
angesehen,  musste  mich  aber  überzeugen,  dass  es  sich 
wirklich  so  verhalte.  Dem  Herrn  Bahnwärter  Meyer  am 
Fusse  der  Ilochtiuh  und  dem  ganz  nahen  Spital  von 
Heiden,  die  beide  Hühuer  und  Tauben  halten,  die 
Lieblingsbeute  des  Wanderfalken,  sind  seit  den  25  Jahren, 
während  derer  ich  diesen  Horst  beobachte,  keine  die- 
ser Vögel  geraubt  worden,  auch  nicht  ein  einziges 
Stück. 

Um  die  Zeit  des  Brütens  sieht  mau  uusere  Raub- 
vögel teils  jagen,  teils  ihre  Flugspiele  ausüben.  Beides 
sind  für  den  Beobachter  sehr  interessante  Dinge.  Ein 
Sperber  erschien  am  17.  Februar  181)6  als  kleiner  Punkt 
hoch  in  den  Lüften,  währenddem  sich  ein  Flug  Sper- 
linge in  einer  Linde  belustigte,  bei  der  ich  eben  vorbei- 
ging. Plötzlich  wurde  der  Punkt  über  mir  grösser  und 
näherte  sich  mit  rasender  Geschwindigkeit,  so  dass  er 
schnell  zu  einem  Vogel  wurde,  der  wie  ein  Pfeil  hernieder- 
sauste. Im  letzten  Teil  seines  Fluges  hielt  der  Sperber 
seine  Flügel  nur  halb  geöffnet  und  stellte  so  einen 
wirklichen  Pfeil  vor.  Als  er  nur  wenige  Meter  hoch 
über  mich  wegschwirrte,  machte  ich  eine  fast  unwillkür- 
liche Bewegung,  die  seine  Aufmerksamkeit  eiu  wenig 
von  der  Beute  ablenkte,  und  die  Schuld  war,  dass  er 
keinen  der  Sperlinge  erwischte.  Er  fuhr  aber  mit  einer 
fabelhaften  Geschwindigkeit  in  die  Baumkrone  hinein 
und  mit  einer  unbegreiflichen  Behendigkeit  darin  herum, 
ohne  irgendwo  nennenswert  anzustossen  oder  einen  Ast 
zu  berühren.  Die  Sperlinge  entwichen  schreieud,  der 
Räuber  aber  hielt  sich  nach  dem  Fehlstosse  nicht  lange 
in  der  Baumkrone  auf,  sondern  entfernte  sich  beschämt. 
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Ein  anderes  Bild!  Zwei  Wanderfalken  belustigten 
sich  am  8.  April  1894  fliegend  um  ihren  hohen  Felseu- 
sitz,  den  Gipfel  der  Grendeltluh.  Nur  wenige  Meter 
unter  ihnen  schwärmte  eine  ganze  Kolonie  von  Turm- 
falken, ohne  von  ihueu  behelligt  zu  werden ;  denn  diese 
beiden  Arteu  halten  gute  Nachbarschaft  miteinander. 
Da  nahten  vom  jenseitigen  Gebirge  her  einige  Krähen, 
in  langsamem,  uachlässigem  Fluge,  dabei  sorglos  kräch- 
zend. Die  Falken  verschwanden  nun  in  ihrer  Felsen- 
burg, bis  die  Krähen  nahe  genug  waren;  dauu  erfolgte 
ein  plötzlicher  Ausfall,  und  eiue  wurde  ergriffen,  in  die 
Felsen  geschleppt  und  dort  verzehrt.  Die  andern  aber 
kehrten  nun  eilig  um  und  flogen  in  raschestem 
Fluge  davon.  Ihre  Sorglosigkeit  war  gänzlich  ver- 
schwunden. 

Um  die  gleiche  Zeit  tauchte  tief  unter  unserm 
Beobachtungsposten  im  Thale  ein  Bussard  aus  dem  Walde 
auf  und  kreiste.  Ohne  einen  einzigeu  Flügelschlag  zu 
thuu,  hob  er  sich  in  Kreisen  spiralig  aufwärts.  Er  war 
bald  in  gleicher  Hohe  mit  uns  und  schraubte  sich  immer 
noch  höber  und  höher,  Uber  alle  Berggipfel  hinaus, 
bis  ihn  unser  Auge  kaum  noch  als  kleinen  Punkt  sehen 
konnte,  ein  höchst  interessantes  Schauspiel! 

Da,  wo  noch  viele  Kaubvögel  existieren,  bilden  sie 
eine  Zierde  der  Gegend  und  ergänzen  die  Staffage  der 
Landschaft.  Ein  oder  einige  kreisende  Bussarde  sind 
im  Staude,  den  Charakter  einer  vorher  öden  Landschaft 
zu  verändern,  indem  sie  Leben  hineinbringen. 

Es  mag  hier  der  Platz  sein,  etwas  von  dem  so- 
genannten „Balloutiiegen"  der  Bussarde  zu  erwähnen, 
von  dem  zuerst  Gätke  in  seiner  „Vogelwarte  Helgoland" 
als  von  einer  neuen  Beobachtung  schreibt.  Darnach 
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soll  der  Bussard  und  noch  eine  Mövenart  bei  wind- 
stillem Wetter  ohne  Flügelschlag  senkrecht  aufsteigen 
können,  wie  ein  Luftballon. 

Wenn  nun  bei  uns  so  etwas  häufig  vorkäme,  so 
wäre  in  Jägerkreisen  sicherlich  über  diese  merkwürdige 
Thatsache  schon  früher  gesprochen  worden,  bevor  Gätke 
darüber  geschrieben  hat.  Allein  es  verlautete  nie  ein 
Wort  darüber,  und  ich  selbst,  so  oft  ich  auch  das 
Vorwärtsschweben  und  das  Hinaufspiralen  in  die  Höhe 
beobachtet,  habe  doch  nie  das  senkrechte  Aufsteigen 
ohne  Flügelschlag  gesehen.  In  den  Jäger-  und  orni- 
thologischen  Kreisen  wird  davon  erst  gesprochen  und 
geschrieben,  seitdem  Gätke  es  publiziert  hat.  Dieser 
macht  aber  so  viel  Wesens  daraus,  dass  man  zur 
Ueberzeugung  kommt,  dass  er  es  für  etwas  sehr  Auf- 
fallendes ansah  und  es  selbst  uicht  häutig  gesehen  hat. 

Anderseits  muss  man  sagen,  dass  zwischen  dem 
Hiuaufspiralen  ohne  Flügelschlag  und  diesem  ballou- 
artigen  Hinaufschweben  eigentlich  kein  sehr  grosser 
Unterschied  im  Kraftaufwand  bestehen  kann.  Oder 
eigentlich  kann  man  da  nicht  von  Kraftaufwand  sprechen, 
sondern  es  handelt  sich  nur  darum,  dass  sich  der  Vogel 
ein  ganz  klein  wenig  leichter  machen  muss,  als  beim 
Hiuaufspiralen,  und  es  ist  sehr  die  Frage,  ob  dort 
unten  am  Meere,  wo  die  Luft  etwas  dichter  ist  als  bei 
uns,  wo  grosse  Wasserausdünstungen  stattfinden,  die 
aufsteigen,  und  wo  beständig  in  der  Wechselwirkung 
von  Land  und  Meer  Luftzüge  entstehen,  nicht  diese 
Umstände  die  Ursache  bildeten,  dass  dort  etwa  solches 
Ballonfliegen  beobachtet  werden  konnte.  Als  ich  bei 
den  Jägern  aus  meinem  Freundeskreise  Umfrage  hielt, 
erklärten  einige,  sie  hätten  dieses  Ballontliegen  nie 
beobachtet.    Einer  aber  war  doch  darunter,  ein  sehr 
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guter  Beobachter,  der  aussagte,  dass  er,  freilich  nur 
bei  ziemlich  starkem  Winde,  wenn  er  unter  einem 
Horste  stand,  gesehen  habe,  wie  der  zum  Horste  kom- 
mende Bussard,  als  er  durch  eine  Bauralücke  den  Jäger 
sah,  unter  Zuhilfenahme  des  Windes  plötzlich  senkrecht 
aufstieg,  so  dass  der  Jäger  ihn  durch  die  Lücke  in 
den  Baumkronen,  durch  die  sie  sich  gegenseitig  erblickt 
hatten,  senkrecht  aufsteigend,  verschwinden  sah. 

Meiu  Bruder  drückte  sich  etwas  reserviert  aus. 
Er  schrieb  mir:  „Speziell  das  Ballonfiiegen,  das  Gätke 
in  seinem  Werke  schildert,  halte  ich  für  richtig,  da 
ich  es  selbst,  nur  nicht  in  dem  Masse,  wie  er  angibt, 
beobachtet  habe.  Ein  Bussard,  hoch  in  den  Lüften, 
ohne  Flügelschlag  schwebend,  lässt  sich  oft,  wie  ich 
gesehen,  ohne  Spiralen  zu  beschreiben,  plötzlich  einige 
Meter  ziemlich  senkrecht  in  die  Höhe.  Mutmasslich 

hilft  in  solcher  Höhe  die  bewegte  Luft  mit  

Das  ballonartige  Aufsteigen  des  geflügelten  Luftschiffers 
auf  seiner  Wanderung  und  über  dem  Meere,  .bis  ausser 
Gesichtskreis,  wie  Gätke  angibt,  bezweifle  ich  deshalb 
meinerseits  nicht." 

Das  Ballonfliegen  des  Bussards  scheint  nach  alledem 
etwas  Ausserordentliches,  Seiteues  zu  sein,  das  uur 
unter  Umständen  bei  günstigen,  noch  uäher  zu  bestim- 
menden Verhältnissen  stattfindet.  Der  Zufall  aber  spielt 
wohl  dabei  auch  eine  Bolle,  und  es  ist  ihm  nicht  die 
Wichtigkeit  beizulegen,  die  ihm  Gätke  beilegt. 

Lange  Zeit  war  ich  der  Meinung,  dass  einige 
unserer  Raubvögel  in  einem  Sommer  mehr  als  eine 
Brut  aufzögen,  und  zwar  glaubte  ich  hiefür  Belege  zu 
haben,  nämlich  zweite  Gelege,  namentlich  vom  Sperber. 
Wenn  man  aber  in  der  freien  Natur  beobachtet,  wie 
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lange  die  Alten  mit  der  Erziehung  der  Jungen  zu  thun 
haben,  so  kommt  mau  zur  Ueberzeugung,  dass  sie  in 
eiuem  Sommer  nicht  mehr  als  eine  Nachkommenschaft 
zu  erziehen  im  Staude  sind;  denn  das  dauert  sehr  lange 
Zeit.  Namentlich,  uachdem  die  Jungen  ausgeflogen  sind, 
müssen  sie  unter  der  Leitung  der  Alten  noch  eine  lange 
Schule  durchmachen,  bis  sie  sich  selbst  ernähren  können. 
Da  fliegt  eine  Mutter  hoch  in  den  Lüften  mit  eiuem 
lebenden  Vogel  als  Beute  in  den  Krallen,  gefolgt  von 
ihren  Jungen.  Sie  lässt  die  Beute  fahren,  die  uuu  von 
den  Jungen  verfolgt  uud  auch  oft  erbeutet  wird,  oft 
aber  auch  nicht,  in  welchem  Falle  die  Mutter  sie  dann 
wieder  eiufängt  uud  stets  von  neuem  wieder  fahren 
lässt,  bis  eines  der  Jungen  sie  erhascht  uud  so  lernt, 
seineu  Lebensunterhalt  selbst  zu  suchen.  Später  müssen 
die  Jungen  dann  selbst  auf  Beute  ausgehen,  verstehen 
es  aber  immer  noch  nicht  recht;  denn  es  kommt  oft 
vor,  dass  ein  junger  Sperber  oder  Habicht  einen  Sperling 
oder  andern  Vogel  hastig  verfolgt,  uud  je  näher  er 
kommt,  desto  ungestümer,  bis  er  zuletzt  alle  Gefahr 
ausser  Acht  lässt,  die  geäugstigte  Beute  in  der  Ver- 
zweiflung durch  ein  offenes  Fenster  oder  eine  Thür  in 
ein  Zimmer  eindringt,  gefolgt  vom  Bedränger,  wo  dann 
beide  gefangen  werden.  Alle  Raubvögel,  die  auf  ähn- 
liche Weise  gefangen  werden,  sind  Junge,  die  noch 
nicht  genügend  Routine  besitzen.  Alte  sind  beim  Fange 
ihrer  Beute  sicher  und  dabei  gegenüber  von  Gefahren 
äusserst  vorsichtig.  Die  geringste  Bewegung  in  der 
Nähe  ihrer  Beute  bewirkt,  dass  sie  von  der  Verfolgung 
abstehen  oder  im  letzten  Momente  fehlschlagen. 

Nun  ist  aber  doch  sicher,  dass  ein  Gelege,  das  im 
Juli  oder  August  gefunden  wird,  nicht  das  erste  im 
Jahre  sein  kann.   Die  Erklärung  ist  die,  dass  wenn  ein 
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erstes  Gelege  verloren  geht.  d.  h.  zerstört  wird,  oder 
wenn  die  Jungen,  ehe  sie  flügge  sind,  oder  kurz  nach- 
dem sie  ausgeflogen  siud,  umkoinmeu,  die  Alten  ein 
zweites  Gelege  produzieren.  Es  gibt  also  wohl  zweite 
Gelege  von  Kaubvögeln  in  einem  Jahre,  aber  es  werden 
nur  einmal  Junge  aufgezogen. 

Einmal,  bei  den  Wanderfalken  an  der  Hoehfluh  bei 
Ueideu,  wurde  mir  mit  Bestimmtheit  und  unter  Angabe 
genauer  Daten  mitgeteilt,  es  seieu  dort  in  einem  Sommer 
zwei  Brüten  ausgeflogen.  Es  war  im  Jahre  18UU,  uud 
der  Beobachter,  der  am  Fusse  der  Hoehfluh  wohnt, 
meldete  mir,  dass  im  Mai  die  erste  Brut  ausgeflogen 
sei,  uud  ich  überzeugte  mich,  dass  am  16.  Juni  wieder 
Junge  im  Horste  waren.  Es  scheint  aber  doch,  dass 
die  erste  Brut  kurz  nach  dem  Ausfliegen  umgekommen 
sei,  was  ich  jedoch  nicht  ausfindig  macheu  konnte,  oder 
der  Beobachter  hat  im  Mai  junge  Turmfalken  für 
Wauderfalken  gehalten,  die  dort  immer  ganz  nahe  beim 
Horst  der  letzteren  brüten. 

In  den  Wäldern  um  Zofingeu  hält  sich  ziemlich 
beständig  die  gleiche  Anzahl  von  Raubvögeln  auf,  von 
denen  jedes  Paar  ein  bestimmtes  Revier  behauptet,  in 
dem  es  keine  andern  seiner  Art  duldet.  Seit  vielen 
Jahren  wurden  zwar  von  uusern  Jägern  Habichte, 
Sperber  und  leider  auch  Bussarde,  Käuze  und  andere 
Raubvögel  so  viel  wie  möglich  abgeschossen  uud  ihre 
Brüten  vertilgt.  Da  das  aber  in  den  benachbarten 
Revieren  und  Kantonen  nicht  auch  geschah,  so  wurden 
die*  dadurch  entstandenen  Lücken  durch  Zuzug  von  dort 
stet's  wieder  ausgefüllt.  Die  günstigen  Stelleu,  wo  sich 
Horste  befanden,  wurden  stets  wieder  aufgefunden,  wenn 
auch  Alte  und  Junge  geschossen  worden  waren.  Stets 
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entstand  au  der  gleichen  Stelle  oder  nahe  dabei  wieder 
ein  neuer  Horst.  So  konnte  die  Zahl  der  iu  unsern 
Wäldern  hausenden  Haubvögel,  wenigstens  für  einzelne 
Gebiete,  ziemlich  genau  festgestellt  werden.  Im  Baan- 
wald  zum  Beispiel,  östlich  vou  Zotingen,  inklusive  des 
Galgenberges,  sowie  der  östlich  sich  daran  anschliessenden 
Wälder  bis  zum  Suhrenthale,  nördlich  begrenzt  durch 
das  Mühlethal  und  die  Strasse  von  da  bis  nach  Holzikeu, 
erwähne  ich  uuter  Benutzung  aller  sichern  Angaben 
unserer  Jäger,  namentlich  des  Herrn  Bretscher,  unter 
dessen  Führung  ich  am  4.  Juni  1901  die  meisten 
persönlich  konstatieren  konnte,  folgende  bewohnte  Raub- 
vogelhorste:  Drei  vom  Habicht,  elf  vom  Sperber,  acht 
vom  Mäusebussard,  einen  vom  Wespenbussard,  einen  vom 
Baumfalken,  zwei  vom  Waldkauz  und  zwei  von  der 
Waldohreule.  Mit  Ausnahme  der  letzten  beiden  Arten 
dürfte  dieses  Verzeichnis  vollständig  sein.  Die  Nacht- 
raubvögel sind  nicht  so  leicht  aufzufinden. 

Bei  den  meisten  dieser  Niststellen  befinden  sich 
ausser  dem  bewohnten  Horste  in  einem  grössern  oder 
kleinern  Umkreise  noch  ein  oder  mehrere  unbewohnte, 
die  von  frühern  Jahren  herstammen.  Wenn  aber  ein 
Paar  Raubvögel  beim  Horste  erlegt  und  die  Brut  zer- 
stört worden  ist,  so  baut  sicher  im  nächsten  Jahre  ein 
anderes  Paar  ein  neues  Nest  in  der  Nähe. 

Die  Sperberhorste  befinden  sich  alle  auf  jungen 
Tannen  in  30-  bis  40jährigein  Bestände,  im  dichtesten 
Walde,  nur  4  bis  8  Meter  über  dem  Boden,  oft  so,  dass 
man  sie  nur  mit  Mühe  entdecken  kann,  oft  aber  aifch 
so,  dass  sie  recht  ausgesetzt  erscheinen.  Doch  befinden 
sie  sich  in  diesem  Falle  stets  an  Orten,  wo  die  Tannen 
am  dichtesten  stehen  und  wo  selten  Menschen  hiu- 
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kommen.  Die  unbewohnten  Horste  früherer  Jahre  be- 
finden sich  stets  nahe  bei  den  bewohnten,  nur  30  bis 
40  Meter  von  diesen  entfernt. 

Ein  Habichtspaar  beherrscht  ein  viel  grösseres  Ge- 
biet als  ein  Sperberpaar  und  siedelt  sich  auch  nie  in 
der  Nähe  von  Ortschaften  an,  wie  dieses.  Der  Sperber 
wird  auch  gelegentlich  vom  Habicht  vergewaltigt  und 
als  gute  Beute  betrachtet.  Der  Horst  des  letztern  be- 
findet sich  stets  auf  alten  Tannen,  hart  am  Stamme, 
etwas  höher  als  die  Sperberhorste.  Es  finden  sich  auch 
seltener  unbewohnte  aus  frühern  Jahren,  und  diese  sind 
dann  weit  davon  entfernt,  oft  viele  100  Meter  weit. 
Oft  wird  der  gleiche  Horst  jahrelang  benützt  und  jedes 
Jahr  daran  gebaut,  so  dass  er  zuletzt  sehr  gross  und 
dicht  wird. 

Die  Mausebussarde  nisten  zerstreut  über  das  ganze 
Gebiet  und  ihre  Horste  befinden  sich  sehr  hoch  im 
Wipfel  der  ältesten  Tannen,  so  dass  sie  von  unten  gar 
nicht  gesehen  werden  können.  Dem  aufmerksamen 
Beobachter  zeigen  nur  kleine,  weisse  Flecken  am  Boden, 
von  den  Exkrementen  herrührend,  dass  Junge  vor- 
handen sind. 

Im  genannten  Gebiete  nistet  nur  ein  Wespen- 
bussarden paar,  woraus  zu  ersehen  ist,  dass  dieser  Raub- 
vogel ziemlich  selten  vorkommt,  obschon  man  gelegent- 
lich im  Zuge  kleine  Flüge  von  6  bis  12  antrifft.  Ausser 
dem  Horste  im  Ankenberge  bei  Bottenwyl,  existieren 
ausserhalb  des  Gebietes  nur  noch  zwei  Horste,  einer 
im  Oftringer  Berge  oder  in  der  Langeren,  der  aber  in 
den  letzten  zwei  Jahren  von  den  Jägern  arg  beunruhigt 
worden  ist,  und  einer  nahe  der  Grenze  im  Kanton 
Luzern,  in  einem  der  Wälder  um  das  Keidermoos. 
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Aehnliches  lässt  sich  vom  Baumfalken  sagen.  Im 
Ankenberg  wurde  im  Jahre  1900  die  ganze  Familie 
erlegt:  dennoch  haben  sich  dieses  Jahr  (1901)  dort 
wieder  Baumfalken  gezeigt.  Eine  weitere  Familie  wurde 
1900  am  Bühnenberg,  ausserhalb  unseres  Gebietes, 
vertilgt,  und  noch  ein  anderer  Horst  existierte  im 
Unterwald. 

Alle  hier  behandelten  Horste,  nebst  noch  einigen 
Niststellen  anderer  interessanter  Vogelarten,  sind  in 
die  betreffenden  Blätter*)  des  topographischen  Atlasses 
eingezeichnet  worden. 

Von  den  andern  Vögeln  des  Beobachtungsgebietes 
brüten  eine  Anzahl  Arten  nur  einmal  im  Jahre,  eine 
weitere  Anzahl  regelmässig  zweimal  und  der  Rest  mehr 
als  zweimal. 

Diejenigen  Arten,  die  nur  einmal  brüten,  ziehen 
am  frühesten  im  Jahr  nach  dem  Süden.  Sobald  ihre 
Jungen  so  weit  erzogen  sind,  dass  sie  die  Reise  unter- 
nehmen können,  so  ist  nichts  mehr  da,  was  sie  noch 
in  unserer  Gegend  zurückhielte.  Die  Zeit  der  Liebe, 
die  sie  im  Frühlinge  in  unsere  Gegend  zurückbringt, 
ist  vorbei.  Dagegen  ist  es  in  jenen  Gegenden,  in  die 
sie  ziehen,  für  sie  unendlich  viel  leichter,  sich  Nahrung  zu 
verschaffen,  als  'bei  uns.  In  günstigen  Sommern  ziehen 
sie  deshalb  schon  Ende  Juli  ab,  jedenfalls  aber  in  der 
ersten  Hälfte  des  August.  Die  zwei  typischen  Arten 
dieser  Kategorie  sind  der  Storch  und  der  Mauersegler. 
Die  Mauersegler  durchziehen  in  der  letzten  Zeit  ihrer 
Anwesenheit  mit  ihren  Jungen  in  grossen  Schwärmen 
pfeifend  die  Strassen;  immer  schneller  wird  ihr  Flug 
und  intensiver  ihr  Pfeifen:  aber  eines  Morgens  ist 
plötzlich  alles  still  geworden,  sie  sind  verreist. 

*)  Blatt  lt>0  und  Iii*. 
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Die  regelmässig  zweimal  brütenden  Arten  ziehen 
viel  später  weg.  Eigentümlich  verhalten  sich  in  dieser 
Beziehung  die  Staare.  Nachdem  sie  im  Juli  ihre  zweite 
Brut  erzogen  haben,  verschwinden  sie  aus  der  Gegend, 
ziehen  aber  noch  nicht  nach  dem  Süden,  sondern  sam- 
meln sich,  oft  in  ungeheuren  Scharen,  in  wasserreichen 
Gegenden  unseres  Landes  an,  und  es  scheint,  dass  nur 
das  Bedürfnis  der  Geselligkeit  sie  hiezu  veranlasst. 
Man  trifft  sie  dann  zum  Beispiel  im  Schilfbestande 
unserer  Seen  an,  wo  sie  in  höchst  unbequemen  Stel- 
lungen, aber  dicht  gedrängt,  übernachten.  Auch  in  den 
Schachen  der  Aare  ist  dies  eine  regelmässige  Erscheinung. 
Am  Genfersee  haben  die  ungeheuren  Staarenschwärme 
schon  oft  Jäger  veranlasst,  ergiebige  Jagd  auf  sie  zu 
machen.  Nachdem  sie  so  der  Geselligkeit  gehuldigt, 
kommen  sie  nochmals  zu  den  Orten  zurück,  wo  sie 
gebrütet  haben,  auch  hier  nun  in  Schwärmen  beisammen 
bleibend,  bis  sie,  oft  sehr  spät  im  Jahre,  nach  dem  Süden 
verreisen,  die  Jungen  zuerst,  die  Alten  zuletzt.  Stets 
bleiben  eine  Anzahl  Alterden  ganzen  Winter  über  bei  uns. 

Auch  die  Schwalben  gehören  zu  den  Vogelarten, 
die  in  den  meisten  Sommern  zwei  Brüten  aufziehen; 
doch  ist  das  nur  das  Gewöhnliche,  nicht  das  ausnahms- 
los Regelmässige.  Es  gibt  ungünstige  Sommer,  in  denen 
nur  eine  Brut  aufgezogen  wird,  und  dann  veranlasst  sie 
oft  ein  ganz  günstiger  Sommer,  eine  dritte  Brut  zu 
produzieren.  Im  erstem  Falle  bleiben  die  Alten  dann 
dennoch  hier,  in  der  Hoffnung,  dass  die  Verhältnisse 
sich  noch  günstiger  gestalten  würden  und  sie  dennoch 
zu  einer  zweiten  Brut  schreiten  könnten.  Wenn  sehr 
günstige  Witterungsverhältnisse  sie  aber  veranlassen, 
eine  dritte  Brut  anzufangen,  so  schiebt  das  oft  die 
Zeit  ihrer  Abreise  weit  hinaus,  ja,  es  kommt  vor,  dass 
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ein  Witterungsumschlag  oder  der  plötzlich  einziehende 
Winter  sie  überrascht.  Aengstlich  und  immer  hastiger 
fliegen  dann  die  Alten  umher,  um  möglichst  viel  Nahrung 
herbeizuschaffen  und  die  Entwicklung  der  Jungen  zu 
beschleunigen,  und  wenn  solche  Ereignisse  nur  vorüber- 
gehender Art  waren,  gelingt  es  ihnen  auch  häufig,  die 
Jungen  noch  aufzubringen.  Die  späten  kleinern  Flüge 
von  Nachzüglern,  die  auftreten,  nachdem  im  Herbste 
der  Hauptzug  schon  verreist  ist,  bestehen  meistens  aus 
solchen  Spätbruten. 

Wenn  aber  Kälte  und  Winter  bleiben,  wenn  für 
die  Alten  absolut  keine  Aussicht  mehr  vorhanden  ist, 
ihre  Jungen  durchzubringen,  wenn  sie  selbst  in  Gefahr 
kommen,  umzukommen,  dann,  in  der  äussersten  Not, 
drängt  sie  der  Selbsterhaltungstrieb  zur  Abreise.  Sie  ver- 
schwinden einmal  über  Nacht,  und  am  Morgen  schreien 
die  verlassenen  Jungen  vergebens  nach  Nahruug.  Immer 
dringender  wird  das  Schreien  der  Brut  im  Neste,  und 
wenn  der  Hunger  aufs  höchste  gestiegen  ist,  so  arbeiten 
sie  sich  aus  dem  Neste  heraus,  fallen  zur  Erde,  wo 
sie  eine  Zeitlang  in  der  Kälte  herumhüpfen  und  daun 
elend  zu  Grunde  gehen.  So  geschah  es  zum  Beispiel 
im  Jahre  1888,  wo  schon  im  Oktober  grosse  Kälte 
eintrat.  Am  20.  Oktober  kam  ich  beim  Bad  Lauterbach 
gerade  noch  zum  Schlüsse  eines  solchen  Dramas. 

Im  Frühlinge  ist  oft  grosse  Trockenheit  die  Ursache, 
dass  die  Schwalben  ihre  Nester  nicht  bauen  oder  aus- 
bessern können,  da  sie  keinen  feuchten  Strassenstaub 
tindeu.  Ihr  Speichel  reicht  wohl  hin,  um  dem  feuchten 
Brei  genügend  davon  beizumischen,  damit  er  beim 
Trocknen  die  nötige  Festigkeit  erhalte,  nicht  aber  um 
dem  trockenen  Staube  so  viel  beizumengen,  dass  er  als 
Baumaterial  gebraucht  werden  könnte.    Da,  wo  man 
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ihnen  in  solchen  Zeiten  staubhaltige  Stellen  regelmässig 
anfeuchtet,  können  sie  auch  bei  Trockenheit  ungehindert 
ihrem  Nestbau  und  Brutgeschäfte  obliegen. 

Die  dritte  Gruppe  der  Nistvögel  des  Gebietes  nistet 
regelmässig  drei-  uud  mehrmals.  Dazu  gehören  viele 
unserer  Standvögel;  typisch  ist  die* Amsel  und  der 
Sperling.  Von  den  Amseln  ziehen  im  Herbste  die  jungen 
Individuen  und  später  auch  die  alten  Weibchen  fort, 
und  nur  alte  Männchen  bleiben  bei  uns  zurück.  Oft 
findet  man  jedoch  uoch  spät  im  Jahre  Brüten,  und  im 
Frühlinge  gehören  sie  auch  zu  den  ersten,  die  brüten, 
oft  schon  im  März.  So  kommt  es,  dass  häutig  vier, 
hie  und  da  auch  fünf  Brüten  im  Jahre  zu  stände 
kommen.  Hiebei  wird  oft,  um  das  Brutgeschäft  zu 
beschleunigen,  noch  ehe  die  Juugen  ganz  flügge  sind, 
ein  neues  Nest  gebaut,  und  das  Eierlegen  beginnt, 
während  die  Jungen  noch  gefüttert  werden. 

Es  wird  von  vielen  Ornithologen  mit  Unrecht  an- 
genommen, dass  die  Amsel,  oder  überhaupt  die  mehr 
als  zweimal  brütenden  Arten,  genau  drei  Brüten  auf- 
ziehen. Sobald  eine  Vogelart  mehr  als  zwei  Brüten 
erzeugt,  so  werden  wohl  iu  den  meisten  Fällen  drei 
solcher  iu  einem  Jahre  produziert  werden.  Allein,  so- 
bald die  Witteruugsverhältnisse  es  gestatten,  oder  wenn 
etwa  ein  juuges  Paar  sehr  brütlustig  ist  und  das  Brut- 
geschäft durch  Neubau  von  Nestern  beschleunigt,  so 
werden  vier  und  hie  und  da  auch  mehr  Bruteu  auf- 
gezogen. Ein  Sperlingspaar,  das  bei  günstiger  Witterung 
schon  anfangs  März  zu  brüten  anfängt,  kommt  sicherlich 
in  einem  Jahre  etwa  einmal  auf  sechs  Brüten.  Solche 
sechste  Brüten  waren  jedenfalls  diejenigen,  die  Ende 
November  1900  noch  bei  Zofiugen  beobachtet  wurden. 
Es  waren  noch  Duueujunge  in  den  Nestern. 
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Diejenigen  Vogelarten,  von  denen  ein  Paar  einen 
grössern  Komplex  beherrscht  und  als  sein  Jagdgebiet 
betrachtet,  das  infolgedessen  kein  anderes  Paar  oder 
Individuum  seiner  Art  darin  duldet,  erziehen  ihre  Juugen 
schon  bald  nach  dem  Ausfliegen  dazu,  dass  sie  sich 
ihrer  Elternwohnuug  eutwöhuen,  und  wissen,  dass  sie 
im  folgenden  Jahre  am  Orte  ihrer  Geburt  nichts  mehr 
zu  suchen  haben,  sondern  sich  selbständig  ein  eigenes 
Heim,  fern  vom  Geburtsorte,  gründen  müssen.  Die 
juugen  Störche  zum  Beispiel  kehren  kurz  nach  dem 
Ausfliegen  uoch  alle  Abende  mit  den  Alten  in  ihr  Nest 
zurück;  aber  schon  jetzt  dürfen  sie  sich  nie  neben 
dem  Neste,  etwa  auf  dem  Dachfirste  absetzen.  Die 
Oberfläche  des  Nestes  ist  der  alleinige  Raum,  auf  den 
sie  während  der  ersten  Erziehung  sowohl,  als  auch  nach 
dem  Ausfliegen  angewiesen  sind.  Bald  aber  kommen 
sie  auch  abends  nicht  mehr  zum  Neste,  und  geraume 
Zeit  vor  der  Abreise  sieht  man  sie  nie  mehr  dort. 
Nur  die  Alten  übernachteu  noch  im  Neste;  des  Tags 
über  aber  befinden  sie  sich  beständig  bei  ihren  Jungen 
im  Jagdgebiete  und  führen  sie  an  beim  Suchen  nach 
Nahrung,  bei  den  Flugübungeu  und  bei  allem,  was  für 
ihr  weiteres  Leben  nützlich  sein  kann.  Dies  geschieht 
bis  zum  Wegzuge.  Im  Frühlinge  aber  kehren  stets  uur 
die  Alten  zum  Neste  zurück,  es  sei  denn,  dass  der  eine 
oder  der  andere  davon  umgekommen  wäre,  in  welchem 
Falle  dann  der  überlebende  Teil  einen  neuen  Gefährten 
mitbringt. 

Ein  noch  frappanteres  Beispiel  bildet  der  Eisvogel. 
Es  ist  eine  Thatsache,  dass  man  im  Herbste  und  anfangs 
Winter  oft  Eisvögel,  diese  prächtig  gefärbte  und  des- 
halb auffallende  Vogelart,  an  Orten  auftreten  sieht,  wo 
sich  sonst  keine  solchen  aufhalten.  Es  heisst  deshalb,  die 
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Eisvögel  streichen  im  Herbste  in  der  Gegend  herum. 
Dem  ist  aber  im  ganzen  nicht  so,  sondern  das  sind 
nur  junge  Vögel,  die  nach  eiuer  langen  Auffütterungs- 
zeit und  langen  Erziehung  so  weit  sind,  dass  sie  sich 
notdürftig  selbst  ernähren  können.  Dann  werden  sie 
aber  von  den  Alten  aus  ihrer  bisherigen  Heimat  und 
von  ihrem  Geburtsorte  vertrieben,  und  treiben  sich  nun, 
anfangs  sogar  sehr  wenig  scheu,  in  der  Gegend  herum, 
währenddem  die  Alten  ihr  Revier  behaupten  und  nicht 
wegziehen.  Nur  wenn  grimmige  Kälte  ihre  Gewässer 
zufrieren  macht,  sind  auch  die  Alten  gezwungen,  herum- 
zustreichen und  offene  Gewässer  aufzusuchen.  Von  den 
Jungen  aber  fallen  in  dieser  Zeit  viele  ihrer  Unerfahren- 
beit  zum  Opfer.  Zweimal  beobachtete  ich  so  innerhalb 
einer  Reihe  von  Jahren  je  einen  jungeu  Eisvogel  beim 
Haldenweiher  bei  Zotiugeu,  wo  ihn  die  Menge  Gold- 
fische, die  darin  existieren,  angelockt  hatten;  einmal 
am  17.  November  1891  und  das  zweite  Mal  am  7.  Novem- 
ber 1900. 

Wenn  die  Vögel  ihre  Jungen  erzogen  haben  und 
Spätherbst  und  Winter  herannahen,  so  beginnen  die 
Zugbeweguugen.  Zuerst  bemerkt  mau,  dass  sich  die 
Arten  zu  grössern  Flügen  und  Schwärmen  zusammen- 
thun,  uud  zwar  thun  dies  nicht  nur  diejenigen  Arten, 
die  uns  im  Winter  verlassen,  sondern  auch  diejenigen, 
welche  im  Winter  hier  bleiben.  Es  ist  aber  beobachtet 
worden,  dass  auch  von  diesen  letztern  eine  grosse 
Anzahl  nach  dem  Süden  verreisen,  ja  vou  vielen  sogar 
alle  Individuen  einer  Art  bis  auf  wenige,  wobei  aber 
dann  aus  nördlichen  Gegenden  die  wegziehenden  wieder 
ersetzt  werden  durch  gleich  viel  oder  oft  noch  mehr 
Individuen  derselben  Art,  die  sich  der  Führung  der 
wenigen  zurückgebliebenen  Einheimischen  anvertrauen. 
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G.  von  Burg  in  Ölten  hat  in  dieser  Hinsicht  im  solo- 
thurnischen  Jura  namentlich  an  den  Meisen  und  nahe 
verwandten  Vogelarten  interessante  Beobachtungen  ge- 
macht, welche  das  Erwähnte  bestätigen.  Es  treten  im 
Herbste  in  den  Wäldern  des  südlichen  Juraabhanges 
immense  Züge  von  verschiedenen  Arten  von  Vögeln  auf, 
an  denen  sich  namentlich  Haubenmeisen,  Schwanzmeiseu, 
Kohlmeisen,  Sumpfmeisen,  Tanucnmeisen,  Blau-  und 
Spechtmeisen,  Baumläufer  und  Goldhähnchen  beteiligen, 
denen  sich  aber  oft  auch  noch  andere  anschliessen, 
also  kombinierte  Züge  bildend,  die  sich  aber  durch  ihr 
Verhalten  nicht  als  die  gleichen  erweisen,  die  sich  im 
Sommer  hier  aufgehalten  haben.  Sie  sind  dreister  und 
weniger  scheu  vor  den  Menschen  und  horchen  auch 
nicht  auf  die  ängstlichen  Mahnrufe  einiger  einheimischer 
Zurückgebliebener,  wenn  sie  in  die  Nähe  von  Menschen 
kommen.  Schon  Mitte  August  1000  traf  von  Burg  bei 
Bettlach  im  solothurnischen  Jura  grosse  Flüge,  nament- 
lich von  Meisen  an,  wobei  Haubenmeisen  und  Schwauz- 
meisen  in  grösster  Individueuzahl  vertreten  wareu. 
Anfangs  September  trieb  sich  eine  solche  Kolonie,  die 
aus  Tausenden  bestand,  am  Bettlacherstock  herum,  die 
Ausfälle  in  die  Baumgärten  und  Gebüschzüge  der  „All- 
mend" machten.  Ein  ebenso  grosser  Schwärm  aber 
verliess  den  Wald  nie.  Schwanzmeisen  bildeten  um 
diese  Zeit  oft  Züge,  die  nur  aus  Individuen  ihrer  Art 
bestanden;  indessen  schlössen  sich  auch  diesen  bald 
andere  Arten  an.  Am  4.  September  kam  ein  solcher 
Schwanzmeisenzug  von  den  Höhen  des  Jura  über  den 
Bettlacherstock  herab,  der  aus  Alten  und  Jungen  bestand, 
und  dem  sich  bis  am  18.  September  Kohlmeisen  und 
Haubenmeisen  anschlössen,  währenddem  während  die- 
ser Zeit  die  juugen  Schwauzmeiseu  verschwunden  und 
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nur  noch  alte  vorbanden  waren.  Die  Jungen  und  mit 
ihnen  eine  Anzahl  Alter  waren  weggezogen.  Später 
verschwinden  diese  Züge  mehr  und  mehr  bis  in  den 
November  hinein,  wo  sich  dann  Wald  und  Feld  eine 
Zeitlang  fast  ausgestorben  zeigen,  bis  der  nördliche 
Winter  uns  Ersatz  zuführt.  Die  Frage  dieser  Sub- 
stituierung unserer  Sommermeisen  und  anderer  Vogel- 
arten durch  aus  dem  Norden  herziehende  im  Winter 
bedarf  noch  fortgesetzter  Beobachtungen,  bis  sie  völlig 
abgeklärt  ist,  wenn  sie  auch  im  allgemeinen  bejaht 
werden  muss. 

Es  ist  gewiss,  dass  eine  grosse  Anzahl  Vogelarten, 
die  im  Herbste  ihren  Zug  in  zum  Teil  ungemessenen 
Höhen  vollführen,  zu  Anfang  des  Wegzuges  diesen  aber 
doch  noch  mehr  oder  weniger  der  Bodengestaltung  der 
Erdoberfläche  anpassen.  Es  kann  hier  nicht  meine 
Aufgabe  sein,  den  Zug  der  Vögel  im  grossen  zu  be- 
handeln, sondern  ich  fusse  auf  Beobachtungen,  die  ich 
in  meinem  engern  Beobachtungsgebiete  gemacht  habe, 
und  ziehe  daraus  meine  Folgerungen.  Ich  habe  nämlich 
aus  diesen  bis  jetzt  gesammelten  Beobachtungen  Zug- 
tabellen von  197  Arten  unserer  Ornis  zusammen- 
gestellt und  habe  auch  in  eigens  dazu  erstellten 
Kartenskizzen  des  solothurnischen  Jura,  des  Wigger- 
thaies mit  Ölten  und  dem  Suhrenthale,  sowie  des 
Wauwylerraooses  die  Zugrichtungen  eingetragen  und  nun 
aus  diesen  ca.  200  Tabellen  und  ca.  450  Kärtchen  einen 
Einblick  in  die  Zugverhältnisse  meines  Beobachtungs- 
gebietes gewonnen,  das  aus  dem  Aarethal  in  den  Kan- 
tonen Aargau  und  Solothurn,  dem  Suhren-,  Wynen- 
und  teilweise  auch  noch  dem  Seethale,  ferner  dem 
Wigger-  und  Uerkenthale,  sowie  dem  Wauwylermoose 
besteht 
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Der  Hauptzug  geht  in  diesem  Gebiete  im  Herbste 
von  Nordosten  nach  Südwesten  und  im  Frühlinge  in 
umgekehrter  Richtung.  Im  Folgenden  soll  nur  der 
Herbstzug  besprochen  werden.  Auch  im  Emmenthale, 
sowie  in  allen  südlich  gelegeneu  Querthälern  der  schwei- 
zerischen Hochebene  sind  diese  Verhältnisse  ähnlich. 
Das  Aarethal,  oder  richtiger  gesagt,  der  Jura  bestimmt 
im  grossen  gauzen  die  Zugrichtung  und  längs  desselben 
zieht  sich  die  Hauptzugstrasse  der  Schweiz  hin  nach 
dem  Genfersee. 

Aus  dem  Emmenthale  schrieb  mir  Herr  Gerber, 
Konkordatsgeometer,  ein  sehr  genauer  und  exakter 
Beobachter : 

„Der  Vogelzug  geht  im  Emmenthale  (bei  Langnau) 
von  Nordosten  nach  Südwesten.  Der  höchste  Berg,  bei 
Oberhohmatt,  1359  Meter  über  Meer,  wird  noch  30  bis 
60  Meter  hoch  überflogen.  Die  Richtung  der  dortigen 
Thäler  bestimmt  und  beeinflusst  die  Zugrichtung  nicht 
im  geringsten,  sondern  diese  richtet  sich  nach  der 
Jurakette." 

Dies  passt  im  ganzen  auch  auf  das  Wiggerthal, 
das  Uerkenthal,  das  Suhrenthal  und  das  Seethal. 

Im  Wiggerthale  nehmen  die  Sumpfvögel,  die  meistens 
auf  dem  Boden  reisen  und  nur  kurze  Flüge  unternehmen, 
sowie  die  in  zerstreuter  Ordnung  ziehenden,  ebenfalls 
dem  Boden  folgenden ,  kleinen  Vögel,  solange  diese 
letztern  sich  nicht  zu  kompakten,  bochfliegenden  Zügen 
zusammen  thun,  die  Thalrichtung  zu  ihrer  Richtung  au, 
ziehen  also  nach  Südsüdosten.  Wenn  aber  die  gleichen 
Arten  sich  zu  grossen  Zügen  vereinigen  und  nun  hoch 
dahinziehen,  so  nehmen  sie  ebenfalls  die  Direktion  der 
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Hauptzugstrasse  an  und  ziehen  nach  Südwesten  resp. 
zuerst  dem  Aarethal  zu.  Namentlich  die  Lerchen  reisen 
so  auf  zwei  verschiedenen  Arten,  währenddem  andere 
Arten  stets  in  aufgelöster  oder  zerstreuter  Ordnung 
bleiben  und  dem  Boden  nachziehen. 

Die  Staare  sind  oft  schon  zu  grossen  Zügen  vereint 
und  folgen  dennoch  der  Thalrichtung,  obschon  auch 
sie  sich  dann  zuletzt  in  höhere  Regionen  hinaufschwingen 
und  nach  Südwesten  ziehen. 

Die  der  Thalrichtung  folgenden  Vogelzüge  gelangen 
so  im  Wiggerthale  endlich  ins  Wauwylermoos  und  im 
Suhrenthale  in  die  Gegend  des  Sempachersees,  viele 
auch  hier,  durch  eine  Abschwenkung  im  obern  Ende 
des  Thaies  nach  Westen,  ebenfalls  ins  Wauwylermoos. 
Von  hier  aus  wird  dann  die  Zugrichtung  anfangs  eine 
entschieden  südliche  und  richtet  sich  endlich  nach  dem 
Vierwaldstättersee  und  durch  den  Kanton  Uri  hinauf 
□ach  dem  Gotthard. 

Im  untern  Wiggerthale,  von  Zofingen  abwärts,  ist 
auch  für  die  in  der  Thalsohle  ziehenden  Vogelarten 
die  Direktion  eine  westliche.  Einige  ziehen  direkt 
westlich  über  die  niedern  Molassehügel,  die  hier  das 
Wiggerthal  vom  Aarethale  trennen,  der  Aare  und  dem 
Jura  zu,  die  andern  nehmen  die  Direktion  von  der 
Wigger  aus  nach  Nordwesten,  um  in  der  Gegend  von 
Rothrist  ins  Aarethal  zu  gelangen  und  diesem  nun  in 
südwestlicher  Richtung  zu  folgen.  Es  kann  also  in 
der  Nähe  von  Zofingen  vorkommen,  dass  im  Herbste 
Züge  der  gleichen  Vogelart  in  entgegengesetzter  Richtung 
ziehen,  trotzdem  beide  dem  Süden  zustreben,  indem  der 
eine  Zug,  unterhalb  Zofingen,  nach  Nordwesten  zieht 
ins  Aarethal,  um  die  grosse  Zugstrasse  nach  Südwesten 
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zu  gewinnen,  der  audere  aber,  oberhalb  Zofingen,  nach 
Südosten  geht,  um,  dem  Wjggcrthale  folgend,  ins 
Wauwylennoos  zu  gelangen  und  zum  Sempacher-  und 
Vierwaldstättersee  und  endlich  den  Gotthard  zu  passieren. 
Kibitze  und  Möven  ziehen,  auch  von  den  Wässermatten 
von  Zofiugen  aus,  im  Herbste  fast  immer  thalaufwärts 
in  südöstlicher  Richtung. 

Im  Suhrenthale  sind  die  Zugverhältnisse  ähnlich 
wie  im  Wiggerthale.  Die  Züge  der  tief  fliegenden  Arten 
und  derer,  die  der  Thalsohle  folgen,  ziehen  im  Herbste 
auch  hier  nach  Südsüdosten  nach  der  Thalrichtung, 
ebenso  die  Züge  der  ausgesprochenen  Wasservögel,  zum 
Beispiel  der  Zugenten,  welche  den  grössern  Wasser- 
wegen nachziehen.  Die  höher  ziehenden  Arten  dagegen 
fliegen  nach  Westen,  der  Aare  resp.  dem  Jura  zu. 
Doch  finden  bei  den  erstem  hier  hie  und  da  kleine 
Abweichungen  im  Zuge  statt,  indem  im  obersten  Teile 
des  Suhrenthales  viele  Züge,  namentlich  kleinerer  Vögel, 
nach  Westen  abschwenken  und  nun  über  den  Mauensee 
ins  Wauwylermoos  gelangen,  oder  noch  etwas  früher, 
von  der  Gegend  von  Knutwyl  aus,  ins  Buchsermoos. 

Auch  im  Seethale  sind  die  Verhältnisse  dieselben. 
Dieses  bildet,  wie  aus  einigen  Beobachtungen  hervor- 
geht, für  einige  plumpe,  unbehülfliche,  nordische  Wasser- 
vögel, die  mit  ihren  kleinen,  schwach  entwickelten  Flügeln 
nur  schwerfällig  fliegen  können,  und  von  denen  man 
eigentlich  nicht  recht  begreifen  kann,  wie  sie  die  grosse 
Reise  vom  hohen  Norden  her  durchführen  können,  eine 
bevorzugte  Zugstrasse,  weil  in  diesem  Thale  ein  grosser 
Teil  des  Wreges  im  Wasser  vor  sich  gehen  kann,  in  dem 
sie  sich  viel  leichter  bewegen  können,  als  in  der  Luft. 
Es  sind  namentlich  die  Steissfüsse  und  Seetaucher 
(Podiceps  und  Colymbusarten).  Sicherlich  ziehen  sie  auf 
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der  ganzen  Reise  vom  Norden  her  den  Wasserstrassen 
nach  und  überfliegen  nur  kurze  Strecken  Landes  da, 
wo  kern  anderer  Weg  möglich  ist.  Aus  einigen  Be- 
obachtungen von  Basel  geht  hervor,  dass  diese  Wasser- 
vögel auf  ihrer  Herreise  dem  Rheine  folgen  und  auch 
von  Basel  bis  nach  Koblenz  bei  Waldshut  in  östlicher 
Richtung  diese  Strasse  innehalten.  Von  Koblenz  bis 
nach  Brugg  benutzen  sie  die  Aare  als  Zugstrasse  in 
südlicher  Richtung  und  gelangen  von  hier  in  das  Seethal 
und  wohl  auch  auf  andern  Wasserwegen  nach  andern 
unserer  Seen. 

Das  Wauwylermoos  bildet  im  Herbste  einen  Sammel- 
punkt vieler  Vogelarten,  die  von  hier  aus  zuerst  direkt 
nach  Süden  ziehen,  dann  gegen  das  Grosswangenerthal 
nach  Südosten,  um  dann  ins  Entlebuch  und  nach  dem 
Vierwaldstättersee  abzuschwenken.  Dies  ist  dort  nament- 
lich die  Zugrichtung  der  in  der  Thalsohle  zieheuden 
Sumpfvögel,  der  Wachteln  und  der  kleinern,  zerstreut 
ziehenden  Vögel,  wie  der  Blaukehlchen,  der  Pieper, 
der  Ammern  und  auch  der  Lerchen,  solange  diese  in 
zerstreuter  Ordnung  dem  Boden  folgen,  sowie  auch  der 
Staare  und  Drosseln,  die  ebenfalls  gerne  der  Thalsohle 
entlang  ziehen.  Alle  diese  Vögel  gelangen  zum  grossen 
Teile  vom  Wiggerthale  her  ins  Wauwylermoos. 

Saatkrähen,  Dohlen,  Tauben  und  auch  die  kom- 
pakten, in  höhern  Regionen  sich  bewegenden  Züge  der 
kleinen  Vögel,  wie  Lerchen  etc.,  kümmern  sich  aber 
auch  hier  nicht  um  die  Richtung  der  Thäler,  sondern 
ziehen  im  Wauwylermoos  direkt  süd-,  Südost-  oder 
südwestwärts,  jedoch  nur  mit  geringen  Abweichungen 
nach  Osten  oder  Westen.  Doch  kann  man  gerade  in 
dieser  Gegend  eine  Scheide  konstatieren,  indem  man 
nördlich  vom  Wauwylermoos  oder  auch  noch  nahe  bei 
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diesem,  westlich  davon,  die  Züge  der  Vögel  im  Herbste 
von  Nordosten  nach  Südwesten  sich  bewegen  sieht,  selbst 
direkt  von  Osten  nach  Westen,  d.  h.  dem  Jura  zu,  wo 
sie  dann,  diesem  folgend,  die  Hauptzugrichtung  der 
schweizerischen  Hochebene  annehmen.  Bei  Ebersecken, 
westlich  vom  Wauwylermoos,  konnten  im  gleichen  Herbste, 
innert  eines  kurzen  Zeitraumes,  grosse  Taubenzüge  be- 
obachtet werden,  von  denen  einige  nach  Westen  zogen, 
die  andern  in  entgegengesetzter  Richtung  nach  Osten 
oder  Ostsüdosten.  Die  erstem  wandten  sich  dem  Aare- 
thale,  die  letztern  dem  Wauwylermoos  zu,  um  sich  dann 
nach  Süden  zu  wenden.  Auch  Saatkrähen  und  Dohlen 
sieht  man  in  diesen  Gegenden,  die  eine  Scheide  für  die 
Zugrichtung  bilden,  oft  nach  Süden  oder  Südosten,  oft 
nach  Westen  oder  Südwesten  ziehen. 

Andere  Zuzüge  kommen  aus  dem  Suhrenthalc  ins 
Wauwylermoos.  Wie  wir  schon  gesehen,  lenken  im 
obern  Suhrenthale  viele  Züge  kleiner  Vögel,  die  in  zer- 
streuter Ordnung  ziehen,  zuerst  nach  Südwesten  und 
dann  nach  Westen  ab  und  gelangen  über  St.  Erhard 
gegen  den  Mauensee  und  von  da  ins  Wauwylermoos. 

Andere  Züge  lenken  noch  etwas  früher,  etwa  bei 
Knutwyl,  nach  Westen  ab  und  gelangen  ins  Ruchsennoos, 
das  durch  einen  von  Osten  nach  Westen  sich  erstrecken- 
den Höhenzug  vom  Wauwylermoos  getrennt  ist.  Von 
hier  aus  geht  der  Zug  dann  in  westlicher  Richtung 
weiter,  dein  Wiggerthale  zu,  wendet  sich  hier  wieder 
uach  Süden  und  gelangt  so  ins  Wauwylermoos. 

Höher  fliegende  Züge  überfliegen  auch  oft  den 
Wauwylerberg,  um  ins  Moos  zu  gelangen.  Ein  ziemlich 
grosser  Zug  Enten  konnte  beobachtet  werden,  der  vom 
Suhrenthale  über  Muchs  in  ziemlich  westlicher  Richtung 
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gegen  Nebikon  flog,  dann  plötzlich  abschwenkte,  einen 
Bogen  beschrieb  und  über  Wellberg  und  Egolzwyl  in 
östlicher  Richtung  ins  Wauwylermoos  einrückte. 

Enten  und  Wasservögel  ziehen  im  Herbste  vom 
Wauwylermoos  aus  ostwärts  und  südostwärts  dem 
Sempachersee,  ihrem  Winterquartier  entgegen,  den  sie 
im  Winter  nur  verlassen,  wenn  er  zufriert,  um  sich 
dein  Vierwaldstättersee  zuzuwenden,  oder,  wenn  dieser 
auch  zufriert,  in  grössern  Flüssen,  die  noch  offen 
bleiben,  ihr  Leben  7.xx  fristen. 

Auch  Kiebitze  und  Möven  halten  bei  dieser  Lokalität, 
so  lange  sie  tief  fliegen,  die  Richtung  nach  Osten,  dem 
Sempachersee  zu,  ein.  Es  bedeutet  dies  eigentlich  das 
Ende  ihres  Zuges,  da  sie  bald  an  ihrem  Bestimmungs- 
orte angelangt  sind.  Vorher,  während  ihres  Zuges  vom 
hohen  Norden  zu  uns,  fliegen  sie  in  höhern  Regionen 
und  halten  dann  die  südwestliche  Richtung  ein. 

Unsere  Nistvögel  sind  um  diese  Zeit,  wenu  die 
Wintergäste  aus  dem  hohen  Norden  bei  uns  ankommen, 
schon  zum  grössten  Teile  verreist,  und  der  Zug  von 
Ende  Juli  bis  Mitte  August  an,  wo  das  Wegziehen 
unserer  Nistvögel  beginnt,  bis  im  Dezember,  wo  oft 
erst  die  letzten  Wintergäste  aus  dem  Norden  ankommen, 
ist  ein  ziemlich  ununterbrochener. 

Das  Erscheinen  eines  Teiles  der  Wintergästc  auf 
dem  Sempachersee  ist  jeden  Herbst  ein  merkwürdiges 
Phänomen.  Niemand  sieht  sie  ankommen,  diese  See- 
taucher und  Steissfüsse  (Colvmbus  und  Podiceps),  die 
alle  Winter  eintreffen,  diese  auf  dem  Lande  so  schwer- 
fälligen Vögel  und  schlechten  Flieger.  Wohl  kann  man 
grosse  Scharen  von  Zugcuteu  gelegentlich  das  Wigger- 
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thal  oder  das  Suhrenthal  hinaufziehen  sehen,  worunter 
alle  die  nordischen  Entenarten  verstanden  werden,  die 
sich  bei  uns  einfinden;  aber  die  andern  hat  noch 
niemand  ankommen  sehen.  Auf  einmal  sind  sie  da. 
frühestens  Mitte  November,  oft  jedoch  in  milden  Wintern 
viel  später,  und  es  beginnt  nun  in  unsern  Gewässern 
das  Winterleben  dieser  Tiere,  das  im  Sempachersee 
stets  gut  zum  Ausdruck  kommt.  Unser  Land  ist  für 
sie  der  Süden. 

Auf  dem  Sempachersee  (auch  auf  andern  Schweizer- 
seeu)  wird  im  Winter  auf  die  Wintergäste  eine  regel- 
rechte Jagd  betrieben,  und  namentlich  wird  neben  den 
Enten  dem  Haubentaucher  stark  nachgestellt.  Es 
werden  von  diesem  alle  Winter  <H)  bis  100  Stück  und 
mehr  erlegt,  die  nach  Luzern  an  die  dortigen  Kürschner 
verkauft  werden,  welche  deren  Bauchfell  zu  sehr  hübschen 
Damenkragen  verarbeiten,  die  vor  einer  Reihe  von 
Jahren,  als  sie  in  der  Mode  waren,  sehr  hoch  im 
Preise  standen.  Jetzt  wird  nur  noch  sehr  wenig  für 
die  „Hollen"  bezahlt,  wie  sie  bei  den  Seejägern  hoissen. 
und  die  Seejagd  wendet  sich  mehr  den  Enten  zu.  Aber 
auch  von  den  drei  Colvmbusarten,  den  „Tüeheln",  wie  die 
Seejäger  sie  nennen,  werden  alle  Winter  einige  erlegt, 
oder,  da  das  sehr  schwierig  ist,  auf  barbarische 
Weise  gefangen.  Sie  können  von  den  Jägern  für  natur- 
wissenschaftliche Sammlungen  und  für  Liebhaber  zum 
Ausstopfen  stets  gut  verwertet  werden.  Die  schwarzen 
Wasserhühner  werden  am  Sempachersee  allgemein  ge- 
schont, ebenso  auf  dem  Luzernersce,  wo  sie  sich  im 
Hafen  seit  Menschengedenken  eingebürgert  haben.  Nie- 
mand würde  dort  die  „ Büchel iu  gerne  missen.  Die 
Wasserhühner,  die  sich  im  Sempachersee  seit  zwei 
Wintern  in  grösserer  Zahl  eingefunden  haben  (seit  dein 
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Winter  1899/1900),  sind  nicht  solche  aus  der  Kolonie 
des  Luzernersees,  sondern  zugezogene  aus  dem  Norden. 
Sie  haben  sich  letzten  Winter  1900  1901,  wie  es  scheint, 
auf  allen  Seen  zahlreich  eingefunden,  denn  auch  vom 
Zürichsee,  Zugersee  und  andern  kamen  Nachrichten  vom 
zahlreichen  Erscheinen  derselben.  Nicht  überall  aber 
sind  sie  geschont  worden,  wie  auf  dem  Luzerner-  und 
dem  Sempachersee.  Der  Bodensee  scheint  namentlich 
für  die  Wasserhühner  sowohl,  wie  für  die  andern  Winter- 
gaste perniciös  geworden  zu  sein ;  denn  wie  aus  offi- 
ziellen Berichten  zu  ersehen  war,  sind  nur  auf  dem 
ITntersee  vom  20.  November  1900  bis  6.  Marz  1901 
«000  schwarze  Wasserhühner  erlegt  und  als  Wildbret 
verwendet  worden,  die  doch  bisher  für  ungeniessbar 
galten,  und  dazu  10,000  bis  20,000  Stück  Enten  und 
anderes  Wassergeflügel.  Es  bildet  dies  einen  weitern 
Fortschritt  in  der  traurigeu  Tendenz  der  Menschheit, 
alles  Tierleben  zurückzudrängen  und  auszurotten. 

Der  Winter  1900/1901  war  in  Bezug  auf  die  Wiuter- 
gäste,  wie  überall,  so  auch  auf  dem  Sempachersee  ein 
abnormaler.  Bis  Ende  November  waren  erst  sehr  wenige 
eingerückt,  die  von  einem  geübten  Seejäger  auf  höchstens 
200  geschätzt  wurden.  In  den  letzten  Tagen  des  Novem- 
ber und  zu  Anfang  des  Dezember  wurden  aber  sowohl 
im  Wiggerthale,  als  auch  im  Suhrenthale  grosse  Enteu- 
züge  bemerkt,  die  dem  See  zuflogen,  am  28.  November 
im  Wiggerthale  einer  von  über  400  Stück.  Bis  Ende 
Dezember  hatten  sich  dann  die  Wintergaste  so  ver- 
mehrt, dass  die  Jäger  behaupteten  und  andere  Be- 
obachter bestätigten,  es  seien  seit  Menschengedenken 
nicht  so  viele  dagewesen ;  man  schätzte  sie  auf 
mehrere  Tausende.  Neben  den  Enten,  Hollen  und 
Seetauchern  hatten  sich  auch  eine  Menge  schwarzer 
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Wasserhühner  eingefunden,  die  sich  in  dem  kleinen 
Schongebiete,  das  bei  Sempach  erstellt  worden  war,  sehr 
wohl  befanden. 

Ein  harter  Winter  im  hohen  Norden  war  die  Ursache, 
dass  sich  diesen  Winter  so  viele  nordische  Wintergäste 
eingefunden  hatten,  und  dieser  harte  Winter  rückte  vor 
bis  zu  uns ;  denn  nach  milder  Witterung  bis  nach  Neu- 
jahr, trat  dann  im  Februar  so  grosse  Kälte  ein,  dass 
der  See  bis  Ende  Februar  vollständig  zufror,  was  seit 
Jahrzehnten  nicht  mehr  der  Fall  war. 

Sobald  er  zugefroren  war,  waren  auch  die  Hollen 
und  Tüchel  (Podiceps  cristatus  und  Colymbus  sep- 
tentrionalis)  verschwunden,  es  konnte  niemand  sagen, 
wohin.  Das  Fortziehen  vollzog  sich  bei  diesen  Vögeln 
auf  ebenso  rätselhafte  Weise,  wie  das  Herkommen. 
Die  schwarzen  Wasserhühner  aber  kamen  in  grosse 
Not.  Viele  waren  zwar  ebenfalls  rechtzeitig  fortgezogen, 
wahrscheinlich  au  den  Luzernersee.  Viele  jedoch  kamen 
um,  trotzdem  die  Bevölkerung  sie  fütterte ;  sie  erfroren, 
und  viele  wurden  gefangen  und  in  Hühnerställen  ge- 
halten, wo  sie  sich  rasch  eingewöhnten,  bis  wieder 
bessere  Zeiten  kamen.  Die  zahlreichen  Enten  aber 
scheinen  gefühlt  zu  haben,  dass  es  mit  der  Strenge 
des  Winters  nicht  lange  dauern  werde :  denn  sie  gingen 
nicht  vom  See  fort.  Als  ich  am  28.  Februar  von 
Nottwyl  aus  den  See  umging,  konnte  ich  an  mehreren 
Orten  gefangene  Wasserhühner  konstatieren,  die  gepflegt 
wurden,  um  bei  besserer  Zeit  wieder  freigelassen  zu 
werden,  und  ich  traf  auch  grosse  Scharen  von  Enten 
au,  die  «ich  da  auf  der  Eisdecke  aufhielten,  wo  sie 
durch  den  Schilfbestaud,  der  noch  ganz  dürr  vom  Sommer 
her  da  war,  gegen  das  Land  hin  gedeckt  waren.  Nament- 
lich zwischen  Sempach  und  Eich  konnte  ich  eine  immense 


Digitized  by  Google 


-   39  — 


Schar  beobachten.  Der  See  taute  in  den  ersten  Tagen 
des  März  schon  wieder  auf.  Uebrigens  war  nun  auch 
die  Zeit  der  Rückreise  nach  dem  Norden  gekommen. 

Mit  der  Abreise  unserer  Wintergiiste  nach  dem 
Norden  beginnt  auch  wieder  die  Rückkunft  unserer 
Sommergäste,  unserer  Nistvögel.  Im  Frülilinge  findet 
wieder  eine  bestandige,  ununterbrochene  Zugbeweguug 
der  vom  Süden  zurückkehrenden  und  der  nach  dem 
Norden  fortziehenden  Arten  statt,  die  oft  schon  im 
Januar  beginnt  und  bis  in  den  Mai  hinein  dauert.  Die 
Zugdirektiouen  der  vom  Süden  zurückkehrenden  Vögel 
sind  im  grossen  ganzen  die  umgekehrten  der  im  Herbste 
wegziehenden,  und  namentlich  ist  die  Hauptzugstrasse 
längs  des  Jura,  nun  von  Südwesten  nach  Nordosten 
gehend,  ebenso  gut  markiert,  wie  im  Herbste.  Im 
engem  Sinne  aber  geht  der  Frühlingszug  einer  Art 
nicht  immer  genau  auf  dem  gleichen  Wege  vor  sich, 
wie  der  Herbstzug.  Weun  die  Hauptzüge,  die  sich 
wieder  während  der  Reise  in  mehr  oder  weniger  grossen 
Höhen  bewegen,  iu  die  Niihe  ihrer  Bestimmungsorte 
gekommen  sind,  so  löst  sich  der  Strom  in  einzelne 
Züge  auf,  die  immer  kleiner  werden,  immer  mehr  diver- 
gieren und  zuletzt  in  kleinen  Gesellschaften  an  deu 
Stellen  anlangen,  wo  sie  ihre  Nestorte  wissen,  und  wo 
sie  die  schönste  Zeit  des  Jahres  zubringen,  wo  sie  ihreu 
Daseinszweck  erfüllen,  dafür  zu  sorgen,  dass  ihre  Art 
erhalten  bleibt. 

Hieinit  ist  das  Leben  der  Vogelwelt  im  Rereiche 
des  diesjährigen  Versammlungsortes  der  schweizerischen 
naturforschenden  Gesellschaft  entrollt  worden.  Aus 
ineinen  Darstellungen  aber  konnten  Sie,  verehrte  schwei- 
zerische Naturforscher,  ersehen,  dass  ein  schöner  Teil 
der  Einwohner  unserer  guten  Stadt  Zotingen  meinen 
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naturwissenschaftlichen  Bestrebungen  freundlich  gesinnt 
ist,  und  wenn  Sie  in  unserm  Städtchen  Umschau  halten, 
werden  Sie  diese  Naturfreundlichkeit  unserer  Bevölkeruug 
auch  weiter  bestätigt  findeu  durch  den  Museumbau,  die 
hochherzige  Vergabung  eines  lieben  Freundes  und  Mit- 
bürgers, durch  den  Hirschpark  und  den  Schwanenteich, 
Schöpfungen  zohngerischer  Naturfreunde,  und  durch 
anderes  mehr. 

Es  kann  also  gewiss  nicht  anders  sein,  als  dass 
die  gegenwärtigen  Naturforscher,  worunter  sich  die 
ersten  Spitzen  dieser  Wissenschaft  befinden,  von  ciuer 
solchen  Bevölkerung  aufs  freundlichste  und  ehrenvollste 
empfangen  werden.  Namens  unserer  Einwohnerschaft 
gebe  ich  Ihuen  diese  Zusicherung  und  erkläre  hieinit 
die  84ste  Jahresversammlung  für  eröffnet. 
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Protokolle 

der 

vorberatenden  Kommission  und  der  beiden  allgemeinen 

Versammlungen. 
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I. 


Sitzung  der  vorberatenden  Kommission 

den  4.  August  1901,  abends  5  Uhr  auf  dem  Itathause 

in  Zofingeu. 


Vorsitzeuder:  Herr  Dr.  H.  Fischer-Sigwart,  Zofingen 
Anwesend  sind: 

A.  Jahresvorstand. 

Herr  Dr.  H.  Fischer-Sigwart,  Präsident. 

„  Erziehungsrat  E.  Niggli,  Vicepräsident. 

n  Uir.  Aramann,  Aktuar. 

„  J.  Lüscher-Matter,  Kassier. 

„  Prof.  Dr.  F.  Mühlberg,  Aarau. 

„  Gust.  Straehl,  Zofingen. 

„  Dr.  A.  Landolt,  Zofingen. 

n  Dr.  Eug.  Suter,  Arzt,  Zofingen. 

B.  Oentralcomite. 

Herr  Prof.  Dr.  C.  F.  Geiser,  Zürich,  Präsident. 

„    Prof.  Dr.  A.  Lang,  Zürich,  Vicepräsident. 

„    Prof.  Dr.  C.  Schröter,  Zürich,  Sekretär. 

„    Prof.  Dr.  A.  Kleiner,  Zürich. 
Fräulein  Fanny  Custer,  Aarau,  Kassierin. 
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G.  Ehemalige  Jahrespräsidenten, 
ehemalige  Mitglieder  des  Centralcomitls,  Präsidenten 
der  Kommissionen  nnd  Abgeordnete  der  kantonalen 
natnrforschenden  Gesellschaften  nnd  der  permanenten 

Sektionen. 


Aargau : 
Baselstadt : 


Baselland : 
Bern: 


Freiburg : 
Genf: 

Luzern : 

Neuchätel : 

St.  Gallen  : 

Thurgau : 
Waadt: 


Herr  Prof.  Dr.  F.  Mühlberg,  Aarau. 
Prof.  Dr.  Hans  Otti,  Aarau. 
„    Prof.  Dr.  F.  Burckhardt,  Basel. 
„    Prof.  Dr.  E.  Hagenbach-Bischoff,  Basel. 
„    Dr.  Paul  Sarasin,  Basel. 
„    Dr.  Fritz  Sarasin,  Basel. 
v    Reg.-Rat  Bay,  Liestal. 
„    Dr.  F.  Leuthardt,  Liestal. 
„    Prof.  Dr.  E.  Brückner,  Bern. 
„    Prof.  Dr.  E.  Fischer,  Bern. 
„    Dr.  E.  von  Fellenberg,  Bern. 
„    Dr.  E.  Kissling,  Bern. 
„    Dr.  Th.  Steck,  Bern. 
„    Prof.  Dr.  Strasser,  Bern. 
Prof.  Dr.  Th.  Studer,  Bern. 
Prof.  M.  Musy,  Freiburg. 
Prof.  A.  Rilliet,  Genf. 
Dr.  Ed.  Sarasin,  Genf. 
Prof.  Dr.  H.  Bachmann,  Luzern. 
Dr.  E.  Schumacher-Kopp,  Luzern. 
Prof.  Dr.  0.  Billeter,  Neuchätel. 
Prof.  F.  Tripet,  Neuchätel. 
Dr.  G.  Ambühl,  St.  Gallen. 
Dr.  H.  Rehsteiner,  Apoth.,  St.  Gallen. 
Sekundarlehrer  Engeli,  Ermatingen. 
Prof.  Dr.  F.  A.  Forel,  Morges. 
Prof.  Louis  Pelet,  Lausanne. 
Prof.  Dr.  Renevier,  Lausanne. 


n 
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Zürich :       Herr  Prof.  Dr.  A.  Heim,  Zürich. 

„    Prof.  Dr.  F.  Rudio,  Zürich. 
Winterthur:    „    Prof.  Dr.  J.  Weber,  Winterthur. 
Ausland :        „    Prof.  Dr.  E.  Schaer,  Strassburg. 


Verhandlungen. 


1.  Der  Präsident  des  Jahresvorstandes  heisst  die  Dele- 
gierten zur  84sten  Jahresversammlung  herzlich  will- 
kommen und  eröffnet  die  Sitzung. 

2.  Bei  der  Verlesung  des  Verzeichnisses  der  Mitglieder 
des  Jahresvorstandes,  des  Centralcomites,  der  an- 
gemeldeten Delegierten  der  kantonalen  Gesellschaften, 
der  permanenten  Sektionen  und  der  Kommissions- 
präsideuten  etc.  ergibt  sich  die  voranstehende  Präsenz- 
liste. 

3.  Der  Centraipräsident,  Herr  Prof.  Geiser,  verliest 
den  Bericht  des  Centralcomites.  (Siehe  weiter  unten.) 

Die  daran  sich  knüpfenden  Beschlüsse  der  Dele- 
giertenversammluug  siud  folgende: 

A.  Bibliotheksfrage. 

Die  Delegiertenversammlung  empfiehlt  die 
Auträge  des  C.  C.  betreffend  Uebergang  der 
Bibliothek  an  die  Stadtbibliothek  in  Bern  der 
Hauptversammlung  zur  Annahme.  (Siehe  Be- 
richt über  die  Bibliothek.) 

B.  Goncilium  Bibliographien. 

Der  Hauptversammlung  werden  folgende 
Anträge  des  C.  C.  (siehe  Bericht  des  Herrn 
Prof.  Laug)  zur  Annahme  empohlen: 
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1.  Die  S.  N.  G.  ernennt  eine  bibliographische 
Kommission,  welcher  die  a.  a.  0.  genann- 
ten Aufgaben  zufallen. 

2.  Diese  Kommission  wird  aus  den  an  an- 
derem Orte  genannten  neun  Mitgliedern 
bestellt,  mit  Kooptationsrecht. 

3.  Prof.  Schröter  wird  als  Delegierter  der 
S.  N.  G.  am  internationalen  Botaniker- 
kongrcss  in  Genf  bezeichnet,  um  dort 
für  das  Concilium  Bibliographicum  zn 
wirken. 

4.  Das  Departement  des  Innern  soll  um 
Erneuerung  des  Kredits  von  5000  Fr. 
für  1902  angegangeu  werden. 

C.  Verschiedenes. 

Mit  grosser  Mehrheit  wird  beschlossen, 
der  Hauptversammlung  die  Ausrichtung  eines 
Beitrages  von  100  Fr.  an  das  Haller-Denkmal 
in  Bern  zu  beantragen. 

4.  Namens  der  Quästorin  verliest  Prof.  Schröter  den 
Kassabericht  1900/1901.  Die  Rechnungen  siud 
vom  C.  C,  sowie  von  einer  vom  Jahresvorstande 
ernannten  Kommission,  bestehend  aus  den  Herren 
Prof.  Mtthlberg  und  Prof.  Otti  in  Aarau,  geprüft 

.  und  richtig  befunden  worden.  Es  wird  der  Haupt- 
versammlung einstimmig  deren  Genehmigung  unter 
bester  Verdankung  an  die  Quästorin,  Frl.  Fanny 
Custer,  beantragt. 

5.  Sämtliche  Koynmissionsberichte  sind  eingelaufen; 
sie  sollen  der  Hauptversammlung  zur  Genehmigung 
empfohlen  und  zugleich  au  dieselbe  folgende  Anträge 
gestellt  werden: 
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a)  Der  Bibliothekkommission  ist  für  1902  ein 
Kredit  von  1400  Fr.  aus  der  Ceutralkasse 
zu  gewähren.  Falls  das  Abkommen  mit  der 
Beruer  Stadtbibliothek  zu  stände  kommt,  fällt 
dieser  Kredit  dahin. 

Wiederwahl  der  Kommission. 

b)  Für  die  Denkschriftenkommission  soll  deren 
Gesuch  beim  Bundesrate  um  den  regulären 
Beitrag  von  '2000  Fr.  und  einen  ausser- 
ordentlichen Beitrag  von  3000  Fr.  befürwortet 
werden. 

Wiederwahl  der  Kommission. 

c)  Das  Gesuch  der  geologischen  Kommission 
um  den  üblichen  Kredit  von  15,000  Fr.,  nebst 
einem  weitern  Beitrage  von  5000  Fr.  zur 
Deckung  des  in  Aussicht  stehenden  Defizits, 
soll  bei  den  eidgenössischen  Behörden  warm 
empfohlen  werden. 

Wiederwahl  der  Kommission. 

d)  Neben  dem  bereits  zugesicherten  Bundes- 
beitrage  von  5000  Fr.  soll  noch  die  Gewährung 
eiues  Extrakredits  vou  3000  Fr.  an  die  gec- 
technische  Kommission  empfohlen  werden. 

Wiederwahl  der  Mitglieder. 

e)  Der  Erdbebenkommission  soll  ein  Kredit  von 
100  Fr.  gewährt  werden. 

Wiederwahl  der  bisherigen  Mitglieder,  dazu 
als  neues  Mitglied:  Prof.  Ch arles  Saras i n, 
Genf. 

0  Wiederwahl  der  Kommissionsmitglieder  für 
die  Schläflikommission  und  die  Gletscher- 
kommission. 
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g)  Die  limnologische  Kommission  soll  eisen 
Kredit  von  150  Fr.  erhalten  ;  als  Ersatz  für 
den  verstorbenen  Herrn  0.  Suidter  wird 
Herr  Prof.  Dr.  Hans  Bachmann  in  Luzeru 
vorgeschlagen. 

h)  Die  Flusskommission  soll  100  Fr.  erhalten 
und  wiedergewählt  werden. 

i)  Die  Moorkommission  soll  60  Fr.  erhalten 
und  wiedergewählt  werden. 

k)  Der  gewöhnliche  Beitrag  von  1200  Fr.  an 
die  Kryptogamenkommission  soll  neuer- 
dings nachgesucht  uud  deren  Mitglieder  wieder- 
gewählt werden. 
1)  Das  Gesuch  um  Wiederge Währung  eines 
Bundesbeitrages  von  1500  Fr.  an  die  zoo- 
logische Gesellschaft  soll  unterstützt  werden, 
m)  Der  Budgeteutwurf  der  geodätischen  Kom- 
mission über  die  Verwendung  des  gewöhn- 
lichen Kredits  von  15,800  Fr.  ist  an  das  eid- 
genössische Departement  des  Innern  weiter 
zu  leiten.  Ersetzuug  des  verstorbenen  Herrn 
Prof.  Dr.  Hirsch  durch  Herrn  Oberst 
J.  J.  Lochmann,  Lausanne,  dazu  als  neue 
Mitglieder:  Herr  Ingenieur  Max  Rosenmund, 
Bern,  und  Herr  Prof.  A.  Wolfer,  Zürich. 

6.  Zum  Versammlungsorte  für  das  nächste  Jahr  wird 
Genf  und  als  Jahrespräsident  Herr  Ed.  Sarasin 
bestimmt,  was  mit  Acclamation  angenommen  wird. 

7.  Zum  Eintritt  in  die  Schweiz,  naturforschende  Gesell- 
schaft haben  sich  28  Mitglieder  angemeldet.  Sie 
sollen  der  Jahresversammlung  zur  Aufnahme  em- 
pfohlen werden. 

Sellins*  <I»t  Vit  ha  ad  Iii  nur  eu. 
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II 


Erste  Hauptversammlung 

den  5.  August  1901,  morgens  8  Uhr 
in  der  Aula  des  Schulhauses. 


1.  Der  Jahrespräsident  Herr  Dr.  H.  Fischer-Sigwart 
eröffnet  die  84ste  Jahresversammlung  mit  der  in 
diesen  Verhandlungen  abgedruckten  Rede  über: 
„Biologie  der  Ornis  von  Zotingens  näherer  und 
weiterer  Umgebung." 

2.  Namens  des  Centraicomites  erstattet  Herr  Pro- 
fessor Geiser  Bericht  über  die  Verhandlungen 
mit  der  Stadtbibliothek  Bern  behufs  Abtretung  der 
Oesellschaf tsbibliothek  an  die  letztere.  Der  zur 
Verlesung  gelangende  Vertragsentwurf  und  die  wei- 
tern Anträge  der  C.  C.  werden  genehmigt. 

3.  Für  das  Concilium  Bibliographicum  wird  auf 
Beschluss  der  Versammlung  beim  eidgenössischen 
Departement  des  Innern  eine  Subvention  von  5000  Fr. 
nachgesucht  und  zur  Beaufsichtigung  dieses  Instituts 
eine  Kommission  ernannt,  bestehend  aus  den  Herren: 
Dr.  Bernoulli,  Bern;  Prof.  H.  Blanc,  Lausanne; 
J.  Escher-Ktindig,  Zürich;  Prof.  J.  H.  Graf,  Bern; 
Prof.  A.  Laug,  Zürich;  E.  Schoch -Etzensperger, 
Zürich ;  Dr.  Th.  Steck,  Bern ;  Prof.  Zschokke,  Basel 
und  Prof.  Yung,  Genf.    Herr  Prof.  Schröter,  als 
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Delegierter  des  eidgenössischen  Polytechnikums,  wird 
beauftragt,  auf  dem  internationalen  Botanikerkongress 
in  Genf  zu  Gunsten  des  FieuTschen  Instituts  und 
dessen  Ausdehnung  auf  die  Botanik  einzutreten. 

4.  Die  Versammlung  beschliesst  die  Ausrichtung  eines 
Beitrages  von  100  Fr.  aus  der  Centraikasse  zu 
Gunsten  des  Haller- Denkmals. 

5.  Jahresrechnung  pro  1900/1901  und  Budget  pro 
1901/1902  werden  vorgelegt  und  unter  bester  Ver- 
dankung an  die  Quästorin  genehmigt. 

6.  Herr  Prof.  Dr.  Sieg.  Günther,  München,  halt 
einen  Vortrag  über:  „Josias  Simler  als  Geograph 
und  Begründer  der  wissenschaftlichen  Alpenkunde". 
(Vide  unten.) 

7.  Es  folgt  hierauf  die  Verlesung  der  Kommissions- 
berichte. Seit  der  Ernennung  des  C.  C.  sind  drei 
Jahre  verflossen,  die  Statuten  erfordern  die  Neu- 
resp.  Wiederwahl  der  Kommissionsmitglieder.  Wo 
im  folgenden  nichts  Besonderes  erwähnt  ist,  sind 
die  bisherigen  Mitglieder  wieder  bestätigt  worden. 

a)  Bibliothekkommission.  Bericht  und  Anträge 
werdeu  genehmigt  und  ein  Kredit  von  1400  Fr. 
erteilt.  Das  bisherige  Bibliothekpersonal  bleibt 
nur  noch  im  Besitzo  seiner  Stellung  bis  zum 
Zeitpunkt  der  Uebergabe  der  Gesellschafts- 
bibliothek. 

b)  !Denkschriftenkommission.  Zu  dem  üblichen 
Kredit  von  2000  Fr.  soll  ein  Extrakredit  von 
3000  Fr.  nachgesucht  werden. 

c)  Schläflistiftung.  Es  gelangen  zwei  Preise 
zur  Verteilung.  300  Fr.  erhalten  die  Herreu 
Dr.  Dutoit  und  Paul  Mercanton,  Lausanue- 
150  Fr.  Elektrotechniker  Egger  in  Luzern. 
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d)  Geologische  Kommission.  Zu  dem  gewohnten 
Kredit  von  15,000  Fr.  wird  ein  Begehren  um 
weitere  5000  Fr.  an  die  Bundesbehörden 
beschlossen. 

e)  Geotechnische  Kommission.  Der  übliche 
Kredit  von  5000  Fr.,  sowie  ein  Extrakredit 
von  3000  Fr.,  sollen  bei  den  Bundesbehörden 
nachgesucht  werden. 

8.  Herr  Prof.  Mühlberg,  Aarau,  hält  einen  Vortrag 
über:  „Die  Quellenkarte  des  Kantons  Aargau". 
Im  Anschlüsse  daran  wird  als  Festgabe  der  aargau- 
ischen naturforschenden  Gesellschaft  das  IX.  Heft 
ihrer  „Mitteilungen"  ausgeteilt,  enthaltend  u.  a.  den 
Bericht  über  die  Quelleukarte  mit  einer  karto- 
graphischen Beilage. 

9.  Herr  Dr.  Zimmerlin,  Zotingen,  hält  einen  Vortrag 
über:  „Alte  Zofinger  Naturforscher".  (Siehe  unten.) 
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III. 


Zweite  Hauptversammlung 

den  6.  August  1901,  nachmittags  4  Uhr 
in  der  Aula  des  Schulhauses. 


1.  Herr  Dr.  Paul  Sa  ras iu,  Basel,  hält  einen  Vortrag 
über:  „Entwurf  einer  geographisch -geologischen 
Beschreibung  der  Insel  Celebes". 

2.  Fortsetzung  der  Kominissionsberichte : 

0  Erdbebenkommission.  Erteilt  wird  ein  Kredit 
von  100  Fr.,  und  als  neues  Mitglied  gewählt: 
Herr  Prof.  Ch.  Sa  ras  in,  Genf. 

g)  Geodätische  Kommission.  Bericht  und  Rech- 
nung werden  gutgeheissen.  Der  Budgetentwurf 
über  die  Verwendung  des  Bundesbeitrages  von 
15,800  Fr.  ist  an  die  zuständigen  Behörden 
weiter  zu  leiteu.  An  die  Stelle  des  verstorbenen 
Herrn  Prof.  Hirsch  ist  Herr  Oberst  J.  J.  Loch- 
mann, Lausanne,  als  Präsident  ernannt  worden. 
Als  neue  Mitglieder  werden  die  Herren  In- 
genieur Max  Kosen m  und,  Bern,  und  Professor 
A.  Wolfer,  Zürich,  in  die  Kommission  gewählt. 

h)  Limnologische  Kommission.  Der  gewünschte 
Kredit  von  löO  Fr.  wird  erteilt.  An  Stelle  des 
verstorbenen  Herrn  0.  Suidter  wird  Herr 
Prof.  Dr.  B  a  c  h  m  a  n  n,  Luzern,  gewählt. 
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i)  Der  Flusskommission  wird  ein  Kredit  von 
100  Fr.,  der  Moorkommission  ein  solcher  von 
60  Fr.  gewährt.  Die  Erneuerung  des  Bundes- 
beitrages an  die  Kryptogamenkommission 
im  Betrage  von  1200  Fr.  soll  befürwortet 
werden. 

k)  Ebenfalls  zu  unterstützen  ist  das  Gesuch  der 
schweizerischen  zoologischen  Gesellschaft 
um  einen  Bundesbeitrag  von  1500  Fr. 

3.  Als  Ort  der  Jahresversammlung  pro  1902  wird  Genf 
bezeichnet  und  zum  Jahrespräsidenten  Herr  Dr. 
E.  Sarasin  erwählt.  Letzterer  verdankt  die  Wahl. 

Neu  in  die  Gesellschaft  aufgenommen  werden  28  Mit- 
glieder. 

4.  Herr  Dr.  M.  Rikli,  Zürich,  hält  einen  Vortrag  über: 
„Reisebilder  aus  Corsica". 

ö.  Namens  des  C.  C.  spricht  Herr  Prof.  Geiser  dem 
Jahresvorstande,  vorab  seinem  Herrn  Präsidenten, 
dem  Ortscomite\  den  Behörden,  sowie  der  Bevölkerung 
von  Zotiugen  den  innigsten  Dank  aus  für  die  gute 
Aufnahme. 

Schluss  der  84sten  Jahresversammlung. 


Vorliegende  Protokolle  der  vorberatenden  Kom- 
mission und  der  beiden  allgemeinen  Versammlungen 
haben  dem  Centralcomite  vorgelegen  und  sind  von 
demselben  genehmigt. 

EüssnacM  und  Zürich,  den  23.  August  1901. 

Der  Centralpriisident :  Der  Ccntralsekretar : 

C.  F.  Geiser.  C.  Schröter. 
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Vorträge, 

gehalten  in  den 
zwei  allgemeinen  Versammlungen. 
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Josias  Simler  als  Geograph 
und  Begründer  der  wissenschaftlichen  Alpenkunde. 

Von  Prof.  Dr.  SIE(i.  GÜNTHER. 

Es  gibt  in  unserer  Zeit  eine  Richtung,  die  es  als 
Ziel  der  Geschichtschreibung  hinstellt,  ausschliesslich 
die  „ganz  Grossen",  die  im  eigentlichen  Sinne  führenden 
Geister,  einer  genaueren  Betrachtung  zu  unterziehen; 
die  Uebrigen,  für  die  der  Sammelname  der  Mittel- 
mässigkeit  gebraucht  wird,  mögen  dann  sehen,  wo  sie 
bleiben.  Es  hat  dieses  eklektische  Verfahren  zweifellos 
einen  Vorzug  für  den,  der  sich  einer  derartigen  Geschicht- 
schreibung widmet,  weil  er  dann  als  eine  den  Grössen 
in  der  Wissenschaft  kongeniale  Persönlichkeit  erscheint 
und  so  von  deren  Ruhme  von  vornherein  auch  seinen 
Anteil  abbekommt.  Mag  der  in  mancher  Hinsicht  gewiss 
recht  bequemen  Methode  nun  für  die  Welt-  und  all- 
gemeine Kulturgeschichte  vielleicht  noch  einige  Berechti- 
gung zuerkannt  werden,  sowie  es  sich  um  die  Darstellung 
der  Entwicklung  irgend  welcher  wissenschaftlichen  Lehre 
handelt,  wird  sie  unstreitig  ganz  zu  verwerfen  sein. 
Denn  hier  gibt  es  nichts  Unbedeuteudes,  Gleichgiltiges, 
was  nicht,  wenn  es  im  richtigen  Zusammenhange  be- 
trachtet wird,  vielleicht  doch  als  wohlberechtigtes  Glied 
einer  Reihe  von  Fortschritten  betrachtet  werden  könnte. 
Gerade  die  Gebirgskunde,  mit  deren  Anfängen  wir  uns 
hier  zu  beschäftigen  haben,  gibt  uus  hierüber  sehr 
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belehrende  Aufschlüsse  ');  hiltte  sie  warten  sollen,  bis 
ein  wirklicher  Geistesheroe  sich  ihrer  annahm,  so  inusste 
ihre  Wartezeit  unbedingt  bis  mindestens  zum  Auftreten 
H.  B.  de  Saussure s  ausgedehnt  werden,  und  dieser 
wäre  nicht  der  geworden,  als  den  wir  ihn  kennen,  hatte 
er  nicht  auf  einer  bereits  gelegten  Grundlage  weiter- 
bauen können.  Kein  Wissenszweig,  am  wenigsten  auf 
naturwissenschaftlichem  Gebiete,  tritt  wie  eine  Athene 
aus  dem  Haupte  des  Zeus,  unvermittelt  und  unvorbereitet 
ins  Leben,  und  es  gewährt  dem,  der  für  die  stille 
Thätigkeit  des  menschlichen  Geistes  ebenfalls  ein  offenes 
Auge  besitzt,  grosses  luteresse,  zuzusehen,  wie  aus  un- 
scheinbaren Aufäugen  heraus  und  durch  den  Durchgangs- 
punkt  so  manchen  Irrtums  hindurch,  nach  und  nach  die 
Einsicht  in  die  Wahrheit  ihren  Fortgang  nimmt.  Diese 
Worte  sollteu  vorausgeschickt  werden,  um  den  Ver- 
such zu  rechtfertigen,  der  im  Folgenden  gemacht  wird 
und  darauf  abzielt,  einem  verdienten  und  zu  wenig 
gekannten  Manne  die  Stelle  sichern  zu  helfen,  die  er 
in  der  Geschichte  der  Erdkunde,  und  vorzugsweise  in 
derjenigen  der  wissenschaftlichen  Alpinistik,  einzunehmen 
verdient. 

')  Wir  denken  hier  namentlich  an  die  ersten  Keime  der  so 
enorm  fruchtbringenden  Lehre  von  der  Eiszeit.  Dass  der  Ingenieur 
Venetz  im  zweiten  Jahrzehnt  des  XIX.  Jahrhundert*  durch  die 
harmlose  Plauderei  seines  Gebirgsführers,  des  Walliser  Gemsjägers 
Perraudin,  auf  den  Gedanken  gebracht  wurde,  den  Transport  der 
Kindliugsblöcke  den  Gletschern  einer  vergangenen  Periode  zuzu- 
schreiben, während  daran  jene  einen  bei  weitem  grössern  Kaum  als 
heute  eingenommen  hätten,  ist  eiue  Thatsache  (Günther,  „Geschichte  der 
anorganischen  Naturwissenschaften  im  XIX.  Jahrhundert",  Herlin  UHU, 
S.  310).  Mau  wird  kaum  einen  zweiten  Fall  angeben  könucn,  in  dem 
sich  gleich  deutlich  zeigt,  wie  eiue  Gel^cnhcitswahrnehmung  zu  den 
gewaltigsten  Erfolgen  führen  kann.  I)ic  hervorragendsten  Alpenkenner, 
ein  A.  v.  Haller,  De  Luc,  De  Saussurf,  hatten  die  nämlichen 
Dinge  gesehen,  ohne  den  richtigen  Zusammenhang  zu  erkennen,  und 
dem  genialen  L.  v.  Ihich  blieb  lebenslang  verschlossen,  was  sich  den 
Bauern  des  Khonethales  ganz  von  selbst  autgedraugt  hatte. 
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Dass  auf  diesem  Arbeitsfelde  die  Schweiz  mit  der 
Erforschung  der  Westalpen  die  Spitze  nahm,  und  dass 
sich  auf  dem  östlichen  Teil  des  Hochgebirges  diese 
Thätigkeit  erst  mit  der  sehr  beträchtlichen  Flutverspätung 
von  mehr  denn  zwei  Jahrhunderten  ausdehnte,  ist  bekannt. 
Die  Berner  Rhellicanus,  Aretius  und  Ampelander, 
sowie  der  Züricher  Konrad  Gessner  (1516  bis  1565), 
über  deren  Leistungen  uns  bezüglich  Graf  ')  und 
Wolf-)  eingehenden  Bericht  erstattet  haben,  sind  mit 
gutem  Beispiele  vorangegangen  und  haben  die  in  vielen 
ihrer  Mitbürger  schlummernde  Neigung,  der  ihnen  stets 
vor  Augen  liegenden,  grossartigen  Natur  mehr  als  eine 
bloss  flüchtige,  aesthetische  Teilnahme  zuzuwenden, 
geweckt  und  gefördert.  Als  ein  Zeitgenosse  von  ihnen, 
etwas  jünger  als  Aretius  und  Gessner,  hat  nuu  aber 
auch  der  Gelehrte  sich  an  der  beginnenden  Forschungs- 
arbeit beteiligt,  dessen  Andenken  uns  hier  in  erster 
Liuie  angeht,  Josias  Simler8).  Nicht  als  ob  er  auch, 
wie  die  Vorgenannten,  am  Bergsteigen  eine  besondere 

')  ,1.  H.  Graf,  „Einige  bernische  Pioniere  der  Alpenkunde  aus 
dem  XVI.  bis  XVIII.  Jahrhundert-,  Bern  1«1H>  (separat  aus  Band  20 
des  schweizerischen  Alpenklubs). 

*)  R.  Wolf,  „Biographien  zur  Kulturgeschichte  der  Schweiz", 
I.  Zyklus,  Zürich  185b,  S.  15  ff.  Vgl.  auch  B.  Studer,  „Geschichte 
der  physischen  Geographie  der  Schweiz",  Bern-Zürich  18<tf,  S.  %  ft'. 
An  die  Mitteilungen  über  Gessner  schliessen  sich  diejenigen  über 
Simler  au.  Studer  hat  Simler*  Schriften  studiert  und  l>eurteilt  ihn 
infolge  dessen  uicht  unrichtig,  aber  doch  etwas  zu  hart,  wenn  er  jenen, 
so  wie  denen  von  Stumpft',  Gessner  und  Münster,  mehr  nur  eine 
geschickte  Stoffauswnhl  und  hübsehe  Darstellung  zuerkennen  will. 
Es  steckt  doch  schon  einige  Originalität  darin,  wie  wir  weiter  unten 
erharten  werden,  und  die  Behauptung,  „als  ein  sell>standigcr  Bearbeiter 
der  schweizerischen  I.andeskenntnis,  wie  Tschudi  oder  Gessner,  kann 
Simler  nicht  betrachtet  werden,  weniger  noch  als  Stumpft  und  Münster*4, 
ist  nach  unserm  Urteile  eine  zu  weitgehende. 

')  Der  Name  wird,  wie  es  ja  damals  an  und  für  sieh  noch 
keine  Orthographie  für  Eigennamen  gab,  bald  Simler.  bald  Siinmler 
geschrieben.  Wir  entschieden  uns  für  die  erstgenannte  Form,  weil 
sie  die  in  den  iiitesten  Schriftwerken  häutiger  vorkommende  ist. 
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Freude  gehabt  hatte  ')•  Er  war  vielmehr  der  Mann 
der  Studierstube,  der  das  Studium  der  (icographie  als 
einen  wesentlichen  Teil  der  gelehrten  Arbeit  Uberhaupt 
betrieb  und  dessen  einschlägige  Veröffentlichungen  zu- 
nächst nicht  vou  dem  damals  üblichen  Niveau  abwichen. 
Erst  besondere  Umstände  Hessen  ihn,  wie  wir  sehen 
werden,  über  dieses  hinausgehen,  und  seine  schrift- 
stellerische Wirksamkeit  zieht  eben  deshalb  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  weil  sie  uns  den  Mann  selbst 
an  der  Greuzscheide  zweier  Zeitalter  und  zweier  grund- 
verschiedener Auffassungen  des  Wesens  der  Forschung 
stehend  zeigt.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  hat  man 
ihn,  der  auch  sonst  eigentlich  nur  wenig  Heachtung 
fand  *),  noch  nicht  gewürdigt,  und  diese  Lücke  ist  es, 
welche  auszufüllen  wir  uns  vorgesetzt  haben. 

Simler  erblickte  das  Licht  der  Welt  am  t>.  Dezem- 
ber 1530  zu  Kappel,  wo  sein  Vater,  ursprünglich  Prior 
des  dortigeu  Klosters,  die  erste  evangelische  Pfarrstelle 
bekleidete,  und  starb  schon  im  frühen  Mannesalter,  am 
2.  Juli  1576  in  Zürich,  wo  er  den  weitaus  grössten 
Teil  seines  Lebens  verbracht  hatte.  Nur  ein  Teil  seiuer 
Studienzeit  entfällt  auf  den  Aufenthalt  in  Basel  una 
Strassburg.  Schon  1552  erhielt  er  eine  theologische 
Professur  und  eine  Pfarrstelle  in  seinem  Heimatkauton, 
und  diesem  ist  er  fortan,  von  kleineu  Ausflügen  abgesehen, 
immer  treu  geblieben.  Dass  sein  litterarisches  Wirken 

')  Vgl.  Günther.  „  Wissenschaftliche  BerglM>steigungen  iiiahcrerZeit,\ 
Jahresbericht  der  Geogr.  Gesellschaft  in  Munt  lim,  1*.  lieft  ( lfsiNJ).  S.  öl  ff. 

*)  Aus  alterer  Zeit  liegt  «mu»»  Lebensskiz/.e  Simlers  von  J.  G.  Stucki 
vor.  Die  beste  neuere  (Quelle  ist  das  \».  Stink  der  zum  Besten  des 
Waisenhauses  herausgegebenen  Züricher  „Neujahrsblattcr**  (l**>ö),  die 
auch  dem  geistigen  lieben  des  Mannes  gerecht  wird.  Sehr  verdienst- 
lich ist  endlich  auch  der  ziemlich  umfassende  Artikel,  den  v.  YVvss 
für  v.  Liliencrons  n Allgemeine  Deutsche  Biographie"1  (;54.  Band, 
Leipzig  S.  tf.r>f»  ff.)  ges< hrieUn  hat.  (Jan/,  aphoristisch  gehalten  ist 

der  Artikel  der  „Biographie  Universelle-'  (1 1.  Band,  Paris  lrt(»5)f  Sp.  1. 
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ein  vorwiegend  theologisches  war.  ist  unter  diesen 
Umständen  selbstverständlich,  und  ebenso  natürlich  ist, 
dass  wir  uns  hier  mit  einem  sehr  summarischen  Bericht 
über  Simler  als  Theologen  bescheiden  müssen.  Ein 
grosser  Teil  der  kleiuen  Schriften  ist  jenen  unerfreulichen 
Kontroversen  gewidmet,  die  in  jener  wild  bewegten  Zeit 
die  einzelnen  reformatoriseben  Schulen  stets  weiter  von 
einander  entfernten.  Aber  auch  die  Exegese  spielt  eine 
gewisse  Rolle,  und  die  Nekrologe  auf  zwei  besonders 
hervorragende  Vertreter  der  Zwinglischen  Reform,  auf 
Petrus  Martyr  Vermilius  (1563)  und  Heinrich 
B  u  1 1  i  n  g  e  r  (1575)  entbehren  nicht  eines  nachhaltigeren 
Wertes.  Aber  obwohl  diese  Amtspflichten  den  viel 
beschäftigten  Mann  stark  in  Anspruch  nahmen,  so  fand  er 
doch  die  Müsse,  sich  auch  ausserhalb  seines  eigentlichen 
Faches  litterarisch  zu  bethätigen.  Jener  ganzeu  Epoche  lag 
nun  einmal  die  polyhistorische  Neigung  tief  im  Blute.  So 
hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Simler  sein  älterer  Züricher 
Amtsgenosse  Pellicanus  der  auch  gerne  von  seinen 
mühevollen  Ucbersetzungen  und  Auslegungen  biblischer 
Texte  zu  den  exakten  Wissenschaften  überging,  gewisser- 
massen  um  sich  auf  diese  Wreise  von  der  Pflichtarbeit 
auszuruhen.  Diese  Freude  au  der  Wissenschaft  über- 
haupt spricht  sich  z.  B.  aus  in  Simlers  Fortführung  der 
berühmten  Gessnerschen  Bibliographie  2),  die  auch  im 
erstem  den  richtigen  Bibliophilen  erkennen  lässt. 

')  Holter  diese  vielleicht  ansprechendste  Persönlichkeit  der  da- 
maligen Züricher  tielehrteurepuhlik  gibt  Auskunft  deren  Selbst- 
biographie („Die  Hauschronik  des  Konrad  Pellicanus  von  Hufach";  ein 
Lebensbild  ans  der  Keformationszeit ,  deutsch  von  Th.  Vulpinus, 
Strassburg  i.  K.  Pcllicans  Sohn,  Samuel,  war  mit  uuserm 

Simler,  dem  Paten  der  ältesten  Tochter  des  erstem,  innig  befreundet, 
wie  wir  spater  noch  sehen  werden. 

*)  Bibliotheca  instituta  et  colletta  primum  a  Conrado  Gessnero, 
jaui  vero  postremo  recognita  et  in  duplum  post  priores  editiones  aueta 
per  Joßiam  Simlerum  Tigurinum,  Zürich  1574. 
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Zwischen  Geographie,  soweit  dieselbe  nicht  als 
ein  integrierender  Bestandteil  der  mathematischen  Eu- 
cyklopädie  galt,  und  Geschichte  wusste  das  Zeitalter 
noch  keinen  rechten  Unterschied  zu  machen.  Die 
Bücher  Enea  Silvio  Piccolominis,  Seb.  Franks 
und  Seb.  Münsters  eröffnen  uns  den  Blick  in  dieses 
uns  heute  sehr  fremdartige  Verhältnis.  Um  so  höher 
müssen  wir  es  Simler  anrechnen,  dass  sich  bei  ihm 
bereits  ein  Gefühl  dafür  regt,  die  Länderkunde  getrennt 
und  autonom  zu  behandeln.  An  geschichtlichem  Geiste 
gebrach  es  ihm  nicht;  dessen  sind  Zeugen  sein  Nachruf 
auf  Gessner  ')  und  seine  viel  genannte,  ungemein  oft 
aufgelegte  Geschichte  der  Schweiz  *),  zu  der  ihn  der 

*)  Simler,  „Vita  clarissimi  philosophi  et  media  excellentissimi 
Conradi  Gessneri  Tigurini",  Zürich  1506.  Ein  gutes  Lebensbild  des 
berühmten  Landsmannes,  welches  dessen  Stellung  zur  Naturwissenschaft 
treffend  kennzeichnet.  Er  stehe  nicht  hinter  Aristoteles  zurück  und 
habe  namentlich  „de  metallis  et  gemmis"  ein  ungeheures  Material 
zusammengebracht  gehabt.  Gewicht  wird  mit  Recht  darauf  gelegt, 
dass  Gessner  in  seiner  „Historia  aniinalium"  —  wie  wir  uns  modern 
ausdrücken  würden  —  auch  die  Tiergeographie  l>erttcksichtigte,  indem 
von  ihm  regelmässig  angeführt  werden  „loci  item,  in  quibus"  —  die 
Tiere  —  „versantur,  ut  montes,  sylvae,  paludes,  loci  frigidi,  calidi*4. 
Nachgerühmt  wird  dem  selbständig  denkenden  Manne,  er  habe  sich 
nicht  lediglich  an  die  Angaben  der  Alten  gehalten,  „sed  naturac 
ipsius  observator,  omnes  ante  sibi  (sie!)  non  visas  plantas  colligebat, 
depingebat,  in  hortulo  suo  plantabat".  langsam,  aber  stetig,  kam  eben 
doch  neben  der  Büchergelehrsamkcit  auch  die  Autopsie  zu  ihrem 
Rechte,  und  Simler  trat  selber  in  die  Fusstapfen  des  von  ihm  Gefeierten. 

*)  Sirnler,  „De  Repuhliea  Helvetiorura  libri  duo",  Zürich  1576. 
Das  Buch,  ein  Mittelding  zwischen  politischer  Geographie,  Geschichte 
und  System  des  Verfassungs-  oder  Staatsrechtes,  hat  einen  geradezu 
staunenswerten  Erfolg  gehabt.  Wir  lesen  in  der  Zusammenstellung 
des  Züricher  Neujahrsblattes,  die  sich  wieder  auf  G.  E.  v.  Hallers 
„Bibliothek  der  Schweizer  Geschichte"  stützt,  dass  von  157G  bis  173S 
nicht  weniger  als  7  lateinische,  12  deutsche,  8  französische  und 
2  hollandische  Ausgaben  die  Presse  verlassen  haben.  Die  spatern 
Auflagen  besitzen  grösstenteils  auch  einen  künstlerischen  Schmuck, 
der  ursprünglich  fehlt,  nämlich  Abbildungen  der  13  „Orte",  welche 
damals  die  Eidgenossenschaft  ausmachten.  Von  dem  Zwecke,  den 
der  Autor  erreichen  wollte,  gibt  der  Autor  selbst  Nachricht  mittelst 
folgender  Inhalts  Charakteristik  auf  dem  Titelblatte:   „Res  publica 
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lebhafte  Verkehr  mit  Aegidius  Tschudi  angeregt  hatte. 
Historisch  gehalten  ist  auch  zum  Teil  das  gleich  nachher 
eingehender  zu  erörternde  Werkchen  über  Wallis;  gerade 
hier  jedoch  macht  sich  der  Durchbruch  jener  bessern 
Einsicht  geltend,  auf  die  oben  angespielt  worden  ist. 

Ehe  wir  auf  die  im  engern  Sinne  geographische 
Thätigkeit  Simlers  Bedacht  nehmen,  ziemt  es  sich, 
eines  Lehrbuches  zu  gedenken,  das  ihn  uns  von  einer 
neuen,  nämlich  von  der  didaktischen  Seite  kennen  lehrt. 
Wir  meinen  seine  Astronomie  *),  eine  Frucht  des 
unmittelbaren  Umganges  mit  der  Jugend  der  höhern 
Schule.  Da  wir  leider  nur  selten  erfahren,  wie  eigent- 
lich in  alterer  Zeit  die  Erteilung  des  Unterrichts 
gehandhabt  wurde,  so  ist  es  sehr  erfreulich,  hier  ein- 
mal ein  direkt  aus  der  Praxis  herausgegangenes  Schul- 
buch vor  sich  zu  haben.  Denn  dass  ein  solches  vorliegt, 
geht  zweifellos  hervor  aus  der  Vorrede,  welche  die 
Zueignung  des  Büchleins  an  den  jüngern  Pellican  (s.  o.) 
enthält.    Wir  erfahren  aus  ihr,  dass  in  der  Ferienzeit, 

Helvetiorum,  hoc  est  exaeta  tum  communis  totius  Helvetiae,  et  singu- 
lorum  Pagorum,  Politiae,  tum  rerura  ab  inito  foedere  gestarum, 
descriptio".  Der  Plan  des  Buches  ist  ein  ganz  rationeller  :  Aus  den 
beschicken  der  ursprünglich  vereinzelten,  nach  und  nach  aber  zum 
Hunde  zusammengeschlossenen  Städte  und  Kantone  („pagi"),  deren 
geographische  „Gelegenheit"  auch  erläutert  wird,  entwickelt  der  Ver- 
fasser ilie  Grundsätze,  nach  denen  das  ziemlich  verwickelte  Statut 
der  Vereinigung  entstanden  war,  und  gibt  über  die  Gesamtheit  der 
Fragen  Aufschluss,  welche  wir  heutzutage  als  Verfassung  bezeichnen 
worden.  Der  Umstand,  dass  nicht  ein  Jurist,  sondern  ein  Theologe 
und  Schulmann  sich  einer  solchen  Aufgalie  unterzog  und  ihr  in  einer 
Weise  gerecht  wurde,  die  sich  ein  und  ein  halb  Jahrhunderte  lang 
Anerkennung  verschaffte,  wird  immer  ein  Ruhmestitel  Simlers  bleiben. 
Der  vorerwähnten  Biographie  zufolge  hat  es  bis  1798,  in  welchem 
Jahre  bekanntlich  die  „Helvetik"  eine  grundsturzende  Aenderung 
zuwege  brachte,  kein  l>esseres  Hilfsmittel  für  die  Erlernung  des  eid- 
genössischen Staatsrechtes  gegeben,  während  natürlich  die  ganz  nach 
Stumpft'  und  Tschudi  sich  richtende  Geschichtserzählung  höhern 
kritischen  Anforderungen  nicht  genügt, 

')  Siraler,  „I>e  priueipiis  astrouomiae  libri  duo44,  Zürich  1559. 
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wenn  die  Hitze  der  Hundstage  zum  Einstellen  der 
öffentlichen  Vorlesungen  nötigte,  ein  Vakanzkurs  Ober 
die  Elemente  der  Astronomie  abgehalten  wurde,  den 
eben  Simler  zu  leiten  hatte.  Die  gewöhnlichen  Hilfs- 
bücher für  diesen  Zweck  seien  jedoch  bei  den  Buch- 
händlern nicht  vorrätig  gewesen,  und  so  habe  er  denn 
selbst  vor  den  Riss  treten  uud  mit  thunlichster  Be- 
schleunigung den  Text  seines  Vortrages  niederschreiben 
müssen;  Chr.  Froschauer  („Froschover")  der  jüngere  M 
habe  dann  die  einzelnen  Bogen  schleunigst  gedruckt,  so 
dass  die  Zuhörer  der  Nachteile  des  Diktierens  und 
Nachschreibens  überhoben  waren.  Freilich  sei  solcher- 
gestalt die  Beigabe  von  Figuren  unmöglich  geworden. 
Allein  das  habe  nicht  viel  zu  sagen  ;  die  Gründe,  die 
geltend  gemacht  werden,  um  den  Mangel  zu  entschuldigen, 
lassen  sich  in  der  That  recht  gut  höreu:  Wenn  man 
den  Schülern  eine  Sache  gehörig  klar  macheu  wolle, 
müsse  man  doch  Zeichnungen  in  gehöriger  Grösse 
(„magna  forma  depictas")  vorlegen.  Zudem  werde  beim 
Unterrichte  eine  grosse,  nach  Jak.  Zieglers  Vorschrift 2) 
hergestellte  Armillarsphare  beuützt,  welche  das  Figuren- 
zeichnen entbehrlich  mache  s). 

')  Die  Froschauer  sind  die  rastlos  thätigen  Buchdrucker  und 
Verleger  in  der  durch  Zwingiis  Auftreten  eingeleiteten  Periode  Zürich* 
gewesen  („Pellicanus-Vulpinusw,  S.  ll(i). 

*)  Hier  ist  gemeint  der  berühmte  Kommentar  des  bayerischen 
Mathematikers  zum  zweiten  Buche  der  pliniomischen  „Xaturgeschicbtc- 
(v.  Reinhardstoettners  Forschungen  zur  Kultur-  und  Litteraturgeschichte 
Bayerns,  4.  Buch,  Ansbach-Iieipzig  1S!)6,  S.  1  fl"). 

*)  Eine  weitere  Andeutung  Siinlers  ist  nicht  ganz  leicht  zu 
verstehen.  Es  habe,  so  sagt  er  in  dem  Vorwort,  bei  ihm  die  Absicht 
bestanden,  „circulorum  sphaerae  picturas,  quae  ligno  aut  densae 
chartae  induei  possent  et  in  sphaericam  formam  compingi",  zugleich 
herauszugeben,  allein  dieselbe  habe  sich  nicht  verwirklichen  lassen. 
Wahrscheinlich  soll  das  nur  heissen,  die  in  grossem  Massstabe  aus- 
geführten Figurcntafeln  hätten  bei  den  Beschauern  einen  plastischen 
Eindruck  hervorrufen  sollen,  als  habe  man  es  wirklich  mit  einer 
Kugelflache  und  ihren  Kreisen  zu  thun. 
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Der  Plan,  den  Simler  sich  gebildet  hatte,  giug 
wirklich  nur  auf  die  ersten  AnfangsgrüDde  der  Wissen- 
schaft, d.  h.  ausschliesslich  auf  das,  was  man  ma- 
thematische Geographie  in  des  Wortes  engster  Bedeutung 
neniien  köunte.  Von  Theorien  und  Tafeln  soll,  seiner 
bestimmten  Erklärung  gemäss,  als  zu  schwierig  ab- 
gesehen werden.  Damit  erledigt  sich  eine  Bemerkung 
Wolfs  *),  der  sonst  recht  günstig  über  Simlers  Lehrgang 
urteilt.  Es  lag  gar  keine  Veranlassung  vor,  auf  die 
Frage  nach  dem  relativen  Vorzuge  des  ptolemaeischen 
oder  coppernicanischen  Weltsystemes  sich  einzulassen. 
„Die  der  Physik  entnommenen  Prinzipien  und  Hypo- 
thesen", wonach  die  Erde  unbeweglich  im  Centrum  des 
Weltalls  steht,  bilden  gegenwärtig  noch  gerade  so  wie 
damals  das  Fundament  jeder  gedeihlichen  Unterweisung 
in  diesen  Dingen.  Es  wird  ja  wahr  sein,  was  v.  Wyss 
vermutet,  dass  schon  aus  kirchlichen  Rücksichten  die 
Lehre  von  der  Bewegung  der  Erde,  gegen  welche  die 
protestantische  Orthodoxie  anfänglich  noch  viel  ener- 
gischer als  die  katholische  zu  Felde  zog,  an  einer 
Züricher  Schule  nicht  hätte  vorgetragen  werden  dürfen. 
Allein  es  handelte  sich  ja  ausschliesslich  um  die  von 
weitergehenden  Problemen  ganz  unberührte  sphärische 
Astronomie,  und  Simler,  aus  dessen  Citaten  übrigens 
eine  gewisse  Bekanntschaft  mit  Copperuicus  hervor- 
geht, that  auch  rein  sachlich  sehr  wohl  daran,  den 
Streitfragen,  die  für  sein  Publikum  transcendent  sein 
mussten,  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

Innerhalb  seines  Bereiches  lässt  er  es  an  Aus- 
führlichkeit nicht  vermissen,  und  seine  Darlegungen 
verdienen  alles  Lob.  Von  einigem  Beiwerk,  wie  z.  B.  den 

')  R.  Wolf,  „Geschichte  der  Astronomie*,  München  1877,  S.  214. 
Vielleicht  ist  durch  Wolf  auch  die  gleichlautende  Notiz  bei  v.  Wyss 
beeinflusst. 
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langen  Entlehnungen  aus  dem  astronomischen  Lehr- 
gedichte des  Manilius,  abgesehen,  könnte  der  Leitfaden 
auch  an  einem  Gymnasium  des  XX.  Jahrhunderts  ganz 
gut  gebraucht  werden.  Zur  Ziehung  der  Mittagslinie 
werden  nicht  weniger  als  vier  verschiedene  Methoden 
gelehrt;  auch  das  Messen  vertikaler  Höhen  mit  Hilfe 
des  Schattens  wird  im  Vorübergehen  mitgenommen.  Der 
Abschnitt  *)  „De  horis"  befasst  sich  mit  dem  damals 
praktisch  wichtigen  Gegensatze  zwischen  „gleichen"  und 
„ungleichen"  Stunden  und  erwähnt  u.  a.  der  besonderen 
Zeitrechnung,  welche  in  den  Städten  Nürnberg  und 
Regensburg  bestehe.  Viel  Fleiss  wird,  wie  es  die  Zeit- 
sitte mit  sich  brachte,  auf  die  Konstruktion  der  Sonnen- 
uhren verwendet.  Ebenso  wird,  weil  das  für  die  Lektüre 
der  Klassiker  eine  unentbehrliche  Voraussetzung  war, 
den  verschiedenen  Definitionen  des  Aufganges  und  des 
Unterganges  der  Gestirne  —  heliakisch,  kosmisch, 
akronychisch  —  grosses  Gewicht  beigemessen  *) ;  die 
einschlägigen  Sätze  des  Autolycus  werden  nach  G.Valla 
mitgeteilt.  Die  Stellung,  welche  Simler  zur  Astrologie 
nimmt8),  will  ebenfalls  beachtet  sein. 

Haben  wir  unsern  Schriftsteller  soeben  als  eine 
wackere  Kraft  auf  dem  Gebiete  der  geographischen 
Propädeutik  kennen  gelehrt,  so  wollen  wir  ihn  jetzt  als 
Herausgeber  uud  Kommentator  älterer  geographischer 

»)  Simler,  a.  a.  0.,  Fol.  60  ff. 
*)  Ebenda,  Fol.  64  ff. 

*)  Ganz  korrekt  ist  es  wohl  nicht,  wenn  Wolf  meint,  Simler 
habe  sich  entschieden  gegen  die  Astrologie  erklärt.  Er  steht  etwa  auf 
dem  später  von  Kepler  eingenommenen  Standpunkte  (vgl.  W.  Foereter, 
„Himmelskunde  und  Weissagung",  Berlin  1901).  Die  eigentliche 
Sterndeuterei  der  „Chaldaer"  allerdings,  „qui  omnibus  de  rebus  ex 
astris  vaticinantur",  wird  verworfen;  sehr  wohl  denkbar  dagegen 
sei  es,  dass  die  Sterne  eine  gewisse  Einwirkung  auf  die  „inferiora 
corpora"  üben. 
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Werke  zu  würdigen  suchen.  Der  fehlerhafte  Grundzug 
aller  Produkte  dieser  mühsamen  Editionsthätigkeit  tritt 
uns  nun  freilich  auch  hier  recht  störend  entgegen, 
nämlich  das  unbedingte,  fast  sklavische  Festbalten 
dessen,  was  aus  vergilbten  Pergamenten  zu  lernen  war. 
Es  ist  an  anderem  Orte  der  Versuch  gemacht  worden  ')> 
das  hieraus  entfliessende  sonderbare  Verhältnis  gerade 
der  Erdkunde  zu  den  Arbeitsmaximen  des  gesamten 
humanistischen  Zeitalters  in  das  richtige  Licht  zu 
setzen,  und  es  scheint  nicht,  dass  derselbe  auf  Wider- 
spruch gestossen  ist.  Die  Ueberzeugung,  dass  aus  den 
ehrwürdigen  Reliquien  des  Altertums  nur  Yolle  Wahrheit 
zu  schöpfen  sei,  wenn  man  nur  erst  durch  geschickte 
Exegese  den  richtigen  Text  und  Sinn  ermittelt  habe, 
war  eine  durchgehende,  noch  ungeschwächte,  uud  so 
musste  man  denn  eben  bemüht  sein,  möglichst  viele 
Denkmäler  antiken  Schrifttums  dem  Verstäudnis  zu 
erschliessen.  Das  mochte  noch  angehen,  so  lange  es 
sich  um  Werke  handelte,  denen  der  Beiname  der 
Klassizität  nicht  wohl  vorzuenthalten  ist.  So  glücklich 
indessen  war  Sirnler  in  seinem  Streben  nach  der  Er- 
schliessung neuer  Wissensquellen  nicht.  Was  ihm  unter 
die  Hände  kam,  das  steht,  ohne  dass  er  dies  freilich 
ahnte,  auf  dem  allertiefsten  Niveau.  In  Zürich  selbst 
gab  es  wenig  geographische  Manuskripte;  durch  die 
Vermittlung  des  französischen  Rcchtslehrers  P.  Pithou  '2) 
aber  erhielt  er  deren  eine  ganze  Anzahl,  und  diese  nun 
mit  Scholien  herauszugeben,  erschien  ihm  als  eine  hohe 

l)  Günther,  „Der  Humanismus  in  seinem  Einflüsse  auf  die 
Entwicklung  der  Erdkunde*1,  Verhandl.  d.  VII.  Internation.  Geographen- 
kongresses, I/ondon-Berlin-Paris  HMH,  S.  HlOft"). 

*)  Die  beiden  Bruder  Pithou,  Pierre  (1539  bis  1596)  und  Francis 
(1543  bis  1621).  spielten  eine  Holle  in  der  hugenottischen  Bewegung 
und  unterhielten  deshalb  lebhatte  Beziehungen  zur  reformierten 
Schweiz  (Biogr.  Univ.,  10.  Band,  Paris  1MJ2,  8p.  342  ff.,  346  ff). 
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Pflicht,  der  er  sich  mit  gewohnter  Hingabe  unterzog. 
Die  Ausgabe  erschien  kurz  vor  seinem  Tode  l)  und 
muss  von  den  Zeitgenossen  freundlich  aufgenommen 
worden  sein,  weil  sie  auch  wiederholt  neu  aufgelegt 
wurde  *).  An  redlichem  Eifer,  aus  den  Vorlagen  zu 
machen,  was  daraus  zu  machen  war,  mangelte  es  nicht, 
und  zumal  die  „Scholia  in  Aethicum"  nehmen  einen 
ansehnlichen  Raum  ein.  Ganz  achtbar  ist  auch  Simlers 
Eintreten  zu  Gunsten  der  Geographie s)  zu  nennen ; 
was  er  vor  350  Jahren  schrieb,  hat  noch  heutigen 
Tages  seine  Richtigkeit.  Aber  es  gehörte  wirklich 
einerseits  übergrosse  Genügsamkeit,  wie  Peschel  4) 
es  auffasst,  oder,  wie  wir  wohl  noch  treffeuder  es  uns 

')  Aethici  Cosmographia :  Antonii  Augusti  Itinerarium  Pro- 
vincianun:  Ex  Bibliotheca  P.  Pitboei,  cum  Seholiis  Josiae  Simleri, 
Basileae  1575.  Quae  his  addita  sunt,  sequenti  pagina  indicantur. 
Fortsetzung.  Hoc  opere  contenta:  Itinerarii  Antonini  Pii  fragrmentum. 
Rutilii  Claudii  Numatiani  Galli,  viri  consularis  ex.  Lil>cr,  cui  titulus 
Itinerarium.  Addita  est  variarum  lectionum  annotatio,  qua  complura 
loca  mendosa  restituuntur.  Vibii  Soquestri  Über  de  fluminibus, 
fontihus,  lacuhus,  inontibus,  nemoribus,  gentibus,  quomm  apud  Portas 
mentio  fit:  emendatior,  quam  unquam  bactenus,  e<litu8  collatione 
duorum  vetcrum  exemplarium.  Libellus  provinciarum  Galliao  atque 
civitatum  metropolitanarum,  ex  V.  C.  Bibliotheeae  Tigurinae  descriptus, 
longeque  integrior,  quam  ante,  editus.  Also  ein  richtiges  Sammelwerk, 
dessen  Bestandteile  nur  oberflächlich  durch  den  Wunsch  des  Heraus- 
gebers, einen  Beitrag  zur  besseren  Kenntnis  der  romischen  Geographie 
zu  liefern,  zusammengehalten  werden.  Ueber  den  Charakter  der 
Schriften,  die  Simler  hier  vereinigt  hat,  und  der  ihm  natürlich  nicht 
so  bekannt  sein  konnte,  wie  er  dies  uns  heute  ist,  soll  weiter  unten 
gesprochen  werden. 

*)  Züricher  Neujahrsblatt,  S.  21. 

*)  In  der  Dedikationsepistel  an  den  ungarischen  Magnaten 
Johannes  Balassa  von  Gyarmath  heisst  es:  „Historiam,  quae  vitae 
magistra  est,  absque  Geographia  coeeain  esse  et  mancam,  nemo,  ut 
arbitror,  ambigit,  qui  paulo  attentius  in  historiarum  lectione  versatus 
est".  Für  Kriegs-  und  Friedensgeschäfte  sei  die  F,rdkunde  un- 
entbehrlich. 

*)  Peschel  -  Ru^e,  „Geschichte  der  Erdkunde  bis  auf  A.  v.  Hum- 
boldt und  C.  Ritter",  München  1877,  S.  80.  „Die  Wissbegierde  war 
in  jener  Zeit  so  leicht  zu  befriedigen,  das»  man  von  der  Natur- 
beschreibung der  Länderräume  gänzlich  absah  und  sich  mit  einer 
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vorstellen,  unglaublich  hoher  Respekt  vor  dem  Altertum 
dazu,  um  in  einem  so  trockenen  Nomenklator  ein 
brauchbares  Lehrbuch  der  Geographie  anzuerkennen. 
Ob  Aethicus  von  Orosius  oder,  umgekehrt,  Orosius 
von  Aethicus  abhänge,  wird  dahingestellt  gelassen. 
Dass  die  Schrift  erst  frühestens  im  IV.  nachchristlichen 
Jahrhundert  entStauden  sein  kann,  wird  zugegeben, 
weil  ausserdem  nicht  der  Name  Constantinopolis 
darin  vorkommen  könnte;  man  glaubte  aber,  Aethicus 
habe  bloss  die  Ueberarbeitung  eines  viel  älteren  Schrift- 
stückes gegeben  *),  und  deshalb  zollte  man  ihm  eine 
Verehrung,  die  er  nicht  verdiente.  Hätte  Simler  gewollt, 
er  hätte  leicht  aus  eigenen  Mitteln  weit  Besseres  zu- 
stande bringen  können. 

Obwohl  der  Titel  die  übliche  Autorbezeichnung 
Antonius  Pius  reproduziert,  hegt  der  Herausgeber 
doch  kritische  Bedenken,  ob  mau  diesen  Katalog  von 
Wegemassen  mit  dem  Kaiser  in  Verbindung  bringen 
dürfe.  Er  neigt  dazu,  jenem  Antonius  Augustus  das 
Werkchen  zuzuschreiben,  der  unter  den  Verfassern  der 

Aufzählung  kahler  Ortsnamen,  etwa  mit  beigefügten  Entfernungen, 
l>egnügte,  wie  wir  sie  in  dem  sogenannten  Antoninischen  Itinerarium, 
l*i  dem  italischen  Aethicus  und  bei  Julius  Honorius  finden,  dessen 
skelettartige  Krdkunde,  ein  für  die  damalige  Zeit  höchst  gebildeter 
Mann-  —  Cassiodorius  ist  gemeint  —  „den  (icistlichen  als  du 
vollendetes  und  liefriedigcndes  Werk  empfehlen  konnte. k  (Ueber 
das  öftere,  auch  Simler  nicht  unbekannte  Vorkommen  des  Namens 
Aethicus  in  der  Litternturgeschichte  vgl.  Porte,  nl>e  Cosmographia 
Kthici",  Berlin  1853.) 

')  Man  hielt  dafür,  jene  Vermessung  des  ganzen  Reichslandes, 
mit  der  unter  Julius  Cäsar  begonnen  und  unter  Augustus  fortgefahren 
worden  war,  habe  das  Material  zu  der  Zusammenstellung  geliefert, 
welche  eine  späten»  Zeit  fälschlich  als  ein  Werk  des  Antoniuus  Pius 
hinstellte.  Jene  „Schätzung",  welche  in  Palästina  das  aus  der  Bibel 
Iwkanntc  Kdikt  des  I^iml pflege rs  Cyrenius  nnltabnte,  sei  auch  nur 
eine  Folge  jenes  ersten  grossen  Zensus  gewesen,  den  die  römischen 
Machthaber  in  ihrem  Weltreiche  veranstalteten. 
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landwirtschaftlichen  Werke  („libri  geoponici*)  aufgeführt 
wird.  Ganz  begründet  ist  der  Einwurf,  es  kämen  da 
Ortsnamen  vor,  von  denen  im  II.  Jahrhundert  n.  Chr. 
noch  gar  keine  Rede  gewesen  sei.  Man  ist  in  unseren 
Tagen  wohl  allgemein  der  Ansicht1)»  dass  alle  diese 
Wegebeschreibungen  und  die  ihnen  aequivalenten  karto- 
graphischen Darstellungen  einer  sehr  späten  Zeit  an- 
gehören, und  da  müssen  wir  denn  Simler  loben,  dass 
er  von  sich  aus  dem  wahren  Sachverhalte  auf  die  Spur 
gekommen  ist.  Weit  höher  unter  dem  litterarischen 
Standpunkte  steht  das  nur  uneigentlich  so  genannte 
„Itinerar"  des  R  u  t  i  I  i  u  s  Claudius  Namatia  nus  *). 
Dies  ist  ein  praktischer,  in  lesbaren  Distichen  abge- 
fasster  Bericht  eines  hohen  römischen  Beamten,  der 
zu  Beginn  des  V.  Jahrhunderts  aus  Rom,  wo  er  bis 
dahin  Aemter  bekleidet  hatte,  in  seine  Heimat  Gallien 
zurückreiste  und  nun  erzählt,  was  er  dabei  gesehen. 
Simler  konnte  sich  auf  drei  ältere  Ausgaben  des  Gedichtes 
berufen;  er  empfiehlt3)  dasselbe  auch  weniger  wegen 
seines  ziemlich  gleichgiltigen  Inhaltes,  als  wegen  der 
Eleganz  seiner  Form,  „quamquam  hic  Poeta  Christiauae 

')  Vjrl.  Kortia  d'  Urhun,  „Hccticil  des  itincraircs  aneiens-, 
Paris  l"<l.r>.  Was  sich  heute  mit  Sicherheit  üher  die  kartographische 
Thatigkcit  des  ersten  römischen  Kaisers  und  seines  Beraters  Agripjwi 
aussagen  lässt.  »las  ist  enthalten  in  den  folgenden  Schriften:  Möllenhoff, 
„leber  die  Weltkarte  und  (  horographie  des  Kaisers  Augustus*4, 
Kiel,  l!s.")(j;  Partsch,  „Die  Darstellung  Kumpjis  in  dem  geographischen 
Werke  des  Agrippa*4,  Breslau  bs7f>:  Schweder,  „Beiträge  zur  Kritik 
der  (horographie  des  Augustus",  Kiel  1*7«  Iiis  1KH3;  l'hilippi,  „Zur 
Rekonstruktion  der  Weltkarte  des  Augustus",  Marhurg  i.  11.  1HSO; 
Detlefsen,  „Die  Beschreibung  Italiens  in  der  Naturalis  Historia  des 
Plinius  und  ihre  Quellen,  Sicglius  Quellen  und  Forschungen  zur  alten 
Geschichte  und  Geographie",  1.  Heft,  Leipzig  liMH. 

•)  NachZunipt  (J>hservationes  iuClaudii  ButiliiNamatiani  cannen 
de  reditu  suo",  Berlin  lsf>7)  muss  Namatianus  statt  Xuiuatianus 
gelesen  werden. 

3)  Süuler,  a.  a.  O.,  S.  323. 
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religionis  hostis  fuerit".  Die  jetzt  an  die  Reihe  kom- 
mende Namensliste  des  Vibius  Sequester  ')  zeichnet 
sich  wieder  durch  ihre  Dürre  unvorteilhaft  aus,  ent- 
sprach aber  den  Anforderungen  des  Spat-Humanismus 
deshalb,  weil  sie  sozusagen  ein  Hilfsbuch  für  die  Lektüre 
der  alten  Dichter  darstellte.  Der  Löwenanteil  kommt 
auf  die  Flüsse,  während  die  Aufzählung  der  übrigen 
geographischen  Objekte  schwerlich  auf  Vollzähligkeit 
Anspruch  erheben  dürfte.  An  Völkernamen  sind  es 
nur  50.  Simler  verzichtet  hier  auf  Anmerkungen,  die 
doch  gar  zu  umfangreich  hätten  ausfallen  müssen. 
Den  Schluss  des  Bändchens  (in  16°)  bildet  das  oben 
genannte  Verzeichnis  gallischer  Städte,  an  das  sich  ein 
sorgfältig  gearbeiteter  Index  2)  anschliesst.  Mag  es 
uns  seltsam  anmuten,  dass  ein  Zeitalter,  welches  neue 
Welten  in  Menge  auftauchen  sah,  mit  einer  solchen 
Behandlung  der  Geographie  zufrieden  sein  konnte,  so 
ist  dies  nichtsdestoweniger  eine  Wahrheit,  und  die- 
jenigen, die  zunächst  dazu  berufen  waren,  haben  die 
—  unter  allen  Umständen  von  grosser  Gelehrsamkeit 
zeugende  —  Arbeit  dankbar  aufgenommen.  Ein  die 
Einleitung  abschliessendes  Lehrgedicht  des  jüngeren 
RudolfGualter8)  ergibt  dafür  den  sichersten  Beweis. 

»)  Dieser  Kompend  iograph  lebte  wahrscheinlich  erst  in  der  Zeit 
nach  Zerstörung  d»-s  weströmischen  Reiches,  um  500  (Pauly-Walz- 
Teutfel,  „Realenzyklopädie  des  klassischen  Alterthumswisseuschaft", 
6.  Hand,  I,  Stuttgart  1802,  S.  2574  ff).  Eine  kritische  Ausgabe  hat 
man  von  Hessel  (Rotterdam  1711),  eine  französische  Bearbeitung  von 
Baudet  (Paris  1843). 

*)  Simler,  a.  a.  0.,  S.  354  ff. 

*)  Die  Gefühle  des  Lesers  spricht  das  folgende  Distichon  aus: 

„At  hic  Simleri  gratusque  aequusque  labori, 
Qui  tantae  reserat  commoditatis  iter". 

Rudolf  (iualter  scheint  der  Sohn  seines  gleichnamigen  Vaters, 
der  selber  Zwingiis  Schwiegersohn  war,  gewesen  zu  sein  („Pellicanus- 
Vulpinus",  S.  131). 
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So  erschien  uns  also  Simler  als  der  Mann  des 
reinen  Buchwissens  Allein  wir  wiesen  schon  oben 
darauf  hin,  dass  er  nicht  umsonst  mit  Gessner,  dem 
Naturfreunde,  dessen  Lehrfach  er  dann  und  wann  zu 
supplieren  hatte,  in  naher  Fühlung  stand  und  von  ihm 
persönlich  angeregt  wurde.  Der  Wunsch,  sein  schönes 
Vaterland  draussen  in  der  Welt  bekannter  zu  machen, 
führte  ihm  die  Feder,  als  er  seine  Beschreibung  des 
Walliserlandes  niederschrieb 2)  und  ihr  im  gleichen 
Bande  die  Schilderung  der  Alpen  3)  folgen  Hess  *).  Hier 
hörte  die  Antike  ganz  von  selber  auf,  einziger  Bezugsort 
geographischer  Belehrung  zu  sein,  und  es  musste  daran- 
gegangen werden,  aus  zuverlässigen  Nachrichten  der  Mit- 
lebenden und  aus  eigenen  Beobachtungen  zu  schöpfen. 
Ganz  so  charakterisiert  Simler5)  die  Hilfsmittel,  deren 
er  sich  bei  der  Abfassung  seines  Werkchens  bedient 
habe,  und  mit  Freude  konstatieren  wir,  dass  er  sich 


')  Zu  Simlers  Ehre  dürfen  wir  übrigens  nicht  verschweigen 
dass  ihm  die  Minderwertigkeit  der  Autoren,  auf  die  er  übergrosse 
Sorgfalt  verwendet  hatte,  keineswegs  unbewusst  gebliehen  war. 
„(juoniam  vero  geographici  auctorcs,  quos  uno  libello  eonjunctos 
ediraus,  uon  ita  celebres  sunt,  ut  Straboni,  I'tolemaeo,  Melae,  vel 
l'linio  conferri  possint"  .  .  .,  so  konnte  man  ihnen  leicht  mit  einiger 
Verachtung  begegnen.  Allein  das  wäre,  wie  nun  zu  beweisen  versucht 
wird,  doch  ein  grosser  Irrtum. 

*)  Simler,  „Vallesiae  descriptio4*,  libri  duo;  „De  Alpibus  commeu- 
tarii",  Zürich,  lf>74.  In  den  Jahren  Ui'dS  und  UW5  erschienen  in 
leiden  Neuauflagen.  Eine  solche  („Josiae  Simleri  Vallesiae  et  Alpium 
descriptio",  U'iden  KWH)  wird  von  uns  hier  zu  gründe  gelegt 

s)  A.  a.  0.,  S.  171  ff. 

*)  Drei  beigebundene  Anhänge  —  „Das  Martyrium  des  heiligen 
Mauritius",  „Das  Klogium  auf  den  Kardinal  Matthaeus  Sinner"  von 
Sitten  und  des  Apothekers  Kaspar  (.'ollin  „Abhandlung  über  die 
Heilquellen  de«  Wallis"       gehen  uns  nicht  weiter  an. 

&)  Simler,  a.  a.  <).,  S.  173.  Ich  gedenke,  sagt  er,  in  meiner 
Skizze  zusammenzufassen,  „qnae  de  Alpibus  inemoratu  dignn,  vel  ex 
bonorum  auetorum  iectione  collegi,  vel  ab  hominibus  Hde  dignis 
aeeepi,  aut  etiam  ipse  vidi1*. 
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jetzt  nicht  mehr  bloss  auf  das  verlässt,  was  er  gelesen 
und  gehört  hatte,  sondern  dass  er  sich  jetzt  auch  auf 
die  eigenen  Wahrnehmungen  bezieht.  Dass  sich  der 
Philologe  auch  jetzt  nicht  ganz  verleugnet,  kann  uns 
nicht  wunder  nehmen.  Citate  und  griechisch-römische 
Belege  finden  sich  häufig,  und  das  Wallis  wird  als 
Paradigma  des  Alpenlandes  hauptächlich  auch  deshalb 
gewählt,  weil  dortselbst  drei  den  Römern  bekannte 
Völkerschaften,  die  Seduner,  Viberer  und  Veragrer, 
ihren  Sitz  hatten.  Einerlei;  was  früher  souveräne 
Hauptsache  war,  das  ist  jetzt  Beiwerk  geworden,  und 
die  geographische  Archäologie  geht  in  wirkliche  Geo- 
graphie über.  Auf  gute  Gewährsmänner  hat  Simler 
auch  gesehen;  J.  Stumpffs  „Schweizerchronik"  und 
S.  Münsters  „Cosmographey"  boten  ihm  den  meisten 
Stoff,  und  speziell  für  das  Wallis  stand  ihm  der  Beirat 
seines  „ausgezeichneten"  Freundes,  des  Buchdruckers 
und  Graezisten  Thomas  Plate r,  eiues  Abkömmlings 
des  Zermatter  Thaies  zur  Seite.  Und  so  ist  denn 
*  auch  eine  Monographie  entstanden,  welcher  den  ihr 
gebührenden  Platz  in  der  Litteratur  der  Länderkunde 
uud  physikalischen  Geographie  zu  sichern  ein  Haupt- 
zweck dieser  Studie  ist. 

Die  Schilderung  des  Wallis  ist  geographisch  an- 
gelegt, doch  läuft  begreiflicherweise  das  Historische 
immer  mit  unter,  obwohl  der  Verfasser  eine  Trennung 
dieser  Materien  selbst  für  wünschenswert  erachtet  und 
das  zweite  Buch  der  Geschichte  des  Wallis  vorbehalten 
hatte.  Auch  im  Verlaufe  der  Erörterung  begegnet  es 
ihm,  dass  er  die  allzu  innige  Vermengung  nachteilig 
empfindet  und,  unter  Verzicht  auf  weitere  Fortführung 

')  Vgl.  Fechter,  „Thomas  Plater  und  Felix  Plater",  zwei  Auto- 
biographien, Basel  1Ö40. 
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eiuer  begonnenen  Erzählung,  wieder  zur  Ortsbeschreibung 
zurücklenkt Das  erste  Buch  gibt  die  Grenzen  des 
Landes  an,  wobei  auf  die  absolute  Unwegsarakeit  des 
Gemmipasses  während  des  Winters  Bezug  genommen 
wird.  Hieran  reiht  sich  eiue  Aufzählung  der  Natur- 
produkte, unter  denen  zwei  Arten  von  Krystallen  und 
die  „Steiukoln"  besonders  namhaft  gemacht  werden  2). 
Der  Abschnitt  „Hominum  habitus  et  mores"  ermangelt 
nicht  guter,  volkskundlicher  Erfahrungen.  Dann  folgt 
die  Einteilung  des  Wallis  und  ein  verfassungsrechtlicher 
Abris8.  Dieser  legt  in  Sonderheit  auf  eine  merkwürdige, 
„Matze"  genannte  Volkssitte  grosses  Gewicht,  die  ganz 
an  einen  Vorgang  bei  den  alteu  Skythen  gemahne. 
In  die  Einzelschilderung  der  Landesteile  („Zernien", 
„conventus")  eintretend,  verweilt  Simler  längere  Zeit 
bei  der  Rhonequelle,  selbstverständlich  nicht  unter- 
lassend, die  einschlägigen  Berichte  eines  Polybius, 
Strabou,  Plinius,  Silius  Italicus,  Solinus,  Pomponius  Mela, 
Plutarchus,  Ammianus  und  Appianus  einlässlich  zu 
kontrovertieren.  Offenbar  fehlt  hier  der  Augenschein,' 
aber  nach  Stumpff  und  Münster  wird  angegeben,  der 
Strom  fliesse  aus  ewigem  Eise  ab  s).  Dass  die  Furka 
das  Wallis  im  Osten  begrenze,  weiss  Simler  recht  gut; 

')  Nachdem  er  einmal,  von  den  Besitzverhältnissen  Sittens 
handelnd,  an  einer  schwierigen  Streitfrage  angelangt  ist,  fahrt  er 
fort  (Simler,  a.  a.  0.,  S.  75):  rNns  rem  in  duhio  relinquimus:  nomina 
autera  Seduuensium  Episcoporum  et  res  gestas  alio  loco  persequeiuur, 
nunc  regionis  descriptionem,  ut  coepimus,  contexere  pergemus". 

»)  Simler,  a,  a.  0.,  S.  17. 

')  Ebenda,  S.  H6.  „Sehastianus  Muusterus  et  Joannes  Stumpfftus, 
nostrae  aetatis  scriptores,  tradunt  Khodannm  in  Furca  monte  ad 
occasum  oriri,  non  vena  aliqun  aut  fönte  et  terra  scaturiente,  sed 
ex  nivihus  et  glacie  inveterata,  quae  nunquam  prorsus  solvitur,  attamen 
liquescit  et  aquam  ettundit,  et  quamvis  inferiore  ejusdem  montis  parte 
magnus  fons  scaturiat,  tarnen  huuc  uti  altiorem  merito  Rhodani  fontem 
censeri". 
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auch  mit  der  Lage  der  Grimsel  erweist  er  sich  vertraut. 
Während  Ober  die  Seitenthäler  sonst  ziemlich  kurz 
hinweggegangen  wird,  verhält  es  sich  mit  dem  bei 
Visp  mündenden  Thale,  welches  weiter  oberhalb,  beim 
Dorfe  Staldeu,  eine  Teilung  in  die  beiden  Thäler  „Sassia" 
und  „Mattia"  (Zermatt,  Matterhorn)  erfährt,  anders. 
Wir  wollen  der  allenthalben  ganz  richtigen,  weun  auch 
wegen  der  lateinischen  Ortsbezeichnungen  nicht  immer 
leicht  kontrollierbaren  Darlegung  nicht  weiter  folgen, 
sondern  erwähnen  nur,  dass  Simler  auch  auf  die 
Sprachgrenze  Rücksicht  nimmt.  Zur  Zeit  begegnet 
man  ihr  in  Siders  (Sierre).  Damals  lag  sie  anscheinend 
bei  Sitten  („incolae  lingua  Sabaudica  Seon,  Germani 
Sittam  nominant") l),  womit  die  auch  anderweit  ermittelte 
Verschiebung  zum  Schaden  des  Deutschtums  erhärtet 
ist.  Ganz  französisch  war  damals  allerdings  erst  das 
veragrische  (s.  o.)  Unterland,  das  nach  Livius  von 
Kelteu  oder  „Halbgermanen"  bewohnt  gewesen  sei  und 
erst  durch  die  römische  Herrschaft  eine  ganz  neue 
Sprache  sich  habe  aufzwingen  lassen  müssen.  Auch 
von  den  deutschen  Vorposten  im  italienischen  Alpenlaude 
ist  die  Rede  2).  Aus  der  ganzen  Erörterung  erhellt,  dass 

')  Ebenda,  S.  70.  Genauer  stellt  ein  Ortskundiger,  Blocher  in 
Sitten,  die  seit  einhundert  Jahren  langsam  fortschreitende  Hoinani- 
sierung  des  Unterwallis  dar  („Der  Rückgang  der  deutsehen  Sprache 
in  der  Schweiz",  Preuss.  Jahrbücher,  11UK»,  S.  95  ft'.),  wobei  darauf 
hingewiesen  wird,  dass  von  einer  eigentlichen  Verschiebung  der 
Sprachgrenze,  so  wie  etwa  imEtschthale,  nicht  gesprochen  werden  könne. 

")  Ebenda,  S.  78.  Gerade  die  höekstgelegenen  Dörfer  auf  der 
Südseite  des  Alpenkammes  bedienen  sich  nach  Simler  noch  der 
deutschen  Sprache.  Er  wusste  also  von  der  nationalen  Eigenart 
Macugnagas,  Gressoneys,  Rimellas  und  Alagnas,  hielt  aber  die  Bewohner 
dieser  Sprachinseln  irrtümlich  für  uralte  germanische  Völkersplittcr, 
wahrend  in  Wirklichkeit  mittelalterliche  Einwanderung  vorliegt.  Auch 
Tschudi  kennt  die  auf  italienischem  Boden  wohnenden  Deutschen,  und 
wohl  von  ihm  hatte  Simler  die  Hypothese  entlehnt,  dass  die  früher 
im  Wallis  sesshaften  Kelten  keine  selbständige  Sprache  gesprochen, 
sondern  sich  einer  deutschen  Mundart  bedient  hätten. 
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bei  Simler  die  eben  —  wie  in  dem  citicrten  Berliner 
Vortrage  auseinandergesetzt  ward  —  durch  den  Humanis- 
mus geförderte  Beachtung  des  eigenen  Volkstums  zum 
entschiedenen  Durchbruche  gekommeu  ist. 

Da  das  zweite  Buch  uns  an  dieser  Stelle  erwähuter- 
massen  nicht  zu  längerem  Verweilen  anreizt,  so  schreiteu 
wir  sofort  zu  der  Skizze  über  die  Alpen  fort.  Nachdem 
die  unvermeidliche  antiquarische  Einleitung  voraus- 
gesandt ist,  welche  die  religionsgeschichtliche  Bedeutung 
hoher  Berge  behandelt,  schildert  Simler  die  Eindrücke, 
welche  das  Verweilen  in  einer  grossen  Natur  erweckt, 
so  wahr  *),  dass  man  sofort  sieht,  hier  habe  er  nicht 
lediglich  aus  Büchern  geschöpft.  Wohin  man  sich  wendet, 
.  überall  werden  unsere  Sinne  angeregt,  was  eine  eben- 
solche Rückwirkung  auf  den  Geist  zur  Folge  haben 
muss.  Wie  sind  diese  ungeheuren  Gesteiusmassen  zu 
solcher  Höhe  aufgetürmt  worden,  ohne  je  ihren  Halt 
zu  verlieren  und  in  sich  zusammenzusinken?  Was 
beabsichtigte  die  Natur,  als  sie  derartige  Gebirgsriesen 
schuf  ?  Und  wie  viele  merkwürdige  Dinge  treten  uus 
erst  entgegen,  wenn  wir  den  Blick  den  Einzelheiten 
zuwenden  2) !  Wie  ganz  anders  stellt  sich,  so  würden 
wir  Simlers  Worte  am  besten  modernisieren,  die  Hydro- 
graphie des  Hochgebirges  dar,  verglichen  mit  derjenigen 
der  Ebene!  Dass  die  Alpeu  unter  allen  Gebirgeu 
Europas  am  höchsten  zum  Himmel  aufstrebeu,  wird 

»)  Ebenda,  S.  272. 

*)  „Si  partes  singulas  inspicias,  alibi  derupta  praecipitia,  aut 
rupe8  immcnsae,  scopuli  pendentes  nt  per  seeula  quotidie  ruinani 
minantes,  profundi  et  impenetrabiles  hiatus,  speluncae  vastae  et 
borridae,  multorum  seculorum  indurata  glacies,  stuporem  aspicientes 
inactiunt.  Si  te  convertas  ad  ea,  quae  ortum  habcnt  et  vel  nasruntur 
vel  saltem  aluntur  illic,  fontes,  lacus,  torrentes  et  ingentia  tiumina, 
plantarum  iutinitas  species,  varia  genera  animaliuui,  multa  eximia  et 
singularia  invenies". 
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mit  Recht  für  wahrscheinlich  gehalten.  Unser  Autor 
ist  weit  entfernt  davou,  Grauen  und  Abneigung  gegen 
die  Schneehäupter  zu  emptiuden,  die  seinen  Züricher 
Horizont  begrenzten,  sondern  gar  oft,  versichert  er  uns, 
habe  er  seine  Augen  au  ihrem  Anblick  geweidet;  auch 
seien  sie  ein  richtiges  Wetterzeichen.  So  entschloss 
er  sich,  diese  Alpen  auch  einmal  zum  Gegenstande 
einer  gründlichen  Beschreibung  zu  machen.  Zwar 
wollte  er  bloss  „bistorico  more"  berichten  und  sich 
auf  die  Erforschung  der  „causae  et  rationes",  die  tief 
verborgen  liegen,  nicht  einlassen.  Glücklicherweise  ist 
aber  dieses  Prinzip  von  ihm  nicht  mit  Strenge  iune- 
gehalten,  sondern  zum  öfteren  durchbrochen  worden, 
und  gerade  diese  Stellen  der  Inkonsequenz  besitzen 
für  die  Nachwelt  ein  besonderes  Interesse. 

Das  Wort  Alpen  ist  der  Pluralis  von  Alp  oder  Berg- 
weide ')  („zu  alp  faren").  Erwähnung  geschieht  ihrer 
bei  einer  Menge  alter  Schriftsteller,  aber  irgend  welche 
Klarheit  herrsche  hierüber  nicht  bei  ihnen,  und  eben 
so  wenig  bei  den  mittelalterlichen  Geschichtschreiberu, 
die  sogar  Alpen  und  Pyrenäen  verwechseln.  Längen- 
und  Breitenausdehnung  des  Gebirges  ist  schwer  genau 
anzugeben,  da  zudem  die  letztere  ziemlich  starkem 
Wechsel  unterliegt.  Auch  über  die  Höhenverhältnisse 
gehen  die  Meinungen  weit  auseinander ;  einigen  Bericht- 
erstattern zufolge  soll  es  sogar  so  hohe  Spitzen  geben, 
dass  sie  sich  über  die  Wolken  erheben.  Letzteres  sei 
recht  wohl  denkbar,  denn  die  Physiker  beweisen  ja, 
dass  die  Wolken  durchaus  nicht  immer  in  gleicher 
Höhe  über  dem  Erdboden  schweben.  Wie  hoch  die 
Berge  selbst  sind,  lässt  Simler,  nachdem  er  wieder  eine 
Anzahl  Quelleustellen  zusammengetragen  und  geprüft 

•)  Simler,  a.  u.  ().,  S.  IV>. 


hat,  unentschieden ;  jeue  furchtbaren  Höhen,  welche 
ihnen  vor  Allem  Üicaearchus  zuschreibt,  entbehren 
der  Wahrscheinlichkeit.  So  viel  ist  ja  richtig,  dass, 
wie  das  von  hohen  Bergen  aus  dem  Altertum  angeführt 
wird,  auch  auf  Alpenspitzen  der  Tag  verlängert  und  um 
die  Zeit  der  Sommersonnenwende  die  Nacht  erheblich 
verkürzt  wird.  Es  ist  ein  herrliches  Schauspiel,  von 
erhabener  Warte  aus  zuzusehen,  wie  die  Sonne  die 
Höhen  bescheint,  wahrend  rings  herum  Alles  noch  im 
tiefen  Dunkel  begraben  liegt. 

Nachdem  so  dem  thatsächlichen  Momente  sein  Recht 
geworden,  erfährt  Simler  wieder  die  übliche  philologische 
Anwandlung  und  hält  es  für  zweckdienlich,  die  wenigen 
Zeilen  einzuschalten  und  zu  besprechen,  welche  Silius 
Italic us  den  Alpen  gewidmet  hat  l).  Und  gerade  hier 
legt  der  Scholiast  auch  eigene  Gedanken  an  den  Tag, 
deren  Wiedergabe  für  uns  von  geschichtlichem  Werte  ist. 
Der  Dichter  weiss,  dass  die  Alpen  von  Eis  bedeckt  sind, 
und  da  sich  dies  wirklich  so  verhält,  so  wendet  der  Kom- 
inentor  sich  auch  der  Ursache  dieser  Naturerscheinung 
zu.  Der  grosse  Haufe  wähne,  es  müsste  auf  den  hohen 
Bergen,  weil  sie  sich  doch  der  die  Wärme  speudenden 
Sonne  viel  näher  befänden,  eine  grössere  Warme  zu 
finden  sein,  und  eine  solche  Eisausammluug  sei  deshalb 
nicht  zu  begreifen.  Eine  triftige  Widerlegung  dieser 
naiven  Autfassung  sei  durch  Senecas  „Naturales 
Quaestiones"  gegeben.  Einmal  nämlich  seien  die  Absolut- 

l)  Ebenda,  S.  lHilff.  Das  historische  Jx-hrgedicht  „Punicnu  de» 
Tiberius  Catiux  Silius  Italicus  (2.r>  bis  101  n.  Chr.)  erwähnt  der  Alpen 
hei  Gelegenheit  von  Hannibals  l'ebcrschreitung  des  Gebirges.  Auch 
sonst  nimmt  der  zu  Exkursen  geneigte  Dichter  jede  Veranlassung 
wahr,  seine  Anschauungen  ülter  geographische  und  naturgeschichtliche 
Fragen  zu  äussern  (vgl.  M.  Schanz,  „Geschichte  der  römischen  Lit* 
teratur  bis  zum  Gesetzgebungswerke  des  Kaisers  .lustinian4*,  2.  Teil, 
München  lhi>2,  S.  Wenig  von  poetischem  Geiste  berührt,  ist 

das  Werk  in  der  Hauptsache  eine  Sammlung  gelehrter  Ix'scfrüchte. 
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höben  der  Berge  doch  nur  winzige  Bruchteile  der  Länge 
des  Erdhalbmessers,  der  selbst  wieder  als  gegenüber 
der  Sonnendistanz  verschwindend  klein  angenommen 
werden  müsse.  Wichtiger  noch  sei  aber  eine  andere 
Thatsache,  und  hier  sehen  wir  nun  den  Schweizer 
Gelehrten,  der  allerdings  von  Seneca  beeiuflusst  ist, 
auf  einem  Wege,  der  zur  Erkenntnis  führt.  Er  ist, 
um  es  kurz  zu  sagen,  der  erste  unter  den  Neueren, 
der  einen  klaren  Begriff  von  der  Diathermansie  der 
Atmosphäre  besitzt J).  Selbst  Saussure  war  sich,  als 
ihm  der  Gegensatz  von  uicdriger  Temperatur  und  starker 
physiologischer  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  hohen 
Bergen  die  Beschäftigung  mit  dieser  Frage  aufzwang, 
gar  nicht  recht  klar  darüber2).  Jetzt  begegnet  uns 
auch  wohl  zuerst  das  Wort  Firn  für  „inveteratae  nives" ; 
die  Etymologie  soll  die  gleiche  sein,  wie  „firner  Weina. 
Sehr  beachtenswert  ist  weiter,  dass  zwischen  Firn  und 
Gletschereis,  ganz  der  Natur  entsprechend  s),  ein  Unter- 
schied gemacht  wird.  Der  Firn  „hat  noch  nicht  die 
Eigenart  des  Schnees  abgelegt",  sondern  ist  einfach 
verhärteter  und  versinterter  Schnee.  Das  Gebilde  aber, 
welches  man  unter  dem  Namen  „Gletscher"  kennt,  ist 
echtes  und  wirkliches  Eis,  wie  denn  vielleicht  auch  dieses 
deutsche  Wort  vom  lateinischen  „glacies"  abstamme. 
Der  Gegensatz   werde   freilich   oft  vernachlässigt  4). 

')  Simler,  a.  a.  (.).,  S.  „Acrein,  quo  editior  est,  sineeriorem 
purioremqne  esse,  ttaque  Solem  non  retinere,  sed  velut  per  inane 
transmittere,  ideoque  minus  calefieriu.  Kine  ganz  siungerechte 
Definition  des  Satzes,  dass  reine,  dünne  Luft  nur  ein  geringes 
Absorptionsvermögen  für  durchgehende  Wiinnestrahlen  besitzt. 

*)  De  Snussure,  „Reise  durch  die  Alpen,  nebst  eiuem  Versuche 
über  die  Naturgeschichte  der  Gegenden  um  Genf**,  aus  dem  Fran- 
zösischen üliersetzt,  4.  Band,  Leipzig  1788,  S.  338. 

»)  Simler,  a.  a.  (>.,  S.  liM. 

*)  „Verumtamen  non  ab  omnibus  hoc  discrimen  observatur,  hed 
utrumque  nomen  glaciei  tribuitur". 


Digitized  by  Google 


—  80  — 

Solche  Eismassen  nun  sind  in  den  höheren  Regionen 
vielfach  vorhanden,  und  wenn  immer  neue  dazukommen, 
so  müssen  sich  jene  ungeheuren  „Eisfelsen"  bilden, 
die  dem  Alpenwanderer  nichts  Neues  sind.  Mit  solchem 
Eise  sei  u.  a.  der  Berg  Silvius  nicht  weit  von  Sitten 
bedeckt,  der  bei  den  Salassern  „Uosa"  (Monte  Rosa) 
heisse,  und  über  den  doch  ein  Weg  ins  Salasserland, 
zu  den  Seitenästen  des  Dorathales,  hinüber  führe  ;  die 
Deutsch -Walliser  nennen  ihn  nur  „den  glettschert". 
Wie  man  sieht,  liegt  hier  eine  leicht  begreifliche  Ver- 
wechslung der  beiden  Bergriesen  vor,  denn  das  Matterhorn 
heisst  heute  noch  auf  der  italienischen  Seite  Monte  Silvio. 
Fremdkörper,  wie  Saud  uud  Steine,  stösst  der  Oletscher 
aus  so  dass  er  einen  glänzenden  Eiskörper  darstellt, 
weswegen  auch  Einige  meinen,  die  Krystalle  seien  nur 
eine  Umbildung  sehr  alten  Eises  2).  Gletscherbrüche, 
deren  Schall  das  Gebirge  erdröhnen  lässt,  kommen 
häufig  vor.  Obwohl  die  Sonnenwärme  nicht  imstande 
ist,  dieses  uralte  Eis  zu  erweichen,  so  begegnet  man 
doch  daselbst  nicht  selten  tiefen  Klüften.  Hie  und  da 
steigt  ein  Gletscher  auch  in  grössere  Tiefen  nieder, 

')  A.  a.  0.,  S.  194.  „Purgatur  autein  longi  temporis  spatio 
hujus  modi  glacies  ab  arenis,  terra,  lapidibus  aliisque  sordibus  .  . 
Diese  Tendenz  des  Gletschers,  sieh  von  Freuidkörperti  zti  befreien, 
war  auch  bereits  S.  Münster  bekannt.  Als  den  ersten,  der  wenigstens 
ein  gewisses  Interesse  für  die  Welt  des  ewigen  Sehnees  und  Kises 
bekundet,  kennzeichnet  ihn  Doederlein  („Seb.  Münster,  ein  Wieder- 
erweeker  des  Ptolemaeusu,  Blätter  für  das  bayer.  Gymnasial-  und 
Realschulwesen,  15.  Bund,  S.  435).  In  der  wesentlich  biographisch- 
bibliographischen Arbeit  von  Hantzsch  („Seb.  Münster,  Leben,  Werk, 
wissenschaftliche  Bedeutung",  Leipzig  18i)8)  wird  darauf  nicht  ein- 
gegangen; wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  ein  für  später  beabsich- 
tigtes ausführlicheres  Werk  über  Münsters  I<cistungen. 

*)  Das  Verdienst,  die  Fabel  einer  intimen  Verwandtschaft  zwischen 
Kis  und  Bergkrystall  —  denn  das  ist  der  Sinn  von  „crystallus*  — 
eudgiltig  zerstört  zu  haben,  gebührt  ohne  Zweifel  J.  J.  Scheuchzer 
(Günther,  „Handbuch  der  Geophysik",  2.  Band,  Stuttgart  18M9,  S.  724). 
Simler  neigt  begreiflicherweise  der  Volksmeinung  zu. 
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und  hier  tritt  dann  eine  Schmelzung  ein.  die  übrigens 
so  langsam  vor  sich  geht,  dass  man  sich  Eis  holen 
und  es  in  die  Keller  zum  Kühleu  des  Weines  bringen 
kann.  Wie  man  sieht,  zeigt  sich  Simler  über  die 
Gletscher  gut  unterrichtet  und  verdient  zweifellos  einen 
Platz  unter  den  Vorläufern  der  eigentlichen  Gletscher- 
forschuug  wo  nicht  in  der  ältesten  Geschichte 
dieser  selbst. 

Nunmehr  folgt  wiederum  eiu  Exkurs  über  die  Höhe 
der  alpinen  Berge.  Aus  den  Worten  des  Silius  Italicus 
scheine  hervorzugehen,  dass  er  sich,  wie  dies  auch  bei 
den  Griechen  der  Fall  gewesen  sei,  die  grösste  Erhebung 
des  Festlandes  als  dem  Betrage  nach  mit  der  tiefsten 
Einsenkung  der  Meere  übereinstimmend  gedacht  habe. 
Wir  wissen  jetzt,  dass  diese  Annahme  nicht  weit  fehl- 
griff2).  Eine  au  Silius  Italicus  anknüpfende  Betrachtung 
sucht  die  Bedeutung  der  Alpengipfel  für  die  Wetter- 
prognose klarzustellen8),  und  hierauf  greift  die  Darstellung 
wieder  in  das  historische  Gebiet  über,  indem  die  ersten 

')  Vgl.  Grünwald,  „Zur  Geschieht«  der  Gletseheiforschung", 
Zeitschrift  des  Deutsch-Oesterreich.  Alpen  Vereines,  13.  Band,  S.  332  ff. 
Gewiss  war  Scheuehzer  der  erste  Glacinlt'orseher  grossen  Stiles;  trotz- 
dem gebührt  auch  Si iniers  Namen  ein  Plätzchen  oben  an  der  Ehren- 
tafel, auf  welcher  diejenigen  so  vieler  der  hervorragendsten  Geologen, 
Geographen  und  Physiker  prangen.  Vgl.  auch  Iv.  A.  v.  Zittel, 
„Geschichte  der  Geologie  und  Paläontologie  bis  Ende  des  XIX.  .Jahr- 
hunderts", München -Leipzig  lrtlW,  S.  330  (Simler  als  Vorgänger 
Scheuehzers). 

*)  Man  pflegt  zu  sagen,  die  höchsten  Erhebungen  der  Knifeste 
und  die  tiefsten  Stellen  der  Ozeane  gehören  ihrem  linearen  Betrage 
nach  zu  derselben  Grössenordnung. 

*)  Zumal  der  Pilatus,  der  ja  noch  jetzt  der  Lokalmeteorologie 
dient,  wird  auch  hier  schon  in  dieser  seiner  Holle  angeführt  (a.a.O., 
8.  197):  „Attpie  haec  prognostica  certissima  sunt,  itaque  saepe  apud 
nos  agricolae  Alpium  cacumina  observantes,  et  praeripne  verticem 
ejus  montis,  qui  clarissimae  Lucernatium  urbi  imininet,  et  Frartus 
atque  Pilati  mons  vulgo  nuneupatur,  certissima  indicia  tenipestatum 
illic  halK-ntu. 
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Uebersteigungen  der  Alpen  aufgezählt  und  nicht  ohne 
ganz  gesunde  Kritik  auf  ihre  Modalitäten  geprüft  werden. 
Selbstredend  nimmt  Hannibals  Uebergang  eine  be- 
vorzugte Stelle  ein  !).  Ein  Verzeichnis  der  bemerkens- 
wertesten Pässe,  wesentlich  nach  römischen  Quellen 
gearbeitet,  leitet  über  zur  Spezialbeschreibung2)  der 
einzelnen  Gruppen,  in  die  man  das  Alpeugebirge  zerlegt. 
Dieselbe  bekundet  eine  achtbare  Vertrautheit  mit  der 
Topographie  und  streift  auch  einige  nicht  unmittelbar 
zu  dieser  letzteren  gehörige  Gebiete.  Die  Seealpen, 
Grajischen,  Kottischen,  Penninischen,  Lepontischen, 
Rhätischen,  Julischen  und  Karuischeu  Alpen  werden 
so  durchgesprochen.  Dass  der  Autor  bestrebt  ist,  die 
antiken  Ortsnamen  mit  denen  der  Neuzeit  in  Einklang 
zu  setzen,  ist  nur  zu  billigen,  und  meistenteils  ist  seine 
Bemühung  auch  von  Erfolg  begleitet 8).  Eingeschaltet 
ist  auch  ein  Kapitel  „De  summis  Alpibus";  darunter 
ist  nach  einer  von  Glareanus  gegebenen  Interpretation 
einer  Stelle  bei  Cäsar  der  Gebirgsknoten  des  St. Gotthard 
zu  verstehen  *),  der  als  mächtige  Wasserscheide  noch 
lange  Zeit  den  unverdienten  Ruhm  geuass,  die  höchste 
Erhebung  der  Alpen  —  und  damit  Europas  —  zu  sein. 
Aber  gerade  in  diesem  Punkte  bekundet  Simler  eine 

')  A.  a.  0.,  S.  205  ff.  Nach  Simlers  Erwägungen,  denen  wir 
beipflichten  möchten,  weil  insbesondere  des  Livius  Nachricht,  Hanuihol 
habe  von  der  Höhe  aus  seinen  Kriegern  die  lachenden  Fluren  Ober- 
italiens gezeigt,  Berücksichtigung  erheischt,  kann  die  Wahl  nur 
«wischen  Moni  Cenis  und  Mont  Oenevre  sehwanken. 

r)  A:  a.  0.,  S.  222  ff. 

3)  Auffallend  kann  erscheinen,  dass  (a.  a.  ().,  S.  271)  Vipitenum 
mit  „Am  Lugu,  einem  Orte  am  Brenner,  identifiziert  wird,  während 
es  doch  ganz  bestimmt  das  heutige  Sterling  ist. 

*)  A.  a.  ().,  S.  251.  „Cacuiuen  harum  Alpium  hodie  mous 
Gothardi  nominatur,  cujus  rami  sunt  Furca,  ubi  Rhodauus  oritur, 
Crispaltus,  ubi  sunt  fontes  Rheni,  et  Valdotius,  qui  Athissonem  fundit". 
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Objektivität,  die  von  der  Geschichte  der  Erdkunde  umso 
höher  veranschlagt  werden  muss,  je  seltener  sie  damals 
und  noch  viel  später  war. 

Mit  den  Argumenten  Derer,  die  aus  der  Herkunft 
grosser  Flüsse  auf  eine  sehr  grosse  Höhe  des  Quell- 
bezirkes schliessen  wollen,  sei  es,  so  urteilt  er,  schlecht 
bestellt  ')•  Ist  etwa  das  Fichtelgebirge  („Pinifer  Möns") 
besonders  hoch,  weil  Eger,  Main,  Naab  und  Saale  ihm 
entströmen  V  Auch  der  „Arliberg"  gibt  vier  Flüssen  das 
Leben  uud  ist  doch  nur  eine  Passhöhe  *).  Desgleichen 
ist  die  Geburtsstätte  der  gewaltigen  Donau  nicht  viel 
mehr  als  eine  Ebene,  und  das  Exempel  Kusslands  spricht 
in  dieser  Beziehung  erst  recht  eine  beredte  Sprache  8). 

*)  A.  a.  0.,  S.  252  ff. 

*)  Wahrscheinlich  meint  Simler  den  Lech,  die  Aflenz,  die 
Trisanna  und  den  Almejtir-Bach  (?).  Dass  zu  dieser  Vierteilling  der 
Arlberg-Gcwässer  grosse  geographische  Weither/igkeit  gehurt,  braucht 
nicht  besonders  auseinandergesetzt  zu  werden. 

*)  Simler,  a.  a.  0.,  S.  258.  „Rursus  Da  nullius,  primi  nointnis 
Europae  tluvius  in  piano  loco,  aut  saltein  non  alto  inonte  oritur:  ut 
jam  praetercam  Moscoruut  et  Tartarorum  Humina,  quorum  multa  in 
latis  campis  fontes  süos  babent".  Mit  dem  aristotelischen  Dogma, 
dass  wasserreiche  Ströme  nur  von  hohen  Gebirgen  herkommen  können, 
ist  da,  wie  man  sieht,  gründlieh  gehrochen.  Man  erkennt  mit 
Befriedigung,  dass  die  Aufschlüsse  eines  Sigismund  v.  Herberstein, 
Ulrich  v.  Hutten,  Matthias  v.  Miecbow,  Johann  Eck  (vgl.  Günther, 
„ Johann  Eck  als  Geograph",  v.  Ueinhanlstoettners  Forschungen, 
2.  Buch,  München-Leipzig  IK1M,  S.  151  ff)  über  die  Bewässerung  der 
sannatischen  Tiefebene  ihre  Schuldigkeit  gethan  halten.  Mit  der 
Eliminierung  der  „Rhipaei  Montesu  aus  dem  eisernen  Bestände  der 
Erdkunde  hatte  die  bisher  mitgeschleppte  Irrlehre  von  der  Gebirgs- 
abkunft  bedeutender  Wasserläufe  alle  Beweiskraft  verloren ;  eine 
wichtige  Episode  in  dem  Kampfe  der  Befreiung  aus  den  Fesseln 
antiquierter  Schulweisheit.  In  diesem  Punkte  bethätigte  mithin 
Simler  mehr  Objektivität,  als  sein  sonst  natürlich  viel  höher  stehender, 
im  Besitze  einer  um  anderthalb  Jahrhunderte  gereifteren  Einsicht  befind- 
licher Nachfolger  Scheuchzer,  der  dieses  „Vorrecht1*  des  St.  Gotthard 
„mit  einer  gewissen  Eifersucht  hütete"  (Hoeherl,  „Johann  Jakob 
Schluchzer,  der  Begründer  der  physischen  Geographie  des  Hoch- 
gebirges", Münchener  Geograph.  Studien,  10.  Stück,  »1K)1,  S.  29). 
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Kurz,  aus  dem  Abflüsse  vielen  Wassers  folgt  noch  gar 
nichts  für  die  Höhe  des  Berges.  Eine  hydrographische 
Wahrheit  von  grosser  Tragweite  war  gefunden. 

Ein  weiteres  Kapitel,  dessen  Ueberschrift  ganz 
modern  anmutet '),  behandelt  die  Strapazen  und  Gefahren 
des  Alpenreisens.  Dahin  gehört  die  Begehung  der 
Gletscher,  die  nicht  sowohl,  wie  eine  filtere  Ansicht 
war,  durch  ihre  Schlüpfrigkeit,  wohl  aber  durch  die 
schon  erwähuten  Risse  und  Spalten  grosse  Hindernisse 
darbieten,  uud  zwar  am  meisten  dann,  wenn  frisch 
gefallener  Schnee  die  gähnenden  Klüfte  verdeckt.  Nur 
dadurch,  dass  man  sich  anseilt2)  und  ortskuudige  Führer 
an  die  Spitze  stellt,  kann  man  alsdann  vorwärts  kommen. 
Wenn  der  Gletscher  schneefrei  ist,  geht  die  Fortbewegung 
natürlich  leichter  und  gefahrloser  vor  sich.  Da  ferner 
der  Schuee  oft  sehr  tief  ist,  so  muss  der  Weg  durch 
hohe  Stangen,  deren  z.  B.  Ammianus  Marcel  linus 
gedenkt,  bezeichnet  werden;  ferner  treibt  man  Ochsen- 
herden voran,  um  eine  Gasse  zu  schaffen.  Auch  der 
Schneeschuhe  wird  Erwähnung  gethan  s). 

Die  grösste  Besorgnis  jedoch  flössen  die  Lawinen 
(„Louwinen",  rhätisch  „Labinen")  ein.  Dass  das  Wort 
von  labi  (gleiteu)  abzuleiten  sei,  ist  freilich  nicht  so 

')  Siuiler,  a.  a.  0.,  S.  2X0.  „De  Itinerum  Alpinorum  difticultatibus 
et  perieulis,  et  quoinodo  haec  supernri  possintu. 

')  Ebenda,  S.  285  ff.  Nachdem  von  der  Gewinnung  guter  Fahrer 
gesprochen  war,  heilst  es  weiter:  „Hosce  fune  cingiint,  et  etiaui 
aliquot  ex  bis,  qui  sequuntur,  sc  astringunt ;  qui  vero  praeit,  longa 
pertica  via  in  explorat  et  diligcnter  in  nivihus  hiatus  hos  serutatur, 
quod  sie  forte  imprudens  in  aliquein  deddrrit,  a  soeiis,  qui  eodein 
fuue  cincti  sunt,  sustinctur  et  extrahitur". 

')  Kbenda,  S.  2*7.  „  Ass«t«>s  lijineos  parvos  et  tenues,  vel 

eirculos   ligneos  ejusmodi  in   doliis    vinariis  vinciendis  adhibcntur. 

pedalis  diametri  t'unibus  cantdlatim  undiquc  contextos,  pedibus 
iüligantu. 
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sicher,  wie  Simler  glaubt  l).  Was  über  dieses  Phänomen 
beigebracht  wird,  entspricht  wesentlich  den  Thatsachen. 
Sogar  der  Unterschied  zwischen  Staub-  und  Schlaglawiuen 
wird  unzweideutig  markiert  2),  und  nicht  minder  ist 
unserem  Schriftsteller  das  Vorhandensein  besonders 
lawinengefahrlicher  Oertlichkeiten  (Lawinenstrassen)  ge- 
läufig. Wo  solche  sich  finden,  vermeidet  man  den 
Anbau  von  Wohnungen  und  Ställen,  legt  aber  Baum- 
pflanzungen an,  deren  Wachstum  dem  weiteren  Vordringeu 
der  abstürzenden  Schneemassen  wehrt.  Der  hier  be- 
schriebene Bannwald  von  Andermatt  („apud  Ursarios 
in  montis  Gothardi  radicibus")  besteht  noch  am  heutigen 
Tage.  Ein  bezeichnendes  Merkmal  dieses  Abschnittes 
ist,  dass  es  mit  dem  pflichtn\ässigen  Citieren  antiker 
Belegstellen  nicht  recht  geheu  will ;  nur  mit  Mühe 
gelingt  es,  aus  Silius  und  Claudianus  ein  paar 
Hexameter  heranzuziehen,  die  auf  Lawinen  anspielen 
könnten.  Von  diesen  wusste  eben  das  griechisch- 
römische Altertum  wirklich  uichts.  Nachdem  noch  von 
der  entsetzlichen  Kälte  und  den  schlimmen  Winden, 
sowie  von  den  die  Pässe  krönenden  Schutzhäusern 
(„hospitia  aliqua")  die  Rede  war,  wird  der  auf  eine 
höhere  Originalität  des  Verfassers  hinweisende  Abschnitt 
mit  einigen  geschichtlichen  Reminiszenzen  geschlossen. 
Ganz  diesen  fällt  anheim  das  nächste  Kapitel,  welches 
für  45  bei  den  Klassikern  genannte  Völkerschaften  den 
Wohnsitz  auszumitteln  bestimmt  ist. 

7)~Ä.Heim  („Handbuch  derGletseherkunde", Stuttgart  1885,  S.22) 
spricht  sich  allerdings  auch  für  die  von  Simler  bevorzugte  Etymologie  aus. 

*)  Wir  glauben  wenigstens  in  dieser  Art  die  Textworte  auslegen 
zu  sollen  (Simler,  a.  a.  0.,  S.  289):  „Duo  autem  tradunt  genera  esse 
Labinarum,  unum  ubi  novae  et  molles  dumtaxat  nivrs  conglobantur 
et  labuntur:  alterum,  quod  inveteratam  nivem  quoque  trahit  et  multiim 
terrae  secum  abripit  ..."  Dass  sogar  der  erfahrene  Scheuchzer  in 
seinen  Mitteilungen  über  die  Irwinen  sich  als  wesentlich  von  Simler 
abhängig  erweist,  bemerkt  Hoeherl  (a.  a.  0.,  S.  88). 
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Ziemlich  kurz  ist  das  Hauptstück  „De  alpinis  aquis" 
geraten,  indem  namentlich  auch  zuvor  schon  einige 
hierher  gehörige  Materien  der  Erörterung  unterstellt 
gewesen  sind.  Simler  ist  überzeugter  Anhänger  der 
mittelalterlichen  Schwammtheorie.  Das  meiste  Quellen- 
wasser ist  umgewandeltes  Meerwasser  wenn  auch 
nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  ein  Teil  des  irdischen 
Wassers  aus  der  Luft  stammt.  Die  Salzbestandteile  sind 
bei  dem  Durchgange  des  Seewassers  durch  langgestreckte 
Kanäle  auf  dem  Wege  der  Filtration  beseitigt  worden. 
Gelöster  Schnee  und  eindringendes  Regenwasser  tragen 
zur  Verstärkung  der  Quellen  auch  ihrerseits  bei.  Dass 
es  auch  unterirdische  Quellbilduug  gibt,  erhellt  aus  dem 
Daseiu  von  Seen  auf  Bergen,  die  sich  durch  Abflüsse 
vermindern  und  doch,  wiewohl  es  dort  oben  nicht 
besonders  häufig  regnet,  niemals  entleert  werden.  Des 
Aberglaubens,  der  sich  an  das  kleine  Wasserbecken 
auf  dem  Pilatus  hefte,  wird  mit  einiger  Verachtung 
gedacht2).  An  Seen  ist  überhaupt  im  Bereiche  der 
Alpen  kein  Mangel;  die  meistgenannten  sind  der  Garda-, 
Corner-,  Langen-,  Boden-,  Züricher-,  Vierwaldstätter-  und 
Genfersee.  Es  bestehe  die  Ausicht,  dass  dieselben 
entstanden  seien  durch  Einströmen  der  von  der  Höhe 
kommenden  Gewässer  iu  schon  gebildete  Hohlräume. 
Damit  sei  es  aber  nichts,  weil  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  der  aus  den  Seen  abströmende  Fluss  mehr  Wasser 
als  der  einströmende  führe.    Man  dürfe  uicht  glauben, 

l)  Uebcr  diese  aus  dem  frühen  Mittelalter  bis  tief  ins  XVIJI.  Jahr- 
hundert herein  zu  verfolgende  Lehre  gewähren  zureichende  Orientierung 
die  nachstehend  bezeichneten  Schriften:  \V.  Schmidt,  „Ueber  Dantes 
Stellung  in  der  Geschichte  der  Kosmographie",  Graz  1876;  K.  Kretschmer, 
„Die  physische  Erdkunde  des  Mittelalters",  Wien-Olniütz  1889  (Band  4, 
Heft  1  "von  Pencks  Geograph.  Abbandlungen);  E.  Wisotzki,  „Zeit- 
strömungen in  der  Geographie",  I,cipzig  lö97,  S.  1  ff. 

s)  Simler,  a.  a.  0.,  S.  BIO  ff. 
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dass  alle  Binnenseen  durch  Flüsse  erzeugt  würden. 
Gemeiniglich  erfolge  der  Einfluss  so  rasch  und  energisch, 
dass  man  Fluss-  uud  Seewasser  noch  lange  unterscheiden 
könne  *).  Der  an  sich  meist  ungestüme  Oberlauf  der 
Gebirgsflüsse  weist  gar  oft  Wasserfälle  auf,  die  angesichts 
der  Unebenheit  des  Bodens  natürlicher  erscheinen,  als 
wenn  ein  Fluss,  wie  der  Rhein,  in  seinem  Mittellaufe 
durch  jähen  Wassersturz  unterbrochen  wird.  Was  von 
kalten  und  warmen  Quellen  uud  deren  Heilkraft  mit- 
geteilt wird,  geht  nicht  über  einige  Berichte  von  Raritäten 
hinaus. 

Kurz  und  bündig  sind  die  Nachrichten  über  das 
alpine  Mineral-,  Pflanzen-  und  Thierreich  gehalten.  In 
Bezug  auf  die  Krystallbildung  muss  man  (s.  o.)  einem 
Sohne  des  XVI.  Jahrhunderts  es  zu  gute  halten,  wenn 
er  sich  von  dem  Wahne,  ein  Krystall  sei  metamor- 
phosiertes  Eis  *),  noch  nicht  frei  gemacht  hat.  Einen 
Zweifel  hätte  freilich  schon  die  Erkenntnis,  dass  es 
verschiedene  Arten  von  Krystallen  gibt,  mit  sich  bringen 
sollen.  Sehr  eigentümlich  ist  die  Motivierung  der 
Thatsache  gehalten,  dass  der  Bergbau  in  Helvetien 
nicht  gedeihen  will.  Der  Grund,  man  wolle  schonungs- 
loser Waldverwüstung  durch  die  Hüttenwerke  vorbeugen, 
hat  seine  Berechtigung;  minder  billigenswert  ist  der 
weitere,  dass,  da  der  Schweizer  selbst  der  nötigen 
montanistischen  Erfahrungen  ermangle,  die  Eröffnung 

')  Ebenda,  S.  311  ff.  „Atque  tarnen  abest,  ut  omnes  lacus  a 
fluviis  creentur,  ut  tanto  impetu  plures  fluvii  lacus  ingrediantur, 
facillime  ut  eorum  aqua  ab  aqua  lacuum  dignosci  possit  .  .  .u 
Jedenfalls  eine  der  ersten  im  Drucke  erfolgenden  Erwähnungen  des 
gesonderten  Fortbestehens  zweier  im  gleichen  Bette  zusammen- 
kommenden Wasseradern  (Wisotaki,  a.  a.  0.,  S.  75). 

*)  Simler,  a.  a.  0.,  S.  317.  „Crystallus  autem  quid  aliud  est, 
quam  glacies  ad  lapidis  duritiem  evecta  seu  in  lapidis  formam 
commutAta-. 
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von  Bergwerken  eine  Menge  fremden  Volks  in  das  Land 
ziehen  werde,  und  das  könne  letzterem  zu  schwerem 
Schaden  gereichen  Nach  dieser  Seite  hin  haben 
200  Jahre  in  der  Denkweise  der  Schweizer  eine  radikale 
Aenderung  zuwege  gebracht.  Der  pttanzengeographische 
Teil  sucht,  so  weit  es  angeht,  den  Theophrast,  als 
bedeutendsten  griechischen  Planzenkenner,  zu  verwerten. 
Ausserdem  stützt  er  sich  auf  Gessner,  Johannes 
Fabricius  2)  und  den  uns  schon  bekannten  Aretius. 
Aber  glücklicherweise  wusste  das  Griechentum  nichts 
von  der  Lärche,  und  das  nötigt  dazu,  den  Baum 
selbständig  zu  beschreiben.  Desgleichen  bleibt  beim 
Stillschweigen  der  antiken  Berater  auch  sonst  nichts 
übrig,  als  der  Ausweg,  die  einzelnen  Gewächse  mit  ihren 
deutschen  Volksnamen  („Baschartklee",  „Hirtzwurtz" 
u.  s.  w.)  aufzuführen  und  zu  charakterisieren.  Noch 
freier  von  der  Anlehnung  an  die  Vergangenheit  steht 
Simler  da  bei  der  Schilderung  der  Alpentiere  3),  von 
denen  höchstens  Plinius  andeutungsweise  zu  sprechen 
in  der  Lage  gewesen  war. 

')  Kbenda,  S.  #20.  „At  liaec  gons  alioquin  populosa  et  aretis 
finibus  inclusa,  neque  vult,  neque  absqnc  gravi  detrimonto  potest 
peregrinorum  majorem  numerum  intra  suos  fines  reeipere*. 

*)  Fabricius,  ein  gelioronor  Rheinpfälzer,  stand  der  Schule  in 
Schaflhausen  vor  (H.  Wolf,  r  Biographien"  etc.,  1.  Hand,  S.  22; 
4.  Band,  8.  37). 

*)  Als  spezifisch  alpine  Vierfüssler  und  Vögel  —  betreffs  der 
Fische  wird  auf  (Jossner  verwiesen  —  nennt  Simler :  Steinl>ock,  Gemse 
(„vel  (lamss"),  Munneltier.  Auerhahn,  (irügelhahn,  Spielhahn,  Schnee- 
huhn und  Steinbuhn.  Treffend  macht  er  auf  die  den  Hochalpen 
eigentümliche  Anpassung  der  Färbung  aufmerksam,  welche  die  neuere 
Naturwissenschaft  unter  dem  Namen  „Mimicry"  kennt.  Vom  Schnee- 
buhn sagt  er  (a.a.O.,  S.  .VAS):  „Candore  vel  ipsas  nivas  superat  ac 
hoinine  conspecto  se  in  Ullis  abdit,  ac  sese  motu  prüdere  eavet,  ut 
nivis  similitudiiie  fallat".  Audi  die  Bemerkungen  über  den  körper- 
lichen (iegensatz  von  Bewohnern  des  (Jehirges  und  des  Flachlandes, 
wie  z.  B..  dass  sich  aus  einer  in  ersteres  versetzten  Tierart  der  Ebene 
eine  anders  gefärbte  Varietät  bilde,  zeugen  von  Erfahrung  und 
Nachdenken  des  Autors. 
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Wir  sind  zu  Ende,  und  es  erübrigt  uns  nur,  aus 
der  eigenen  Darlegung  noch  einige  allgemeinere  Schlüsse 
zu  ziehen.  Wir  haben  in  Josias  Simler  einen  Mann  von 
unerschöpflicher  Arbeitslust  und  Arbeitskraft  kennen- 
lernen dürfen,  der  die  spärliche,  ihm  von  seinen  Berufs- 
geschäfteu  übrig  gelassene  Zeit  trefflich  durch  intensive 
Beschäftigung  mit  Geschichte  und  Erdkunde  auszufüllen 
wusste.  So  ist  sein  verdienstliches,  allerdings  mehr 
politisch-historisches  Werk  über  die  Schweiz,  so  seine 
Beschreibung  des  Wallis  entstanden,  Bücher,  deren  Lehr- 
zweck nicht  verkannt  werden  kann,  wie  denn  auch  die 
kleine  Schrift  über  die  Grundlehren  der  mathematischen 
Geographie  ein  hohes  pädagogisches  Geschick  verrät. 

Als  Geograph  steht  Simler  an  der  Grenze  zweier 
sich  bekämpfenden  Weltanschauungen.  Mit  dem 
einen  Fusse  noch  ganz  innerhalb  des  Humanismus, 
mit  dem  anderen  aber  bereits,  wenn  auch  noch 
schüchtern  tastend,  auf  dem  der  Empirie,  der 
Selbstbeobachtung  und  des  freien  Nachdenkens  über 
natürliche  Dinge. 

Eine  selten  umfassende  Vertrautheit  mit  der  Lit- 
teratur  des  Altertums,  der  er  auch,  wie  die  enorm 
fleissige  Herausgabe  von  Geographien  des  ehernen  Zeit- 
alters beweist,  höchste  Wertschätzung  entgegenbringt, 
befähigt  ihn '  dazu,  bei  geographischen  Fragen,  mögen 
sie  nun  topographischer  oder  physikalischer  Natur  sein, 
einen  stattlichen  gelehrten  Apparat  mobil  zu  machen, 
der  in  seinen  Augen  stets  von  schwerwiegender  Bedeutung 
ist.  Allein  die  Hilfe  der  Alten  kann  versagen,  und 
dann  wird  der  nach  Belehrung  Strebende  sich  wohl 
oder  übel  auf  die  eigenen  Füsse  gestellt  sehen.  So  gibt 
er  uns  seine  ganz  anerkeuueswerten  Aufschlüsse  über 
Schnee  und  Eis  des  Hochgebirges;  so  erklärt  er,  ein 
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damals  noch  unbekanntes  Gesetz  der  Physik  antizipierend, 
korrekt  die  niedrige  Temperatur  grosser  Höhen  und  die 
daraus  sich  ergebende  Eisbildung;  so  kennzeichnet  er 
richtig,  höchst  wahrscheinlich  doch  auf  Grund  dessen, 
was  er  selbst  geseheu,  den  Unterschied  vou  Firn  und  Eis; 
so  liefert  er  uns  die  erste  systematische  Beschreibung 
vom  Wesen  der  Lawinen;  so  zerstört  er  den  Mythus, 
dass  ein  wasserscheidendes  Gebirge  sich  stets  durch 
seine  Höhe  auszeichnen  müsse;  so  danken  wir  ihm  eine 
durchaus  zu  billigende  Schilderung  der  organischen 
Besiedelung  der  Alpen.  Vereinigen  wir  diese  Details 
zum  Gesamtbilde,  so  werden  wir  nicht  anstehen,  den 
humanistischen  Geographen  Simler,  der  sich  dem  Banne 
der  blossen  Buchstabengelehrsamkeit  entwand  und  an 
die  Natur  und  die  That suchen  selbst  appellieren  lernte, 
als  eine  über  den  Typus  seines  Zeitalters  hinaus- 
gewachsene Persönlichkeit  unter  die  Zahl  Derjenigen 
einzureihen,  welche  der  Schweiz  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XVI.  Jahrhunderts  zu  einer  angeseheneu  Stellung 
in  der  Wissenschaft  von  der  Erde  verhalfen. 
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Die  Erstellung 
einer  Quellenkarte  des  Kantons  Aargau. 

Von  Herrn  Dr.  K.  MIIHLBKRG  in  Aarau. 

Alle,  die,  wie  der  Vortragende,  bei  Wasserversor- 
gungen und  bei  Prozessen  sich  mit  den  Quellverhalt- 
nissen irgend  eines  Gebietes  zu  befassen  haben,  wissen, 
wie  ungenau  und  unvollständig  in  der  Kegel  die  bezüg- 
lichen Kenntnisse  sogar  bei  den  Nächstbeteiligten  sind. 
Die  sichere  Feststellung  des  Ursprungs,  des  Einzugs- 
gebietes, des  Ergusses  und  aller  wichtigeren  Eigen- 
schaften der  Quellen  eines  Gebietes  ist  die  unerläss- 
liche  Grundlage  der  Erledigung  aller  bezüglichen  Fragen. 

Daher  hat  der  Vortragende  anlässlich  einer  Be- 
sprechung Uber  Quellen  in  der  Aargauischen  Natur- 
forschenden Gesellschaft  in  Aarau  die  Anregung  gemacht, 
eine  Quellenkarte  des  Kantons  Aargau  zu  erstellen.  Die 
Naturforschende  Gesellschaft  hat  die  Anregung  gutge- 
heissen.  Der  Kegierungsrat  des  Kantons  Aargau  hat 
dann  den  Vortragenden  mit  der  Leitung  des  Unter- 
nehmens beauftragt  und  aus  einem  bezüglichen  Legat 
des  Herrn  alt  Bankdirektor  S.  Datwyler  in  Aarau  die 
Mittel  zur  Durchführung  des  Unternehmens  gewährt 
und  dasselbe  auch  noch  dadurch  unterstützt,  dass  sie 
die  nötigen  Blätter  des  topographischen  Atlas  (über 
250  Stück)  zur  Verfügung  stellte. 
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Auf  diese  Blätter  haben  der  Referent  und  115  Mit- 
arbeiter, raeist  Lehrer,  die  gefassten  und  ungefassten 
Quellen,  sowie  die  Sode  (Pump-  und  Zieh -Brunnen) 
sämtlicher  250  Gemeinden  des  Kantons  mit  besonderen 
Zeichen  eingetragen  und  zugleich  in  einem  besonderen 
Heft  die  wichtigsten  Angaben  über  diese  Quellen  und 
Sode,  sowie  über  die  Flüsse,  Bäche  und  Weier  zu- 
sammengestellt. In  diesen  Heften  ist  jeweilen  am 
Schluss  auch  eine  Uebersicht  des  Wasserbedarfes  und 
der  faktischen  Art  der  Deckung  dieses  Bedarfes  in 
jeder  einzelnen  Gemeinde  mitgeteilt. 

Alle  diese  Angaben  wurden  dann  tabellarisch  zu- 
sammengestellt und  über  die  ganze  Arbeit  zu  Händen 
der  Baudirektion  des  Kantons  Aargau  ein  einlässlicher 
Bericht  erstattet  Dieser  Bericht  wurde  im  Heft  IX. 
der  Mitteilungen  der  Aargauischen  Naturforschenden 
Gesellschaft  gedruckt  und  demselben  als  Beispiel  dafür, 
wie  die  Arbeit  ausgeführt  worden  ist,  ein  Quellenheft, 
dasjenige  der  Gemeinde  Schinznach,  aufgenommen  von 
Herrn  Rektor  S.  Stoll  daselbst,  sowie  die  Quellenkarte 
der  Umgebung  von  Brugg  beigelegt.  Dieses  Gebiet 
eignete  sich  deswegen  besonders  als  Beispiel,  weil  auf 
demselben  alle  wichtigsten  topographischen  und  geolo- 
gischen Verhältnisse  des  Kantons,  der  Ketten-  und 
Tafel-Jura,  das  Molasseland,  und  Abschnitte  der  wich- 
tigsten  Thäler  des  Aargaus,  des  Limmat-,  Reuss-  uud 
Aare-Thales  vorkommen.  Zur  Erläuterung  der  innigeu 
Beziehung  zwischen  dem  geologischen  Bau  und  der 
topographischen  Gestaltung  des  Bodens  einerseits  und 
dem  Auftreten  der  Quellen  und  Sode  anderseits  wurdeu 
auf  dieser  Karte  die  durchlässigen  Gesteine  uud  die 
undurchlässigen  Grundmoränen  des  Reussthaies  mit 
besonderen  Karben,  sowie  die  Quellen  und  Sode  mit 
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besonderen  Zeichen  hervorgehoben,  derart,  dass  diese 
Beziehung  auf  der  Karte  auf  den  ersten  Blick  erkannt 
werden  kann. 

Fasst  man  auf  dieser  Karte  nur  die  Quellen  und 
Sode  in's  Auge,  so  scheinen  sie  sehr  un regelmässig 
und  ohne  Gesetzmässigkeit  verteilt  zu  sein.  Ebenso 
erscheint  die  Lage  der  durchlässigen  und  undurchläs- 
sigen Gesteine  als  sehr  regellos.  Allein  diese  schein- 
bare Regellosigkeit  wird  sofort  zur  Gesetzmässigkeit, 
indem  man  erkennt,  dass  die  Sode  stets  in  durchläs- 
sigen Gesteinen  angelegt  sind,  Quellen  dagegen  nie  an 
der  Oberfläche  durchlässiger  Gesteine,  sondern  an  deren 
Grenze  gegen  unterteufende  undurchlässige  Gesteine 
resp.  aus  darin  befindlichem  Grundwasser  auftreten. 

Der  gedruckte  einlässliche  Bericht  mit  den  ge- 
nannten Beilagen  wurde  im  Auftrag  der  ßaudirektion 
des  Kantons  Aargau  und  der  Aargauischen  Naturfor- 
schenden Gesellschaft  den  sämtlichen  Teilnehmern  an 
der  Jahresversammlung  der  Schweizerischen  Naturfor- 
schenden Gesellschaft  ausgeteilt,  namentlich  auch  zu 
dem  Zweck,  um  die  Arbeit  dem  Urteil  der  Fachmänner 
zu  unterbreiten. 

Auch  die  Kopie  der  Originalkarten  wurde  in  zweck- 
entsprechender Ausführung  auf  44  Blättern  des  topo- 
graphischen Atlas  vorgelegt.  Es  siud  darauf  2977 
nichtgefasste  Quellen  mit  einem  Minimalerguss  von 
186,527  Minutenliter,  5484  gefasste  Quellen  mit  einem 
Minimalerguss  von  68,797  Minutenliter,  sowie  3974  Sode 
eingezeichnet.  Aus  der  genauen  Einzelkenntnis  so  vieler 
Quellen  und  Sode  kann  eine  Lehre  über  die  Entstehung 
und  das  Auftreten  der  Quellen  unter  den  hier  herr- 
schenden Verhältnissen,  namentlich  über  die  Beziehung 
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zwischen  der  Grösse  und  dem  Charakter  der  Einzugs- 
gebiete einerseits  und  dem  Erguss  der  Quellen  ander- 
seits abgeleitet  werden.  Da  zudem  die  topographischen 
und  geologischen  Verhältnisse  dieses  Gebietes  ausser- 
ordentlich mannigfaltig  sind,  dürften  die  Ergebnisse  der 
bezüglichen  Untersuchungen,  die  noch  fortgesetzt  werden 
sollen,  auch  für  sehr  viele  Gebiete  ausserhalb  des 
Kantons  Aargau  massgebend  sein. 

In  Bezug  auf  das  weitere  Detail  des  Vortrages  und 
in  Bezug  auf  den  Nachweis  der  mannigfachen  wissen- 
schaftlichen und  praktischen  Wichtigkeit  der  Quellen- 
karte des  Kantons  Aargau  wird  auf  den  schon  erwähnten 
gedruckten  „Bericht  über  die  Erstellung  einer  Quellen- 
karte des  Kantons  Aargau,  erstattet  von  Dr.  F.  Mühlberg" 
im  Heft  IX.  der  „Mitteilungen  der  Aargauischen  Natur- 
forschenden Gesellschaft,  Aarau,  H.  K.  Sauerläuder  &  Co., 
1901"  verwieseu.  Dieses  Heft  enthält  ausserdem  als 
Festgabe  der  aarg.  Naturforschenden  Gesellschaft  einen 
Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  während 
der  Jahre  1898 — 1901,  einen  Artikel  über  „das  Gold- 
waschen im  Khein  im  loten  Jahrhundert,  als  Lesefrucht 
mitgeteilt  von  Herrn  Dr.  H.  Herzog",  einen  Artikel  be- 
titelt: „  \us  dem  Hundeleben"  von  Herrn  Dr.  Ainsler  sen. 
in  Wildegg  und  das  Programm  der  Exkursionen  der 
Schweizer,  geologischen  Gesellschaft  vom  7.— 10.  August 
1901,  mit  einer  Prohltafel,  verfasst  von  Dr.  F.  Muhlberg. 
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Ueber  Zofinger  Naturforscher  früherer  Zeit. 

Von  Dr.  KRANZ  ZI  MM  ERLIN. 


Wenn  Gäste  kommen,  so  schmückt  sich  das  Haus. 
Wenn  Gäste  kommen,  so  schmückt  sich  die  Stadt; 
freudig  zeigt  sie,  was  die  Gemeinde  Gutes  geschaffen 
und  weist  Werke  und  Erfolge  ihrer  Söhne.  Darum  sei 
beute  die  Rede  von  Söhnen  Zofingens,  die  sich  in  Er- 
forschung der  Natur  ausgezeichnet  haben. 

Aber  nur  frühere  Zeiten  sollen  in  Betracht  kommen, 
den  Umständen  und  der  wahren  Bedeutung  der  Dinge 
entsprechend  in  Bescheidenheit.  Auch  liegt  es  ferne 
nur  deshalb  darüber  zu  sprechen  und  altes  Geschmeide 
zu  zeigen,  damit  unser  Ort  geschmücket  sei,  —  nein! 
es  soll  vor  Allem  um  jener  Männer  selbst  willen  sein. 
In  Dankbarkeit  und  Anerkennung  sei  ihrer  gedacht. 
Es  soll  auch  deshalb  sein,  dass  ihr  Beispiel  leuchte 
und  lehre,  die  Jungen  heranziehe  und  fördere.  Es 
soll  auch  sein,  damit  die  Gegenwärtigen  einsehen,  dass 
ideales  Streben  von  der  Bürgerschaft  nicht  vergessen 
wird;  das  gereiche  ihnen  zum  Trost  in  mancherlei 
Dingen. 

Joh.  Rod.  Suter. 

Als  im  August  des  Jahres  1827  die  Naturforschende 
Gesellschaft  in  Zürich  tagte,  da  sprach  der  Staatsrat 
Dr.  Usteri  über  „Johann  Rudolf  Suter  von  Zofingen, 
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den  Doktor  der  Arzneikunde  und  Professor  der  griechi- 
schen Litteratur  an  der  Akademie  in  Bern*  *),  der  im 
Februar  des  nämlichen  Jahres  gestorben  war.  Seiner 
sei  heute  zuerst  gedacht,  sind  doch  gerade  100  Jahre 
verflossen,  seitdem  er  seine  Flora  helvetica  vollendet, 
das  Werk,  das  die  Berechtigung  gab  und  es  als  Pflicht 
erscheinen  liesa,  in  diesen  Tagen  hier  über  den  Autor 
selbst  und  sein  Leben  ausführlicher  zu  reden. 

Zofingen  war  bis  zum  Eintritt  der  schweizerischen 
Revolution  des  Jahres  1798  eine  aristokratisch  regierte 
bernische  Munizipalstadt  mit  weitgehender  Selbständig- 
keit. Johann  Rudolf  Suter  stammte  von  Vater-  und 
Mutterseite  her  aus  Familien,  welche  der  Gemeinde 
mehrere  Schultheisse  von  Verdienst  geliefert  hatten. 
Er  wurde  am  29.  März  1766  geboren  und  wuchs  in 
glücklichen  Verhältnissen  auf,  körperlich  stark,  bis  zur 
Wildheit  munter,  gut  begabt,  geistig  rege  und  rleissig, 
dazu  ausgestattet  mit  einem  vorzüglichen  Gedächtnisse. 
Er  besuchte  die  Lateinschule  seiner  Vaterstadt.  Frühe 
regte  sich  bei  ihm  die  Leselust  und  die  Neigung  zu 
den  Wissenschaften.  Im  Gymnasium  zu  Bern  wurde 
er  nicht  nur  mit  den  Sprachen  des  klassischen  Alter- 
tums wohl  vertraut,  sondern  auch  empfänglich  gemacht 
dessen  Geist  aufzunehmen.  Er  wollte  sich  später  dem 
juristischen  Studium  zuwenden,  las  aber  schon  zu  jener 
Zeit  gerne  philosophische  und  naturwissenschaftliche 
Schriften. 

Es  war  wohl  die  Absicht  seiner  Familie,  ihn  zum 
Magistraten  seiner  Vaterstadt  auszubilden,  denn  bis 
jetzt  hatte  er  den  Entwicklungsgang  genommen,  der 
für  diese  üblich  war.  Zur  praktischen  Vorbereitung 
für  das  Rechtsstudiura  nahm  ihn  ein  Freund  seines 

*)  s.  Balthasare  „Helvctia",  Bd.  III;  hier  ausgiebig  benutzt 
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Vaters  auf  eine  beruische  Amtschreiberei.  Hier  behagte 
ihm  die  trockene  Thätigkeit  nicht,  wohl  aber  verliebte 
er  sich  als  gefühlvoller  Jüngling  m  die  schöne  Tochter 
des  Hauses,  in  „stummer  Rolle"  wie  es  heisst,  „bei 
halb  erwidertem  Geständnisse".  Es  war  ein  Jugeud- 
traum,  sein  Ende  Trennung. 

Suter  sagte  der  staubigen  Amtstube  valet,  wandte 
sich  nach  Göttingen  und  wurde  Student.  Das  war  im 
Jahre  1785.  Göttingen  war  damals  Sammelort  einer 
Elite  von  jungen  Schweizern,  die  im  spätem  Leben 
Vorzügliches  leisteten,  so  Rengger,  Ltithart,  Escher, 
ITsteri  u.  a.  m.  In  ihren  Kreis  trat  Suter.  Ohne  sich 
an  ein  bestimmtes  Berufsstudium  zu  binden,  liess  er 
es  sich  wohl  ergehen,  schwelgend  in  den  Wissenschaften 
nach  seiner  Neigung.  Neben  philosophischen  und  histo- 
rischen Studien  betrieb  er  Naturwissenschaften;  auch 
wandte  er  sich  mit  grosser  Liebe  der  griechischen 
Litteratur  und  Altertumskunde  zu.  Seine  Zeitgenossen 
sagten  von  ihm,  dass  er,  kräftig  gebaut,  geistreich  und 
fröhlich,  geschmückt  mit  den  Gaben  der  Dichtkunst 
und  des  Gesanges,  sich  die  Zuneigung  seiner  Commi- 
litionen  und  der  angesehensten  Lehrer  der  Georgia 
Augusta  erworben  habe.  Als  er  im  Herbst  des  Jahres 
1787  als  Doktor  der  Philosophie  Göttingen  verli^ss  und 
in  seine  Vaterstadt  heimkehrte,  da  begleitete  ihn  die 
Liebe  und  Freundschaft  seiner  Lehrer;  dass  er  diese 
sich  auch  in  seinen  spätem  wechselnden  Schicksalen 
zu  bewahren  wusste,  beweisen  ihre  Briefe  und  die 
unterhaltenen  Beziehungen.  Im  Jahre  1788  kamen  die 
Hofräte  Meiners  und  Spittler  in  die  Schweiz.  Suter 
begleitete  sie  auf  ihrer  Reise,  die  von  Mitte  Juli  bis 
Mitte  September  dauerte,  und  von  Meineis,  dem  Lehrer 


der  Weltweisheit  und  guten  Beobachter,  in  seinen  Briefen 
über  die  Schweiz  beschrieben  worden  ist. 

Was  aber  sollte  nun  der  junge  Mann,  der  sich  für 
das  Gebäude  seiner  fernem  Geisteseutwicklung  ein  aus- 
gedehntes Fundament  geschaffen  hatte,  mit  hochstre- 
bendem Baugespann,  in  dem  engen  Zotingen,  ohne  feste 
Berufstätigkeit,  weit  ab  von  den  Stätten  der  Wissen- 
schaft? Er  hatte  grosse  Pläne  und  beabsichtigte  vor- 
derhand auf  philosophisch  historischem  Gebiete  weiter 
zu  arbeiten.  Da  schrieb  ihm  der  Göttinger  Professor 
Hayne,  dem  er  sein  Anliegen,  um  Rat  für  die  Zukunft 
bittend,  vorgebracht  hatte,  am  15.  März  1789: 

„Nichts  Neues  schreiben  Sie  mir,  Ihre  Lage  kannte 
ich  längst,  Ihre  geheimen  Wünsche  ahndete  ich  lange. 
Es  ist  ein  Unglück  für  Sie,  dass  Sie  mehr  Kenntnisse 
erworben  haben,  als  Ihuen  gut  und  nützlich  sein  kann, 
um  in  Ihrer  Vaterstadt  glücklich  zu  leben.  Dafür  gäbe 
es  ein  einziges  Mittel:  wenn  Sie  recht  weise  wären  im 
philosophischen  Sinn,  entweder  der  stoische  Weise, 
der  in  sich  selbst  alles  findet,  oder  der  sokratische. 
Sokrates  lebte  in  einem  Freistaate  wie  Sie,  übersah  die 
Lage  der  Dinge  aus  höherem  Standpunkt  und  that 
seiuen  Mitbürgern  Gutes.  Aber  zu  beidem  haben  Sie 
weder  Jahre,  noch  Anlage,  noch  Temperament,  noch 
Charakter.  Sie  sehen,  dass  ich  frei  rede,  anders  aber 
lässt  sich  nicht  sprechen.  Ihre  Gedankensphäre  ist 
einmal  zu  sehr  erweitert ;  mit  den  Kenntnissen  hat  sich 
Ihrer  Seele  zugleich  ein  litterarischer  Ergeiz  und  Ruhm- 
sucht bemächtigt.  Also  adieu  wahre  praktische  Philo- 
sophie! Sie  müsstcn  denn  einander  im  Alter  wieder 
sehen,  oder  nach  einer  grossen  Reihe  von  Widerwär- 
tigkeiten.   Zu  dem  Studium  für  sich  selbst  in  einer 
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glücklichen  Einsamkeit  sind  Sie  auch  schon  verdorben, 
Sie  sind  zu  rastlos,  Sie  wollen  gern  Ihr  Licht  leuchten 
lasseu;  Sie  wollen  Ihre  Ideen  nicht  für  sich  behalten. 
Alles  menschlich,  alles  verzeihlich;  aber  Sie  werdeu 
nur  dadurch  um  kein  Haar  glücklicher".  Ferner  „Für 
die  Philosophie  hielten  Sie  sich  sonst  immer  bestimmt. 
Ich  wünschte  Ihnen  auch  hier  Gelegenheit  zum  Vortrag 
für  andere,  damit  Sie  Ihre  Gedanken  ordnen,  bestimmen, 
richtig  ausdrücken  lernen.  Jetzt  ist  Ihr  Kopf  immer 
wie  im  Brande  oder  in  Gärung;  da  werden  auch  die 
Jahre  das  ihrige  thunu.  Schliesslich  riet  er  ihm  zu 
einer  Kombination,  zum  Studium  der  Medizin,  das  am 
Ende  den  Aufenthalt  in  der  Heimat  unter  fester  Thätig- 
keit  ermögliche  und  auch  ein  Weiterarbeiten  auf  natur- 
wissenschaftlichen und  andern  Gebieten  gestatte. 

Noch  veriloss  mehr  als  ein  Jahr  in  Zofingen  unter 
allerlei  Vorbereitungen  zu  philosophischen  Arbeiten,  bis 
den  Suchenden  alte  Freundschaften  im  Jahr  1791  nach 
Mainz  zogen.  Hier  wohnte  Suter  bei  dem  grossen 
Naturforscher  und  Anatomen  Sömmering;  unter  seiner 
Leitung  lag  er  mit  Eifer  den  Studien  ob,  gleichzeitig 
mit  den  ihm  befreundeten  und  später  in  ihrer  Wissen- 
schaft berühmt  gewordenen  Männern  Ackermauu  und 
Wenzel.  Er  fasste  nun  den  Entschluss,  Arzt  zu  werden; 
seine  medizinischen  Lehrer  waren  Hoffmann  und  Wede- 
kind. Frühere  Lieblingsstudien  konnte  er  aber  nicht 
lassen,  er  übersetzte  Anakreon  und  Theokrit. 

In  Mainz  lebten  damals  Johannes  Müller,  Georg 
Forster,  Heinse,  Huber  u.  a.  m.,  mit  denen  Suter  in 
täglichem  Ideenaustausch  verkehrte.  Man  wird  sich 
nicht  wundern  darüber,  dass  unter  mancherlei  Anre- 
gungen von  Dichtern,  Weltumseglern  und  Geschieh ts- 
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forschem  im  Kopfe  des  Jünglings  neue  Projekte  ent- 
standen. Reisen  wollte  er  machen  nach  Griechenland 
und  nach  Afrika  und  Asien ;  eine  Geschichte  der 
Menschheit  wollte  er  schreiben.  Eine  kostbare  Biblio- 
thek hatte  er  sich  angeschafft,  viele  Reisewerke.  Da 
kam  von  Westen  her  der  Sturm,  den  ausgesetzten  Punkt 
Mainz  frühe  ergreifend  und  die  leicht  brennbaren  Geister 
entfachend.  Suter  schwiirmte  für  Wiederbringung  einer 
schönen  Vorzeit,  seine  Ideale  hatte  er  sich  aus  der 
Geschichte  der  griechischen  Republiken  geholt.  Er 
machte  Gedichte  und  trat  als  Volksredner  auf,  die  andern 
mitreissend.  Aber  alles  uach  seiner  Art,  so  dass  ihm 
einst  der  Konventskommissar  Meslin,  der  ihn  in  der 
patriotischen  Gesellschaft  sprechen  hörte,  zurief:  „Was 
ist  das  für  ein  Aristokrat?"  Worauf  ihm  Suter  besonnen 
aber  schlagfertig  antwortete:  „Es  ist  ein  Schweizer,  der 
frei  war  vor  dir!" 

Als  die  deutschen  Heere  Mainz  belagert  und  ein- 
genommen hatten,  rausste  Suter,  wie  manche  seiner 
Gefährten,  flüchten,  um  harter  Massregelung  und  Strafe 
zu  entgehen.  Von  all  seiner  Habe,  von  Büchern  und 
Handschriften,  konnte  er  nichts  mitnehmen.  Vieles  ging 
für  immer  verloren,  nur  ein  Teil  der  Bücher  wurde 
durch  Johannes  Müllers  Bemühungen  gerettet  und 
konnte  ihm  erst  nach  Jahren  auf  dem  Umwege  über 
Wien  nach  Zofingen  geschickt  werden.  Auf  seiner  Flucht 
passierte  er  Göttingen  Ende  Juli  1793,  eine  Zuflucht- 
stätte fand  er  erst  bei  seinem  Universitätsfreunde  Bartke 
in  der  Nähe  von  Hamburg.  Hier  durfte  er  bis 
in's  nächste  Jahr  hinein  bleiben  und  glücklich  leben. 
Auch  war  es  ihm  vergönnt,  von  hier  aus  mit 
Klopstock,  Reimarus  und  dem  Domherren  Meyer  zu 
verkehren. 
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Im  Jahre  1794  endlich  schloss  Suter  sein  mediz. 
Studium  in  Göttingeu  ab;  er  doktorierte  unter  dem 
Dekanate  Weinbergs.  Noch  hatte  er  sich  eingehend, 
arbeitend  unter  Hoffmann,  mit  Botanik  beschäftigt. 
Seine  Reiseprojekte  gab  er  bis  zuletzt  nicht  auf.  Unter 
anderem  war  er  bemüht,  sich  in  London  für  Teilnahme 
an  einer  Heise  nach  Asien  zu  verwenden,  jedoch  ohne 
Erfolg. 

So  kehrte  er  denn  heim  nach  Zofingen  und  übte 
hier  ärztliche  Praxis  aus.  Aber  die  politischen  Ereignisse 
im  März  des  Jahres  1798  nahmen  ihn  wieder  aus  seinem 
Berufe  fort.  In  vielen  Geschäften,  welche  der  Gang 
der  Dinge  iu  seiner  Vaterstadt  nötig  machte,  war  er 
Berater  und  Vollbringer.  Er  wurde  helvetischer  Unter- 
statthalter des  Bezirks  Zotingeu,  bald  darauf  Volks- 
repräsentant und  Mitglied  des  Grossen  Rates  der 
helvetischen  Republik,  als  dessen  Präsident  er  jene 
Wallfahrt  der  Oberbehörden  des  Einheitsstaates  zum 
Rütli  mitmachte,  die  er  im  Almauach  vom  Jahre  1799 
beschrieben  hat.  Im  Rate  war  er  ein  sehr  einflussreiches 
Mitglied,  viele  durch  seine  umfassende  Bildung  und 
seine  Redekunst  überragend.  Doch  lassen  wir  Zeit- 
genossen über  ihn  urteilen.  Usteri  sagt:  „Im  helvetischen 
Grossen  Rate  hat  sich  Suter  als  feuriger  Redner,  als 
enthusiastischer  Freund  der  Freiheit,  als  eifriger  Ver- 
teidiger alles  dessen,  was  er  der  Wohlfahrt  und  Ehre 
des  Vaterlandes  zusprechend  erkanut  hatte,  als  ein 
redlicher  Fr.eund  dieses  Vaterlandes  erzeigt,  da  er  von 
jeglichem  Eigennutze  und  vollends  auch  von  aller 
gehässigen  Leidenschaft  frei,  sich  dadurch  in  Wahrheit 
über  die  Parteien  uud  ihre  Fehden  erhob,  dass  er  einer 
jeden  derselben  lieber  uur  Gutes  zutrauen,  als  hingegen 
Schlimmes  andichten  mochte,  und  eben  darum  dann 


—  102  - 


aber  auch  hinwieder  von  vielen  geliebt,  vielleicht  von 
niemand  gehasst,  von  alleu  für  einen  Biedermann 
gehalten  ward.  Vorzugsweise  und  mit  Liebe  hat  er  sich 
unter  seinen  Kollegen  in  der  helvetischen  Regierung  den 
De  la  Harpe,  Rengger  und  Zimmermann,  Kuhn  und 
Koch,  Escher  und  Usteri  angeschlossen;  ihnen  ist  er 
und  sie  sind  ihm  freundschaftlich  zugethan  geblieben 
bis  in  den  Tod." 

Von  ihm  sagte  Augustin  Keller  in  der  Jahres- 
versammlung der  Aargauischen  historischen  Gesellschaft 
am  30.  Dezember  1861  in  seiner  Rede*): 

„Die  ruhmvolle  Reihe  aber  krönt  —  wer  könnte 
ihn  vergessen,  den  tief  und  allseitig  gebildeten  Geist  ? 
—  der  Verfasser  der  „Flora  Helvetica",  der  siunige 
Freund  Theokrits,  der  beredte  Professor  an  der  Akademie 
in  Bern,  der  freimütige  Patriot  und  Prophet  in  den 
Stürmen  der  Helvetik,  der  „feurige,  hochherzige  Suter 
von  Zofingen",  wie  ihn  der  vaterländische  Geschichts- 
schreiber nennt.  Er,  „der  Verehrer  der  Litteratur  des 
alten  Griechenlands,  der  von  dem  Geiste  seiner  Re- 
publiken und  seiner  Redner  durchdrungen  war  und  mit 
ihnen  in  den  Tagen  der  Begeisterung  wetteiferte", 
Rudolf  Suter  war  es,  der  neben  den  Ersten  und  Edelsteu 
der  Nation  im  Grossen  Rate  der  helvetischen  Republik 
unerschrocken  den  Hass  und  die  Rache  der  Revolutions 
justiz  bekämpfte.  Er  war  es,  der  mit  Entrüstung, 
augesichts  ihrer  Bajonette,  den  Betrug  und  die  Gewalt- 
taten der  französischen  Agenten  im  Namen  der  ver- 
höhnten Freiheit  und  des  entehrten  Vaterlandes  anklagte, 
und  unter  dem  Beifall  der  Tribüne  die  Versammlung 
zum  feierlichen  Schwüre:  „Frei  zu  leben  oder  zu  sterben" 
hiuriss.  Er  war  es,  der  damals  schon  die  heilige  Lehre 

*)  „ Argovia",  18(52,  pag.  XVI  und  XVII. 
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der  Toleranz  für  alle  Konfessionen  und  die  ewigen 
Menschenrechte  auch  für  die  unwürdig  geknechteten  Isra- 
eliten verkündete.  Er  war  es  endlich,  dem  in  der 
Sitzung  vom  10.  Mai  1800  die  Ehre  des  Tages  ward, 
indem  er  die  von  der  Furcht  und  dem  Verrat  intri- 
guierte  Vertagung  des  Verfassungswerkes  nicht  minder 
mit  der  Gewalt  seiner  Rede  als  mit  dem  Adel  seines 
Patriotismus  vereitelte." 

Die  engere  Heimat  anerkannte  Suters  geleistete 
Dienste;  sie  schickte  ihm  ein  Dankschreiben,  worauf 
er  antwortete:  „Ganz  gerührt  von  den  vielen  Dankbe- 
zeugungen, die  Sie  gegen  mich  äussern,  ohne  dass  ich 
irgend  was  auders  als  bloss  meine  Schuldigkeit  gegen 
meine  liebe  Vaterstadt  beobachtet  habe,  versichere  ich 
Sie  aufs  neue,  dass  ich  nie  aufhören  werde,  meinen 
teuren  Mitbürgern  zu  dienen,  und  dass  ich  jeder  Ge- 
legenheit hiezu  mit  Freuden  entgegensehe". 

Nachdem  der  helvetische  Grosse  Rat  im  Sommer 
1801  aufgelöst  worden  war,  kehrte  Suter  in  den  Privat- 
stand und  zu  seinen  Wissenschaften  zurück,  um  manche 
Hoffnung  ärmer.  Die  Frucht  dieser  Rückkehr  nun  war 
die  Herausgabe  der  Flora  helvetica. 

Joh.  Rud.  Suters  Flora  Helvetica  ist  im  Jahre  1802 
bei  Orell  Füssli  &  Cie.  in  Zürich  in  zwei  Bändchen 
erschienen.  Sie  stützt  sich  auf  Albrechts  von  Haller 
grundlegende  Arbeiten  und  bringt  die  Resultate  der  seit- 
herigen fremden  und  eigenen  Forschungen.  Sie  ist 
eine  hervorragende  Arbeit,  bedeutet  einen  Fortschritt 
in  ihrer  Zeit  und  wirkte  massgebend  auf  die  Botanik 
in  der  Schweiz  im  ersten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts. 
Schon  im  Jahre  1794  hatte  Suter  die  Arbeiten  dazu  in 
Göttingen  begonnen,  als  Arzt  setzte  er  sie  später  in 
seiner  Heimat  fort.   Er  schreibt  in  seiner  Vorrede  : 
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„Als  ich  wieder  in  mein  Vaterland  zurück  kam,  hatte 
ich  keine  grössere  Sehnsucht,  als  die  Natur  in  ihrer 
eigenen  Werkstätte  zu  belauschen,  zu  welcher  der  un- 
sterbliche Haller  so  schön  und  richtig  deu  Weg  be- 
zeichnet hat.  Ich  weihte  einen  grossen  Teil  meiner  Zeit 
der  Untersuchung  der  Pflanzen  und  durchwanderte  das 
meiner  Vaterstadt  nahe  liegende  Luzcmer,  Berner,  Solo- 
thurner  und  Basler  Gebiet".  Ferner:  „ich  habe,  einige 
wenige  Pflanzen  ausgenommen,  nichts  beschrieben,  ja 
selbst  nicht  einmal  einem  Haller  nachgeschrieben,  ohne 
vorher  untersucht  zu  haben."  In  seinem  Vorwort  zur 
Flora  brachte  er  Angaben  über  die  mineralischen  Be- 
standteile des  Bodens,  die  ihm  kein  Geringerer  als  sein 
Freund  Escher  gütigst  mitgeteilt  hatte. 

Im  Jahre  1822  gab  Johann  Hegetschweiler  Suters 
Werk  vielfach  vermehrt  neuerdings  heraus.  Er  ehrte 
deu  ersteu  Verfasser  auch  dadurch,  dass  er  einem  durch 
Schönheit  ausgezeichneten  Veilchen  den  Nameu  Suters 
beilegte. 

• 

Aber  nicht  nur  auf  dem  erwähnten  Gebiete  der 
Wissenschaft  allein,  sondern  auch  in  der  Liebe  zur 
Natur  überhaupt,  in  der  Liebe  auch  für  unsere  Alpen- 
welt strebte  Suter  seinem  unerreichbaren  Vorbilde  Haller 
nach.  Schwärmerisch  hat  er  die  Alpen  besungen  und 
die  Natur.  In  seinen  Versen  lebt  wahre  Poesie.  Mit 
vollem  Hechte  erkennen  wir  in  ihm  neben  dem  Politiker 
nicht  nur  den  Gelehrten  und  Naturforscher,  sondern 
auch  deu  Dichter  und  Sänger  des  helvetischen  Zeitalters. 

Suter  blieb  bis  im  Jahr  1811  in  Bern  als  Arzt 
bethätigt,  daueben  allerlei  Studien  obliegend.  In  der 
Folge  übte  er  noch  während  Jahreu  den  Arztberuf  in 
Zotingen  aus,  hochgeschätzt.    Als  er  in  dieser  Zeit  beim 
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Auftreten  einer  pneumonischen  Epidemie  in  dem  benach- 
barten Gebiete  des  Kantons  Luzern  in  uneigennütziger 
Weise  gewirkt  hatte,  erhielt  er  von  der  luzernischen 
Regierung  ein  ehrendes  Dankschreiben. 

Aber  seiner  innersten  Neigung  entsprechend  und 
zur  Sicherung  seiner  Verhältnisse  erwünscht  war  es 
ihm,  als  er  im  Februar  1820  an  die  Akademie  zu  Bern 
berufen  wurde  für  das  philologische  Lehramt.  Hier 
lehrte  er  anregend  und  mit  Erfolg  bis  zu  seinem  Lebens- 
ende. Er  starb  am  24.  Februar  1827  nach  längerem 
Kranksein,  eine  Witwe,  Susanna  geb.  Siegfried  von 
Zotiugen,  mit  zwei  Töchtern  und  einem  Sohne  hinter- 
lassend, der  Arzt  wurde.  Unter  akademischen  Ehren 
wurde  er  begraben. 

Was  ihm  einst  sein  väterlicher  Berater  Heyne  aus 
Göttingen  ahnend  geschrieben  hatte  über  sein  Verhältnis 
zur  praktischen  Philosophie,  ist  eingetroffen;  im  Alter 
begegnete  er  ihr  wieder.  Als  Weiser  hat  er  mit  Seelen- 
ruhe sein  Ende  erwartet  in  Beobachtung  dessen,  was 
schön,  edel  uud  erhebend  ist.  Die  Freude  an  der 
Natur  hat  ihn  nie  verlassen,  von  der  er  eiust  im  Jahre 
1801  gesungen: 

Sie,  sie  bleibt  die  Natur,  und  wenn  auch  hier  alles 

verwelket, 

Wenn  auch  hier  alles  der  Zeit  brausender  Wirbel  ver- 
schlingt; 

Wenn  er,  wie  Blätter  ein  Bach,  das  Leben  der  Völker 

dahin  reisst, 

Leicht  ihre  Formen  zerbricht  und  über  Leichen  sich 

wälzt  — 

Bleibt  sie  doch  die  Natur,  es  grünt  ihr  am  Busen  die  Flora, 
Und  in  ätherischer  Luft  glüht  sie  am  ewigen  Eis; 
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Lächelnd  sieht  sie  herab  auf  der  Nationen  Umwälzung, 
Und  die  Brandung  der  Welt  türmt  nicht  die  Wogen 

zu  ihr. 

Menschen,  ehrt  die  Natur!    Umarmt  die  Mutter  der 

Blumen, 

Dann  hört  auch  sie  euch  dereinst,  wenn  ihr  Vergiss- 

meinnicht  ruft. 


Gewiss  ist  es  neben  der  Geistesrichtung  der  Zeit 
überhaupt  dem  Einflüsse  Suters  wesentlich  zu  verdanken, 
dass  in  der  Folge  den  Naturwissenschaften  in  Zofingen 
vermehrte  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde.  Besonderer 
Pflege  hatte  sich  die  Botanik  zu  erfreuen.  Im  Jahre  1822 
doktorierte  der  Ar::t  Viktor  Abraham  Ringier  an 
der  Universität  Tübingen.  Seine  „Dissertation  de 
distributione  geographica  plantarum  in  Helvetia"  ist 
wohl  eine  der  ersten  pfianzengeographischen  Arbeiten 
welche  die  Schweiz  betreffen  und  fand  verdiente  Aner- 
kennung von  hoher  Seite.  Auch  der  Rat  unserer  Stadt 
bemühte  sich.  Er  legte  eine  Art  botanischen  Gartens 
an  und  liess  (durch  den  Förster)  die  Spaziergänge  vor 
den  Stadtthoren  mit  Bäumen  und  Sträuchern  besetzen, 
„von  sehr  verschiedener,  merkwürdiger  und  nützlicher 
Art,  aus  weit  auseinander  gelegenen  Ländern,  so  gewählt, 
dass  sie  das  hiesige  Klima  ausdauern  könneu".  Beinahe 
sämtliche  überstanden  denn  auch  deu  harten  Winter 
von  auf  18:50.    Um  dem  Liebhaber  der  Gewächs- 

kunde eine  Uebersicht  zu  verschaffen,  liess  er  ein  Ver- 
zeichnis drucken,  das  400  Arten  aufweist  und  allerlei 
Belehrendes  Uber  dieselben  enthält  *). 

*)  IM«'  Weste  dieses  h«»tanischen  (i.irtens  weisen  jetzt  noch  manche 
sehr  liemerkenxwcrte  und  /um  Teile  schone  KxemplaiT  auf*. 
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Hermann  Siegfried. 

Unser  Mitbürger  Oberst  Hermann  Siegfried,  der 
Jünger  Dufours,  der  im  Jahre  1877  als  Chef  des  eid- 
genossischen Stabsbureaus  gestorben  ist,  und  dessen 
Verdienste  um  die  Erforschung  der  Alpen  und  die 
Kartographie  des  Schweizerlandes  allen  bekannt  sind, 
war  ein  eifriger  Naturwissenschafter  Zumal  in  seinen 
j ungern  Jahren  befasste  er  sich  mit  vergleichender 
Anatomie,  besonders  der  Reptilien,  in  der  Botauik 
vorzüglich  auch  mit  Ptlanzenphysiologie.  Als  Schüler 
Decandolles  war  er  „Conservateur  des  plantes"  des 
Herbariums  seines  Meisters  und  hatte  auch  die  Stelle 
eines  Aufsehers  des  botanischen  Gartens  in  Genf  inne. 

Von  hoher  Bedeutung  aber  wurde  er  auf  dem 
Gebiete  der  Mathematik,  vorzüglich  der  Ballistik.  Herr 
Prof.  Geiser  in  Zürich  schreibt  darüber*): 

„Siegfried  beschäftigte  sich  schon  beim  Beginne 
seiner  militärischen  Laufbahn  intensiv  mit  ballistischen 
Studien.  Eine  Vorlesung,  die  er,  noch  als  Stabs- 
hauptmann, für  das  Wintersemester  1857/58  am  eid- 
genössischen Polytechnikum  angekündigt  hatte,  enthielt 
als  einen  Hauptbestandteil  die  „Theorie  der  Geschütze 
und  des  Schiessens".  Später  leistete  er  dem  Lande 
vorzügliche  Dienste  bei  der  Umänderung  der  Infanterie- 
bewaffnung. Der  von  ihm  verfasste  „Bericht  über 
das  schweizerische  Repetiergewehr"  (18(38)  gibt  einen 
genauen  Einblick  in  die  vielseitigen  und  sorgfältigen 
Versuche,  welche  die  Gewehrkommission  mit  dem  ersten 
Modell  „Vetterli"  angestellt  hatte,  und  bekundet,  dass 
Siegfried  die  dabei  zu  lösenden  praktischen,  technischen 
und  wissenschaftlichen  Fragen  mit  gleichmässiger  Gründ- 

*)  Hrief  vom  November  KHH. 
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lichkeit  zu  behandeln  verstand.  Es  ist  obue  Zweifel 
hauptsächlich  seinem  Einflüsse  zuzuschreiben,  wenn 
die  eidg.  Behörden  auf  Grund  dieses  Berichtes  eine 
Präzisionswaffe  für  die  ganze  Armee  einführten,  in 
dem  Bestreben,  die  Schiesskunst,  die  früher  das  edle 
Vorrecht  einer  Elitetruppe  von  nur  einigen  tausend 
Mann  war,  zum  Gemeingut  der  ganzen  Infanterie  zu 
machen." 

„Es  war  die  Absicht  Siegfrieds,  für  die  hohem 
Offiziere,  welche  die  Schiessübungen  und  den  dazu 
gehörigen  Unterricht  zu  leiten  haben,  ein  Handbuch 
der  Schiesstheorie  zu  veröffentlichen.  Als  Ersatz  für 
den  ersten  Teil  kann  der  autographische  „Beitrag  zur 
Schiesstheorie,  angewendet  auf  das  Schiessen  mit  den 
Schweiz.  Handfeuerwaffen"  (Bern,  April  1871),  gelten. 
Der  zweite  Teil,  „Schiessen  mit  Geschützen",  ist  im 
„Handbuch  für  Schweiz.  Artillerieoffiziere"  (Aarau  1870) 
erschienen.  Der  dritte,  niemals  publizierte  Teil  hätte 
die  nähere  Erörterung  der  für  die  Berechnung  der 
Schusstafeln  nötigen  Formeln  enthalten  solleu." 

„In  den  30  Jahren,  die  seit  dem  Erscheinen  der 
genannten  Arbeiten  verflossen  sind,  haben  Waffentechnik 
und  Geschützkonstruktion  eine  namentlich  auch  durch 
die  Einführung  des  rauchlosen  Weisspulvers  bedingte, 
gewaltige  Entwicklung  durchgemacht.  Es  ist  also  leicht 
zu  begreifen,  dass  verschiedene  der  Siegfried'schen 
Hypothesen  und  Formeln  nicht  mehr  ausreichen,  um 
die  Wirkungsweise  der  modernen  Warten  und  Geschütze 
genau  darzustellen.  Immerhin  werden  sie  einen  wissen- 
schaftlichen Wert  behalten  als  Zeugnisse  eines  scharf- 
sinnigen Geistes,  der  mit  glücklichem  Griffe  für  kompli- 
zierte Probleme  sehr  einfache  und  für  die  damalige  Zeit 
sehr  angenäherte  Lösungen  gefunden  hat.  Von  bleibender 
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Bedeutung  aber  sind  die  in  dem  „Beitrag  zur  Schiess- 
theorie" enthaltenen  Untersuchungen.  Sie  geben  ein 
ausserordentlich  umfangreiches  Material  in  vorzüglicher 
Anordnung  und  mustergültiger  Diskussion,  so  dass  ein 
auch  historisch  interessantes  Bild  von  der  Entwicklung 
und  dem  damaligen  Stande  des  Schweiz.  Schiesswesens 
entsteht." 

Von  den  Jägern  Zotingens,  die  in  den  ausgedehnten 
Waldungen  der  Gegend  ihre  Jagdreviere  hatten,  wurden 
Sammlungen  ausgestopfter  Bälge  angelegt  und  allerlei 
Kuriositäten  zusammengetragen.  Ihre  Schuss-  und 
Jagdbücher  geben  manche  Auskunft. 

Oberst  Rud.  Suter  im  Schweizerhaus  Hess  in  seinen 
Torfmooren  des  Wauwylersees  die  dort  entdeckten 
Pfahlbauten  in  sorgfältiger  Weise,  unter  Zuzug  des 
Prof.  Rütiraeyer  in  Basel,  ausbeuten  und  legte  eine 
reichhaltige  Sammlung  au  von  Tierknochen  aus  der 
Pfahlbautenzeit,  deren  Wert  noch  dadurch  erhöht  wurde, 
dass  sie  Rütimeyer,  selbst  die  erste  Autorität  auf  diesem 
Gebiete,  bestimmt,  geordnet  und  etikettiert  hat.  In 
seinem  WTerke,  „Untersuchung  der  Tierreste  aus  den 
Pfahlbauten  der  Schweiz",  schreibt  der  genannte  Gelehrte 
über  diese  Sammlung,  ihren  Bestand  darlegend:  Ein 
auffallender  und  vorteilhafter  Charakterzug  dieser  Samm- 
lung besteht  darin,  dass  sie  ganze,  unverletzte  Schädel 
und  Knochen  in  weit  grösserer  Menge  enthält  als 
diejenige  von  Moosseedorf,  als  ob  die  Lokalität  von 
Wauwyl  neben  „Küchenmoder"  auch  die  Ueberreste 
von  auf  natürlichem  Wege  zugrunde  gegangenen 
Tieren  enthielte,  was  bei  Moosseedorf  kaum  der  Fall 
war. 
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Karl  Frikart. 

Der  Mittelpuukt  aber  und  die  Seele  der  natur- 
wissenschaftlichen Bestrebungen  unseres  Ortes  und 
unserer  Gegend  war  mehrere  Jahrzehnte  hindurch  der 
unvergessliche  Rektor  unserer  Schulen,  Karl  Frikart. 

Geboren  im  Januar  des  Jahres  1.810,  schon  nach 
drei  Jahren  ganzlich  verwaist,  wurde  im  die  sorgfältige 
Erziehung  seines  Oheims  Dekan  Frikart  zu  teil.  Er 
selbst  studierte,  nachdem  er  das  Aargauische  Gymnasium 
durchlaufen,  in  Bern  und  Basel  Theologie.  Hier  erwachte 
bei  ihm  die  Liebe  zur  Naturwissenschaft.  Er  entschloss 
sich  in  der  Folge  eine  frei  gewordene  Lehrstelle  für 
naturkundliche  Fächer  an  der  Schule  seiner  Vaterstadt 
zu  Übernehmen  und  bildete  sich,  strenge  arbeitend, 
hauptsächlich  durch  Privatstudium  zum  vielseitigen 
Gelehrten  aus.  Nicht  nur  Lehrer  der  Schule  war  er, 
sondern  auch  der  Erwachsenen,  des  Volkes.  Von  ihm 
ging  in  weite  Kreise  Anregung  zum  Naturstudium  und 
zum  Denken  aus. 

Seine  in  den  Schweizerischen  Schulblättern  gedruckte 
grössere  Arbeit  über  „Zweck  und  Behandlung  des 
naturgeschichtlichen  Unterrichtes  in  den  Volksschulen" 
hat  Gutes  gewirkt  und  zeigt  uns  den  ernsten  Manu, 
seine  hinterlassenen  zahlreichen  Manuskripte  den  sorg- 
fältigen und  mit  peinlicher  Vorbereitung  und  Beherrschung 
des  Stoffes  arbeitenden  Lehrer.  Viele  haben  bei  ihm  die 
Liebe  zu  den  Naturwissenschaften  und  eine  sichere 
Grundlage  mit  guter  Anleitung  zum  Beobachten  und 
Gebrauch  ihrer  Sinne  gewonnen.  Von  seinen  Schülern, 
die  erfolgreich  selbständig  weiter  gearbeitet  haben,  nenne 
ich  als  die  unsern:  Siegfried  in  Bulach,  Fischer  in  Zotingen 
und  Dekan  Dr.  Hauri  in  Davos.  Auch  Herr  Professor 
IL  Kinkelin  in  Basel  war  ein  Schüler  Frikarts. 
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Frikart  war  vom  Jahre  183r>  an  Mitglied  der 
Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft  und  häutiger  Besucher  ihrer 
Jahresversammlungen.  Im  Jahre  18ÖG  wurde  er  zum 
korrespondierenden  Mitgiiede  der  Naturf.  Gesellschaft 
in  Zürich  ernannt.  Als  dann  im  Jahre  1807  die 
Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft  für  ihre  Zusammenkunft 
Zotingen  gewählt  hatte,  zu  welcher  Ortswahl  er  selbst 
und  seine  Sammlungen  und  Schöpfungen  Anlass  gegeben 
hatten,  war  er  zum  Leiter  jener  Versammlungen  bestimmt 
worden.  Aber  schon  damals  war  er  an  einem  Herzleiden 
krank.  Die  Aufgabe,  die  ihm  geworden  war,  beschäftigte, 
ja  beängstigte  ihn  oft  noch  in  seiner  Leidenszeit.  Er 
starb  am  10.  März  1867. 


Hochgeehrte  Versammlung! 

Sie  haben  in  den  letzten  Jahren  Ihre  Zusammen- 
künfte nicht  mehr  in  den  amtlichen  Tempeln  und 
Werkstätten  der  Wissenschaft  abgehalten  und  sie  von 
den  Munstern  und  Hauptkirchen  weg  in  die  Kapellen 
hinaus  verlegt,  wo  nur  einzelne  Kaplan»  und  Helfer 
thätig  sind,  wohl  mit  dem  Zwecke,  iifs  Volk  zu  dringen 
und  diesem  etwas  zu  bieten.  Ihre  Tbätigkeit  ist  eine 
patriotische ;  wir  danken  Ihnen  dafür. 

Es  würde  mir  endlich  nahe  liegen,  in  meiner 
Stellung  als  Arzt  das  Schicksal  und  den  Einfluss  dar- 
zulegen, welcheu  naturwissenschaftliche  Probleme  und 
sichere  Errungenschaften,  d.  h.,  endgiltig  als  wahr 
erkannte  Thatsachen  auf  das  Denken  und  Handeln 
des  Volkes  haben.  Ich  will  das  einem  Spätem  lassen 
und  schliesse  mit  dem  Wunsche,  es  mögen  die  natur- 
wissenschaftlichen Bestrebungen  neben  ihrem  materiellen 
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Nutzen  nicht  nur  aufklären  und  das  Sehen  der  Wahrheit 
fördern,  sondern  auch  unser  Volk  edler  und  glück- 
licher machen,  und  es  mögen  die  Einrichtung  des 
Staates  und  die  Gesetzgebung,  sowie  die  Lebensführung 
des  einzelnen  Bürgers  immer  mehr  dem  durch  die 
Naturforschung  errungeneu  Erkennen  gemäss  gestaltet 
werden. 
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lieber  die  Wandlungen  in  den  physikalischen 
Grundanschauungen. 

Von  Prof.  Dr.  A.  KLEINER,  Zürich. 


1. 

Wenn  in  der  letzten  Zeit  bei  vielen,  der  heutigen 
ähnlichen,  Gelegenheiten  Umschau  gehalten  wurde  über 
den  Bestand  unserer  Erkenntnisse  auf  physikalischem  Ge- 
biet und  namentlich  über  die  Veränderung  der  elementar- 
sten Begriffe  und  Methoden  der  Wissenschaft,  so  hängt 
das  nicht  sowohl  zusammen  mit  der  zufälligen  That- 
sache,  dass  wir  an  der  Grenze  eines  Jahrhunderts 
stehen,  sondern  mit  der  oft  fast  verblüffenden  Raschheit, 
mit  der  alte  Anschauungen  und  Theorien,  die  als  klas- 
sisch gegolten  hatten,  als  unhaltbar  aufgegeben  wurden 
und  durch  neue  ersetzt  worden  sind,  welche  eine  Zeit 
lang  als  die  endgültigen  betrachtet  wurden,  bald  aber 
ihrerseits  andern,  oft  den  ursprünglichen  sich  wieder 
nähernden,  weichen  mussten.  Diese  Häufigkeit  revolu- 
tionärer Umgestaltungen  muss  uns  veranlassen,  uns 
darüber  Rechenschaft  zu  geben,  von  welchem  Grade 
der  Sicherheit  und  Beständigkeit  unsere  Erkenntnisse 
seien,  von  welcher  Natur  Wahrheit  auf  dem  Gebiet 
physikalischer  Forschung. 
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Wir  müssen  schon  itfs  griechische  Altertum  zurück- 
greifen, wenn  wir  die  wichtigsten  Etappen  der  Wand- 
lungen in  der  Auffassung  eines  der  fundamentalsten 
Begriffe  der  Naturforschung,  desjenigen  der  Kraft,  fest- 
stellen und  das  Wesentliche  der  Operationen  charakte- 
risieren wollen,  die  mit  demselben  vorgenommen  wurden. 
Im  Altertum  wurde  Kraft  durchaus  nur  aufgefasst  als 
Druck,  etwa  wie  der  Druck  aus  der  Schwere  auf  die 
Unterlage.  Mit  diesem  Begriff  hat  Archimedes  das 
Gesetz  begründet,  welches  zum  Ausgangspunkt  weiterer 
Gesetze  geworden  ist,  deren  Gesamtheit  die  Statik 
ausmacht,  das  Hebelgesetz.  Es  muss  betont  werden, 
dass  nicht  die  Auffindung  dieses  einfachen  Gesetzes, 
das  seit  Menschengedenken  angewendet  wurde,  sondern 
die  Art  seiner  Begründung,  der  Beweis  seiner  Richtig- 
keit, Archimedes  zum  Begründer  der  Statik  gemacht 
hat.  Dieser  Beweis  besteht  in  der  Ableitung  des 
Gesetzes  aus  einem  Prinzip,  das  keines  Beweises 
mehr  bedarf,  eines  Axioms,  nämlich  aus  der  evidenten 
Gültigkeit  des  Gesetzes  für  den  zweiarmigen,  gleich- 
armigen Hebel.  Dass  beim  geraden,  zweiarmigen,  gleich- 
armigen Hebel  Gleichgewicht  vorhanden  ist,  wenn  die 
Gewichte  gleich  sind,  sich  also  verhalteu  wie  die  Hebel- 
arme, bedarf  keines  empirischen  Nachweises,  sondern 
folgt  aus  unserm  Unterscheidungsvermögen,  der  Denk- 
kategorie, von  Gleichsein  und  Ungleichsein.  Wenn 
Hebelarme  und  Lasten  gleich  sind,  dann  kann  keine 
Bewegung  eintreten,  weil  eben  mit  der  Bewegung  im 
Sinne  der  Wirkung  einer  der  beiden  Kräfte  das  Gleich- 
sein aufgehoben  wäre.  Ist  dies  zugegeben,  dann  kann 
nach  Archimedes  oder  auf  Grund  von  ähnlichen  Ueber- 
legungen,  mit  denen  sich  Huyghens  beschäftigte,  ohne 
Zuhilfenahme  irgendwelcher  Erfahrungssätze,  also  auf 
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rein  aprioristiscber  Grundlage  die  Gültigkeit  des  Ge- 
setzes für  den  ungleicharmigen  Hebel  und  den  Winkel- 
hebel dargethan  werden. 

Das  Typische  und  Bedeutsame  dieser  Beweisführung, 
was  dieselbe  zum  Paradigma  für  die  Begründung  physi- 
kalischer Gesetze  auf  Jahrhunderte  hinaus  gemacht  hat, 
besteht  in  der  Feststellung,  dass  dem  Gesetz  nicht  nur 
thatsächliche  Gültigkeit  zukommt,  sondern  notwendige, 
d.  h.  eine  in  den  Denkgesetzen  begründete.  Nach 
dem  Vorbild  dieser  Archimedischen  Argumentation  sind 
späterhin  andere  physikalische  Gesetze  bewiesen,  d.  h. 
auf  aprioristische  Grundlage  gestellt  worden,  so  das 
Princip  der  virtuellen  Verrückungen  von  Lagrange,  der 
Parallelogrammsatz  durch  Poisson  und  andere. 

Um  den  Parallelogrammsatz  zu  beweisen,  geht 
Poisson  aus  von  der  unmittelbaren  d.  h.  nicht  empi- 
rischen Evidenz  des  Satzes  für  'S  gleiche,  in  einer 
Ebene  gelegene  Kräfte,  deren  Richtungen  gleiche  Wiukel 
mit  einander  bilden.  Der  Punkt  kann  in  diesem  Fall 
nicht  einer  einzelnen  der  drei  Kräfte  folgen,  weil  ja 
sonst  diese  eine  Kraft  vor  den  andern  ausgezeichnet, 
von  ihnen  verschieden  wäre.  Jede  der  3  Kräfte  ist 
also  aufgehoben  durch  eine,  mit  ihr  gleich  und  ent- 
gegengesetzt gerichtete  Kraft,  welche  aus  geometrischen 
Gründen  sich  in  graphischer  Darstellung  als  Diagonale  der 
beiden  andern  erweist.  Ausgehend  von  diesem  Prinzip 
leitet  Poisson  dann  ohne  Zuhilfenahme  irgend  welcher 
Erfahrungstatsachen  den  Parallelogrammsatz  für  un- 
gleiche, irgendwie  beschaffene  Kräfte  ab,  die  an  einem 
Punkt  wirken. 
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2. 

Eine  gründliche  Umänderung  und  Erweiterung  hat 
der  alte  Kraftbegriff  erfahren  durch  Galilei,  den  Be- 
gründer der  Dynamik.  Er  hatte  aus  der  unendlichen 
Komplexität  der  Bewegungserscheinungen  heraus  das 
einfache  Gesetz  erkannt,  dass  Körper  ihren  Zustand 
der  Bewegung  oder  Ruhe  nicht  vou  selbst  ändern  köuuen, 
d.  h.  nicht  ohne  Einwirkung  von  Ursachen,  welche  ausser- 
halb ihrer  gelegen  sind.  Diese,  Aenderuugeu  von  Be- 
wegungen hervorrufenden,  Ursachen  nenut  mau  seit 
Galilei  Kräfte,  und  es  ergab  sich  aus  diesem  Begriff 
der  Kraft  auch  ein  einfaches  Mass  derselben,  indem 
man  sie  ihrer  Wirkung,  d.  h.  der  Grösse  der  durch  sie 
hervorgerufenen  Bewegungsänderung,  der  Beschleuni- 
gung, proportional  setzte;  dass  sie  ausserdem  der  Masse, 
also  dem  Produkt  aus  Masse  in  Acceleration  proportional 
ist,  ergibt  sich  einfach  aus  der  additiven  Zusammen- 
legung von  mehreren  gleichen  Kräften.  Mit  diesem 
Galileischen  Kraftbegriff  hat  die  Naturforschung  bis 
heute  operiert,  mit  demselben  eine  ungeheure  Fülle 
neuer  Erkenntnisse  gcwouuen,  und  es  ist  gebräuchlich 
geworden,  unter  Erklärung  von  Naturerscheinungen  zu 
verstehen  den  Nachweis  von  Kräften,  welche  sie  be- 
wirken. Der  Galileische  Kraftbegriff  ist  auch  in  erkennt- 
nistheoretischer Beziehuug  bedeutsam,  indem  er  bis  in 
die  neueste  Zeit  als  der  unmittelbarste  Ausdruck  des 
Causalitätsgesetzes  betrachtet  wird,  des  Prinzips,  welches 
aussagt,  dass  jedes  Phänomen  in  der  Natur  vorausgeht 
oder  folgt  einem  bestimmten  andern  Phänomen,  mit 
welchem  es  notwendig,  also  nicht  nur  thatsächlich,  als 
Ursache  oder  Folge  verbunden  ist.  Kräfte  sind  danach 
notwendige  Voraussetzungen  von  Bewegungsäuderuugen, 


Digitized  by  Google 


-  117  — 


letztes  Ziel  der  Naturforschung  also  die  Angabe  von 
Kräfteu  (da  in  letzter  Instanz  alle  Aenderungen  in  der 
Natur  Bewegungsänderungen  sind). 

Nicht  minder  bedeutsam  als  die  Aufstellung  des 
Kraftbegriffes  selbst  durch  Galilei  wurde  in  der  Folge- 
zeit sein  Nachweis  einer  wichtigen  Eigenschaft  der- 
jenigen Kraft,  mit  welcher  er  sich  hauptsächlich  be- 
schäftigte, der  Schwere.  Diese  Eigenschaft  besteht 
darin,  dass  die  Wirkung  der  Kraft,  d.  h.  die  Beschleu- 
nigung, die  sie  hervorbringt,  unabhängig  ist  vom  be- 
stehenden Beweguugszustand;  es  ergibt  sich  daraus, 
zusammen  mit  dem  Inertiegesetz,  dass  eine  konstaut 
wirkende  Kraft  eine  gleichförmig  beschleunigte  Bewe- 
gung hervorbringt,  wie  sie  von  Galilei  im  freien  Fall 
nachgewiesen  wurde.  Das  Bedeutungsvolle  dieser  Fest- 
stellung besteht  darin,  dass  für  Kräfte,  welche  die  ge- 
nannte Eigenschaft  haben,  sich  als  reine  mathematische 
Konsequenz  (Möglichkeit  der  Bildung  von  Zeitintegralen) 
das  Prinzip  der  lebendigen  Kräfte,  in  seiner  Verallge- 
meinerung das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie 
ergibt. 

Die  Zahl  der  Bewegungserscheinungen  in  der  Natur, 
bei  welchen  die  beschleunigende  Wirkung  nachweisbarer 
Kräfte  unabhängig  ist  vom  bestehenden  Bewegungszu- 
stand, ist  bekanntlich  eine  verschwindend  kleiue;  fast 
immer  erweisen  sich  die  Beschleunigungen  anscheinend 
einfacher  Kräfte  abhängig  von  der  momentanen  Ge- 
schwindigkeit; man  pflegt  dieser  Thatsache  Ausdruck 
zu  geben,  indem  mau  sagt,  die  Bewegungen  gehen  mit 
Reibung  vor  sich.  Für  dieselben  ist  das  Prinzip  der 
lebendigen  Kräfte  nicht  unmittelbar  anwendbar.  Dies 
macht  es  erklärlich,  warum  Jahrhunderte  lang  das 
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Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie,  das  sich  doch  aus 
dem  Kraftbegriff  rein  mathematisch  ergibt,  als  rein 
ideales  und  nur  in  wenigen  Fällen  als  Erklärungspriuzip 
verwendbares  betrachtet  wurde.  Seitdem  dann  die 
Untersuchung  der  Reibungs Vorgänge  selber  Wärme  als 
eine  Energieform  hat  erkennen  lassen  und  der  erste 
Hauptsatz  der  Wärnietheorie  aufgestellt  war,  gilt  das 
Energieprinzip  als  allgemein  gültig  und  hat  sich  als 
Ausgangspunkt  der  Interpretation  von  Naturphänomenen 
als  so  fruchtbar  erwiesen,  dass  heutzutage  vielfach  die 
Neigung  herrscht,  dasselbe  als  einziges,  letztes  Erklä- 
ruugsprinzip  auf  dem  Gebiete  der  Naturforschung  an- 
zusprechen; der  Zusammenhang  mit  dem  Kraftbegriff 
zeigt  aber  doch  wohl  deutlich,  dass  es  lediglich  Sache 
mathematischer  Konvenienz  ist,  ob  man  bei  der  Inter- 
pretation von  Bewegungsphänomenen  als  Ausgangspunkt 
Betrachtungen  über  Kräfte  oder  Euergien  zu  wählen 
hat.1) 

')  Wegen  seiner  Allgemeingültigkeit  wird  das  Prinzip  der  Er- 
haltung der  Energie  auf  jedes  Phänomen  anwendbar  sein  und  einen 
ersten  Aufschluss  über  den  Zusammenhang  von  Erscheinungen  gelten; 
der  Nachweis  und  die  Wirkungsweise  von  Kräften  wird  dagegen  erst 
möglich,  wenn  letztere  erraten  werden  können,  und  ihre  Verknüpfung 
nicht  zu  kompliziert  ist  (moleculare  Wirkungen  im  Innern  von  Kör- 
pern z.  B.)  um  der  Analyse  zugänglich  zu  sein.  Neumann  hat  die 
Inductionsgesetze  abgeleitet  aus  der  nicht  ganz  einfachen  Betrachtung 
von  Kräften  und  ist  zur  Aufstellung  seines  Potentialsatzes  geführt 
worden.  Nachdem  dann  die  Allgemeingiiltigkeit  des  Knergieprinzips 
festgestellt  war,  haben  Helmholtz  und  Thomson  die  Existenz  und  die 
Gesetze  der  Induktion  einfacher  aus  energetischen  Uelterlegungen  wie 
jetzt  gebräuchlich  ist,  abzuleiten  gelehrt.  In  der  Hydrodynamik  können 
die  sämtlichen,  auf  einen  bewegten  Punkt  wirkenden  Kräfte  nicht, 
wohl  alter  etwa  Energieänderungen,  welche  Configuratiousänderungen 
entsprechen  angegeben  werden. 
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3. 

Eine  der  bedeutsamsten  Ausgestaltungen  hat  der 
Kraftbegriff  erfahren  durch  Newton,  der  uns  den  Begriff 
des  Kraftcentruins,  der  Kraftursache  gegeben  uud  das 
Gesetz,  nach  welchem  Kräfte  mit  diesen  Kraftursachen 
zusammenhängen.  Bekanntlich  sind  durch  dies  New- 
tonsche  Kraftgesetz  unsere  physikalischen  Kenntntsse 
so  umfassend  und  allseitig  erweitert  und  vertieft  worden, 
wie  durch  kein  anderes  Gesetz,  und  es  ist  daher  wohl 
begreiflich,  dass  nach  Newton  als  letztes  Ziel  der  Natur- 
forscbung  betrachtet  wurde  der  Nachweis  von  Kraft- 
centren,  durch  deren  Vorhandensein  und  Wirksamkeit 
die  Naturerscheinungen  ihre  Erklärung  finden  sollten. 
Es  ist  ja  denn  auch  gelungen  durch  die  Gesetze  von 
Coulomb  und  Ampere,  die  das  Newtonsche  zum  Vorbild 
hatten,  auf  den  Gebieten  der  Elektrizität  und  des  Mag- 
netismus in  ähnlicher  Weise  Licht,  Klarheit  uud  Ueber- 
sichtlichkeit  zu  verbreiten,  wie  auf  dem  der  Gravitation. 
Als  höchsten  Triumph  der  Newtonschen  Betrachtungs- 
weise dürfeu  wir  wohl  ansehen  die  Aufstellung  eines 
dem  Newtonschen  ahnlichen,  aber  ausser  den  Distanzen 
noch  deren  erste  und  zweite  Derivirten  nach  der  Zeit 
enthaltenden  Gesetzes  durch  W.  Weber,  durch  welches 
in  einer  einfachen  Formel  die  Erscheinungen  der  Elek- 
trostatik, des  Magnetismus,  des  Elektromagnetismus  und 
der  Elektrodynamik,  einschliesslich  der  Induktion  ihre 
Interpretation  tiuden. 

Es  ist  zwar  nicht  gelungen,  die  Erscheinungen  der 
Molekularwirkungen  und  die  chemischen  Erscheinungen 
durch  den  Newtonschen  ähnliche  Kräfte  zu  interpre- 
tieren; aber  mau  konnte  der  Ansicht  sein,  dass  nur 
der  Mangel  mathematischer  Hülfsmittel  daran  schuld  sei, 
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indem  durch  die  Vielheit  vod  Kraftzentren,  welche  inner- 
halb endlich  ausgedehnter  Körper  auf  einander  wirken, 
der  Analyse  komplizierte  Aufgaben  gestellt  sind,  gegen 
welche  das  Problem  der  drei  Körper  einfach  ist.  Gerade 
diese  Phänomeue  geben  ein  Beispiel  davon,  dass,  wo 
die  direkte  Analyse  wirkender  Kräfte  uns  im  Stiche 
lässt,  das  aus  dem  Kraftbegriff  abgeleitete  Energie- 
prinzip uns  doch  einen  ersten  Aufschluss  über  zu- 
sammengehörige Phänomene  geben  kann. 

Auch  die  Methodik  physikalischer  Forschung  hat 
durch  Newtons  Begriff  der  Centraikraft  eine  bedeutsame 
Umgestaltung  erfahren,  indem  durch  die  Begründung 
der  Potentialtheorie  durch  Laplace,  Poisson,  Green, 
Gauss  etc.  das  ganze  Gebiet  der  Wirkung  von  Centrai- 
kräften in  einfacher  und  übersichtlicher  Weise  zur  Dar- 
stellung gebracht  worden  ist.  Die  Durchführung  dieser 
Theorie  und  namentlich  die  Verbindung  derselben  mit 
dem  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie  in  seiner  ver- 
allgemeinerten Fassung  rnussten  zu  der  Ueberzeugung 
führen,  dass  mit  dem  Begriff  der  Centraikräfte  auf  alle 
Zeiten  die  Grundlagen,  die  Begriffe,  mit  deuen  die 
Naturerklärung  zu  operieren  habe,  festgelegt  seien,  und 
es  hat  denn  auch  vor  nicht  viel  mehr  als  30  Jahren 
Riemann  den  Ausspruch  gethan,  dass,  was  Grundbegriffe 
der  Naturerklärung  anbetrifft,  wir  nicht  über  Newton 
hinausgekommen  seien.  *) 

*)  Dieser  Ausspruch  ist  um  so  beachtenswerter,  als  er  herrührt 
von  einem  der  eminenten  Mathematiker,  Hiemann,  welche  die  Umge- 
staltung der  Grund  l>egrift'e  der  Physik  auf  dem  richtigen  Wege  suchten, 
nämlich  dem,  der  durch  die  Hcinerkung  von  Gauss1)  vorgezeichnet  war, 
dass  er  es  als  Schlussstein  der  elektrodynamischen  Theorien  betrachte, 
sich  eine  konstruierbare  Vorstellung  zu  machen  von  der  Art,  wie  die 
nicht  instantanen,  sondern  in  der  Zeit  (wie  beim  Licht)  sich  voll- 
ziehenden Wirkungen  sich  fortpflanzen.   Eine  lucide  Zusammenstellung 

1)  Owu  W»rke  V  Cp.  38  p.  «7. 
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Heutzutage  ist  dieser  Satz  nicht  mehr  richtig.  Ehe 
ich  auf  die  fundamentalen  Wandlungen  eingehe,  welche 
der  Kraftbegriff  in  letzter  Zeit  erfahren,  habe  ich  zu- 
nächst das  Wesentliche  in  der  Auffassung  von  Kraft- 
wirkungeu  festzustellen,  wie  sie  sich  seit  Newton  heraus- 
gestellt hat.  Die  Newtonschen  Kräfte  wurden  aufgefasst 
als  unvermittelte  Fernewirkuugeu,  actiones  in  distans; 
d.  h.  zwei  Körper  wirken  aufeinander  in  der  geraden 
Verbindungslinie  kraft  dessen,  dass  sie  gleichzeitig  vor- 
banden sind  und  ohne  Vermittlung  durch  irgendwelche 
Verbindungen,  anderer  Körper  z.  B.;  ein  Körper  bewirkt 
also  keine  Veränderung  im  umgebenden  Raum,  wenn 
iu  demselben  nicht  andere  Körper  vorhanden  sind, 
welche  Wirkung  erfahren  und  ihrerseits  auf  ihn  aus- 
übeu.  Newton  selber  war  der  Ansicht,  dass  die  Wirkung 
von  Materie  auf  Materie,  ohne  Vermittlung  materieller 
Natur,  eigentlich  nur  mit  geistigen  Hinneigungen  ver- 
gleichbar sei  und  erklärte,  dass  es  für  einen  vernünf- 
tigen Menschenverstand  unbegreiflich  sei,  dass  ein  Körper 
da  wirken  könne,  wo  er  nicht  sei;  diese  Bemerkung 
fand  aber  später  keine  Beachtung  mehr. 


und  Kritik  der  Bestrebungen  seitens  der  Mathematiker,  der  Gauss'schen 
Forderung  zu  genügen,  findet  sich  bei  Maxwell1),  welcher  in  Faradays, 
in  schlichter  Form  und  Sprache  sich  gehenden  Untersuchungen  und 
Vorstellungen  die  Lösung  des  von  den  Mathematikern  gestellten  Pro- 
blems erkannte  und  durch  die  Verbindung  beider  Standpunkte  die 
neue  Auschauung  zur  Anerkennung  brachte. 

3)  Mutrull,  trestlM  II  p.  4S6. 
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4. 

Eine  von  dieser  Vorstellung  unvermittelter  Ferne- 
wirkung gänzlich  verschiedene  Auffassung  von  Kraft- 
wirkung ist  durch  eine  ganze  grosse  Lebensarbeit 
kultiviert  worden  von  Faraday,  und  diese  Auffassung 
ist  schliesslich  sieghaft  durchgedrungen,  wesentlich  durch 
die  konsequent  und  genial  durchgeführten  Forschungen 
von  Maxwell  und  Hertz. 

Faradays  Vorstellungen  sind  eng  verknüpft  mit 
seiner  Methode,  magnetische  und  elektrische  Kräfte 
zu  untersuchen;  zu  dem  Zweck  beobachtete  er  die 
Orientierung  kleiner  Teilchen,  auf  welche  die  Wirkuug 
ausgeübt  wird,  z.  B.  die  Orientierung  von  auf  Schirmen 
zerstreuten  Eisen feilspänen  in  der  Nähe  von  Magneten 
oder  Strömen.  Dieselben  gruppieren  sich  mit  ihren 
Längsrichtungen  je  in  die  Kraftrichtungen  und  bilden 
so  Ketten  oder  Schnüre,  welche  im  allgemeinen  krumm- 
liuig  von  einem  wirkenden  Körper,  z.  B.  Pol,  zum  audern 
verlaufen  uud  so  den  sogenannten  Kraftliuieu verlauf 
erkennen  lassen.  Die  magnetischen  Kraftlinien  sind 
immer  geschlossene  Kurven,  die  von  elektrischen  Körpern 
ausgehenden  verlaufen  im  allgemeinen  krummlinig  von 
Leiter  zu  Leiter,  wo  sie  endigen.  Man  könnte  nun 
der  Meinung  sein,  diese  Faraday'schen  Kraftlinienbilder 
seien  mit  der  Vorstellung  unvermittelter  Fernewirkung 
vereinbar,  indem  sie  nichts  weiteres  seien,  als  Iudicatoren 
der  Richtung  der  resultierenden  elektrischen  oder  mag- 
netischen Fernkräfte,  an  jeder  Stelle  des  Raumes,  ein 
einfaches  Mittel,  die  Richtung  der  Resultierenden  un- 
vermittelter Wirkung  zu  markieren.  Aber  für  Faraday 
haben  diese  Linien  reale  Existenz.    Läugs  derselben 
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findet  die  Uebertragung  von  Kräften  von  Körper  zu 
Körper  statt,  die  Uebertragung  oder  —  in  Faradays 
Sinne  —  Fortpflanzung  geht  also  längs  krummer  Bahnen 
vor  sich,  während  die  alte  Theorie  nur  eine  geradlinige 
Kraftwirkung  kennt.  Die  wirkenden  Körper  wirken 
zuuächst  auf  das  angrenzende  Medium,  das  durch  sie 
in  charakteristischer  Weise  verändert  wird.  Um  z.  B. 
die  Anziehung  ungleichnamiger  Pole  oder  Elektrizitäten 
zu  verstehen,  macht  man  die  Annahme,  dass  längs  der 
Kraftlinien  eine  Zugwirkung  im  Medium  besteht,  sodass 
die  Kraftlinien  sich  zu  verkürzen  suchen.  Senkrecht  zu 
diesen  Linien  haben  wir  Druckwirkungen  anzunehmen, 
gerade  wie  wenn  die  Kraftlinien  sich  zu  verkürzen  und 
dabei  zu  verdicken  bestrebt  wären.  Wenn  zwei  entgegen- 
gesetzt elektrisierte  Körper  sich  anziehen,  so  hat  dies 
seinen  Grund  darin,  dass  im  Medium  zwischen  ihuen 
diese  Zug-  und  Druckspannungen  sich  ausgebildet  haben, 
nicht  darin,  dass  die  „Elektrizitäten"  aufeinander  wirken. 
Wenu  dem  so  ist,  so  ist  zu  erwarten,  dass  die  Wirkung 
von  zwei  Körpern  auf  einander  abhängig  sei  von  der 
Natur  des  zwischenliegenden  Mediums,  und  eine  solche 
Abhängigkeit  hat  Faraday  nachgewiesen.  Man  kann  heute 
leicht  zeigen,  dass  zwei  geladene  Leiter  sich  mit  doppelter, 
drei-,  vierfacher  Kraft  anziehen  oder  abstossen,  je  nach- 
dem sich  Ebonit,  Harz,  Glas,  Glimmer  zwischen  ihnen 
befindet;  ja  durch  Wasser  ist  die  Wirkung  caet.  par. 
80  mal  kleiner  als  durch  Luft.  Aehnlich  verhält  sich's 
mit  magnetischen  Kräften;  durch  Eisen  sind  sie  caet.  par. 
viel  tausendmal  kleiner  als  durch  Luft,  durch  Bi  dagegen 
grösser.  Jede  Kraftwirkung  ist  danach  nicht  nur  ab- 
hängig von  den  Körpern,  von  denen  sie  ausgeht,  sondern 
wesentlich  auch  von  dem  Medium,  in  welchem  sie  sich 
vollzieht  (auch  bei  der  Gravitation).     Nach  diesen 
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Erfahrungen  ist  es  eine  naheliegende  Induktion,  eine 
solche  Beeinflussung,  also  wohl  Uebertragung  der  Kraft- 
wirkung, auch  dann  anzunehmen,  wenn  zwischen  den 
sog.  wirkenden  Massen  sich  keine  „materiellen"  Medien 
befinden.  Iu  diesem  Falle  muss  dann  der  Mechanismus 
der  Kraftwirkung  zugeschrieben  werden  demjenigen 
Medium,  von  dem  wir  annehmen,  dass  es  jeglichen 
Kaum  erfüllt,  dem  Lichtäther. 

Faradays  Vorstellungen  der  durch  elastische  Medien 
vermittelten  Kraftübertragung  sind  später  iu  analytische 
Form  gebracht  worden  durch  Maxwell,  dessen  Gleichungen 
des  elektromagnetischen  Feldes  als  Maxwell'sche  Theorie 
bezeichnet  werden.  Aus  diesen  Gleichungen  ergeben 
sich  merkwürdige  Beziehungen  zwischen  optischen  und 
reiu  elektrischen  Konstanten  isolierender  Substanzen, 
welche  durch  die  alten  Vorstellungen  der  unvermittelten 
actio  in  distans  niemals  verständlich  geworden  wären. 
Es  soll  z.  B.  die  Quadratwurzel  aus  der  Dielektrizitäts- 
konstante eines  Isolators  gleich  dem  Brechungsiudex 
seiu.  Die  thatsächliehe  Existenz  dieser  Beziehung  ist 
schon  in  vielen  Fällen  erwiesen,  und  es  wird  den 
Modifikationen  dieser  Verhältnisse  durch  Dispersion 
und  Absorption  jetzt  eifrig  nachgeforscht.  Dass  das 
Verhältnis  elektrostatischer  und  dynamischer  Strom- 
masse gleich  der  Lichtgeschwindigkeit  ist,  Kerrs 
Phänomen,  der  Zeemann-Etfekt,  sind  weitere  Beispiele 
von  elektrischen  uud  optischen  Erscheinungen,  zu 
welchen  die  neuen  Vorstellungen  führten. 

Beziehungen  zwischen  optischen  und  elektrischen 
Erscheinungen  werden  im  Lichte  der  neuen  Theorie 
leicht  verständlich.  Licht  besteht  aus  regelmässigen 
elastischen  Schwingungen  sehr  grosser  Frequenz,  welche 
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sich  im  Aether  mit  der  grossen  Geschwindigkeit  von 
300,000  km  fortpflanzen.  Wenn  elektrische  Kräfte  auch 
durch  den  Aether  als  elastisches  Medium  fortgepflanzt 
werden,  dann  müssen  auch  elektrische  Gleichgewichts- 
störungen mit  dieser  gleichen  Geschwindigkeit  fort- 
gepflanzt werden.  Wie  nun  einige  oder  wenige  einzelne 
optische  Schwingungen  kaum  genügende  Wirkung  aus- 
üben würden,  um  beobachtbar  zu  werden,  wohl  aber, 
wenn  ihrer  mehrere  Billionen  pro  Sekunde  regelmässig 
aufeinander  folgen,  wie  dies  thatsächlich  immer  der  Fall 
ist,  so  ist  zu  erwarten,  dass  auch  die  Fortpflanzung 
elektrischer  Gleichgewichtsstörungen  erst  dann  der 
Beobachtung  zugänglich  werden  kann,  wenn  es  gelingt, 
freie  elektrische  Gleichgewichtsstörungen  von  genügender 
Amplitude,  Frequenz  und  Zahl  der  aufeinander  folgenden 
zu  erregen.  Es  ist  das  Verdienst  von  Hertz,  so  schnelle 
und  regelmässige  elektrische  Schwingungen  erregt  und  ge- 
handhabt zu  haben,  wie  sie  zu  derartigen  Beobachtungen 
nötig  sind,  und  es  ist  von  Hertz  gezeigt  worden  auf 
Grund  von  Interferenzbeobachtungen,  dass  thatsächlich 
elektrische  Schwingungen  sich  im  freien  Räume  mit 
derselben  Geschwindigkeit  fortpflanzen  wie  das  Licht, 
und  dass  die  Erscheinungen  der  Reflexion,  Brechung, 
Interferenz,  Polarisation  für  beide  Erscheinungsgebiete 
identisch  sind.  Die  elektrischen  Wellen,  mit  denen  wir 
heute  operieren  können,  sind  etwa  10  bis  100,000 mal 
länger  als  die  optischen,  für  unser  Auge  deshalb  nicht 
mehr  wahrnehmbar,  und  sie  unterscheiden  sich  von  den 
letztern  namentlich  dadurch,  dass  sie  nicht  so  leicht  in 
materiellen  Körpern  absorbiert  werden  wie  Licht.  Ausser 
durch  Metalle  gehen  sie  durch  die  meisten  Substanzen 
fast  ungeschwächt  hindurch.  Sie  wissen,  dass  diese 
elektrischen  Wellen  neben  der  optischen  Telegraphie 
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die  viel  wirksamere,  weiter  tragende  elektrische  Tele- 
graphie  ohne  Draht  ermöglicht  haben. 

Alle  die  erwähnten  Errungenschaften  der  letzten 
paar  Dezennien  haben  zu  der  Ueberzeuguug  geführt, 
dass  wir  Kräfte,  auch  solche  nicht  elektrischer  Natur, 
nun  nicht  mehr  auffassen  dürfeu  als  unvermittelte 
Fernewirkungen,  sondern  als  von  Teil  zu  Teil  über- 
tragene, und  so  hat  denn  der  Newton'scbe  Ausspruch, 
dass  es  für  menschliches  Denken  unverständlich  sei, 
wie  ein  Körper  da  wirken  könne,  wo  er  nicht  sei, 
'200  Jahre,  nachdem  er  gethan  worden,  Verständnis  und 
seine  Interpretation  gefundeu. 


5. 

Haben  unsere  Vorstellungen  über  den  Kraftbegriff 
gründliche  Aenderung  erfahren  in  den  letzten  Dezennien, 
so  sind  während  dieser  Zeit  unsere  Anschauungen  über 
die  Natur  physikalischer  Erkenntnisse  auch  nicht  un- 
verändert geblieben.  Im  Jahre  1876  gab  Kirchhoff  die 
Vorlesungen  über  mathematische  Physik  heraus,  als 
ersten  Teil  die  Mechanik,  ein  seither  berühmt  gewordenes 
Werk.  Der  erste  Satz  des  Buches  lautet:  „Als  Aufgabe 
der  Mechanik  bezeichnen  wir:  die  in  der  Natur  vor 
sich  gehenden  Bewegungen  vollständig  und  auf  die 
einfachste  Weise  zu  beschreiben". 

Dieser  Satz  ist  vielfach  nicht  verstanden  oder 
missverstanden  worden,  ja,  man  konnte  die  Meinung 
äussern  hören,  Kirchhoff  hätte  sich  wohl  kaum  so  weit 
mit  erkenntnistheoretischen  Fragen  beschäftigt,  um  sich 
der  Tragweite  des  markierten  Standpunktes  bewusst  zu 
sein.  Dieser  Standpunkt  ist  allerdings  ein  revolutionärer 
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aber  er  ist  durch  das  ganze  Buch  konsequent  festgehalten. 
Man  war  gewohnt  gewesen,  die  Physik  und  namentlich 
die  Mechanik  nicht  als  beschreibende,  sondern  als 
erklärende  Wissenschaften  hinzustellen,  d.  h.  als  solche, 
welche  ihre  Gesetze  nicht  bloss  als  empirische,  als 
thatsächlich  bestehende  hinstellen,  sondern  als  solche, 
die  sich  notwendig  und  unbedingt  ergeben  aus  den 
Gesetzen  des  Denkens,  namentlich  dem  Kausalitäts- 
gesetze. Es  wurde  als  ein  Herabsteigen  von  der  stolzen 
Höhe  der  exakten  Wissenschaften  betrachtet,  wenn  den- 
selben nur  noch  die  Rolle  zugewiesen  werdeu  sollte, 
thatsächlich  vorkommende  Phänomene,  in  letzter  Instanz 
Bewegungserscheinungen,  vollständig  zu  beschreiben. 

Kirchhoffs  Ansichten  über  den  Grad  der  Gewissheit 
physikalischer  Gesetze  lässt  sich  schon  erkennen  gelegent- 
lich seiner  Begründung  des  Satzes  vom  Verhältnis  des 
Emissionsvermögens  zum  Absorptionsvermögen,  welcher 
so  folgewichtig  geworden  ist  in  der  Spektralanalyse. 
Er  hatte  für  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Coincidenz 
von  60  Emissionslinien  des  Eisens  mit  eben  so  viel 
Frauenhofer'schen  Linien  des  Sonnenspektrums  auf 
Zufall  beruhe,  die  Grösse  Yio17  ausgerechnet  und  daraus 
den  Schluss  gezogen,  dass  die  Interpretation,  welche  er 
für  die  Natur  der  Frauenhofer'schen  Linien  angab,  an 
Gewissheit  grenze.  Damit  war  als  Massstab  für  die 
Zulässigkeit  eines  Gesetzes  möglichst  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit seiner  Gültigkeit  aufgestellt  (aber  nicht 
eine  sog.  „Gewissheit").  In  voller  Schärfe  ist  Kirchhoffs 
Standpunkt  gekennzeichnet  in  seiner  Auffassung  und 
Definition  von  Kraft  und  Materie.  Indem  die  alte 
Mechanik  Kraft  definierte  als  Ursache  von  Bewegungs- 
änderungen der  Materie,  war  zwischen  diesen  Begriffen 
ein  Dualismus  geschaffen,  welcher  vielfache  Diskussionen 
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darüber  veranlasste,  was  von  beiden  als  das  primär 
Existierende  anzusehen  sei,  die  Materie,  welcher  als 
Eigenschaft  Kraftwirkungen  zukomineu,  oder  die  Kraft, 
deren  Konzentration  in  Centren  die  Existenz  von  Materie 
ausmachen  könnte,  oder  ob  beiden  gleichwertige  Wesen- 
heit zukomme.  Kirchhoff  hat  derartige  metaphysische 
Betrachtungen  umgangen,  überflüssig  gemacht  durch 
präzise  und  für  die  analytische  Verwertung  hinreichende 
Definitionen  der  beiden  Begriffe.  Die  Verschiedenheit 
dieser  Definition  von  den  frühem  ist  eine  so  fundamentale, 
dass  man  von  Abschaffung  von  Kraft  und  Materie  im 
alten  Sinne  sprechen  kann. 

Kirchboffs  Mechanik  stellt  sich  dar  als  die  Lehre 
von  der  Bewegung  materieller  Punkte:  Sie  operiert  mit 
rein  kinematischen  Begriffen,  da  sie  ihre  Aufgabe  als 
gelöst  erachtet,  wenn  für  jede  Zeit  der  Ort  jedes  Punktes 
eines  betrachteten  Systems  angegeben  ist.  Als  Kräfte 
werden  definiert  die  Bewegungsänderungen  materieller 
Punkte  pro  Zeiteinheit,  die  Accelerationen,  also  diese 
selbst,  das  thatsächlich  beobachtbar  Vorhandeue,  nicht 
eine  unbekannte  Ursache  dieser  Veränderungen.  Der 
Gedankengang,  der  zu  dieser  Auffassung  führt,  ist  etwa 
folgender:  Wenn  wir  bei  der  Untersuchung  von  Natur- 
phänomenen den  Zusammenhang  von  Erscheinungen, 
die  als  Wirkung  und  Ursache  mit  einander  notwendig 
verknüpft  zu  sein  scheinen,  durch  ganze  Ketten  rück- 
wärts bis  zu  den  letzten  „Ursachen"  verfolgen,  so  treffen 
wir  auf  „Kräfte"  als  Ursachen  von  Bewegungsänderungen; 
jedenfalls  hat  es  die  Mechanik  vornehmlich  mit  diesen 
zu  thun.  Aber  gerade  das  Requisit  der  notwendigen 
Verknüpfung  dieser  letzten  Ursachen  mit  ihren  Wirkungen 
bleibt  uns  vollständig  unverständlich.   Dass  ein  Körper, 
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kraft  dessen,  dass  er  vorhanden  ist,  den  Bewegungs- 
zustand eines  andern  ändert,  dass  er  z.  B.  Gravitation 
ausübt,  ist  für  uns  nichts  weiter  als  eine  brutale  That- 
sache  und  hat  bisher  unserm  Verständnis  weder  durch 
Fernewirkungs-  noch  durch  Nahewirkungstheorien  nahe 
gebracht  werden  können.  Es  ist  also  nicht  eine  Denk- 
notwendigkeit, dass  Materie  Gravitation  ausübt;  das 
muss  für  uns  nicht  so  sein,  es  ist  uns  im  Gegenteil 
unverständlich.  Ebenso  verhält  sich's  mit  andern 
„Kräften",  elektrischen  oder  magnetischen.  Am  besten 
könnte  die  Thatsache,  dass  ein  Körper  den  Ort  eines 
andern,  seinen  Bewegungszustand,  beeinflussen  könne, 
durch  den  Vorgang  des  Stosses  verständlich  gemacht 
werden.  Danach  bestünden  Kräfte  in  der  Uebertragung 
von  Bewegungen  von  Körper  zu  Körper.  Aber  wenn 
wir  uns  tiefer  in  diesen  Vorgang  hineindenken,  so 
stossen  wir  auf  neue  Rätsel,  wie  die  Undurchdringlich- 
keit oder  die  unbedingte  Härte,  denen  wir  auch  nicht 
mehr  als  die  Qualität  der  blossen  Thatsächlichkeit  bei- 
legen können.  Der  KirchhofFsche  Standpunkt  ist  übrigens 
nicht  so  sehr  ausser  Zusammenhang  mit  den  Ansichten 
früherer  Zeiten,  vielmehr  die  strenge  Formulierung  und 
Durchführung  berühmt  gewordener  Aussprüche.  Die 
Sentenz  am  Schlüsse  von  Newtons  principia:  „Hypo- 
theses  non  tingo"  ist  dahin  zu  deuten,  dass  Newton 
selber  seinem  berühmten  Prinzipe  die  Bedeutung  eiues 
empirischen  Gesetzes  beilegte.  Ganz  deutlich  kommt 
Kirchhoffs  Standpunkt  zum  Ausdruck  in  dem  Satze, 
welcher  dem  berühmten  Buche  Fouriers  vorangestellt 
ist:  „Les  causes  primordiales  ne  nous  sont  point  connues; 
mais  elles  sont  assujetties  ä  des  lois  simples  et  con- 
stantes  que  Ton  peut  decouvrir  par  F  Observation  et 
dout  Petude  est  l'objet  de  la  philosophie  naturelle". 
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Dieser  Satz  ist  auch  der  „treatise  on  natural  philosophy" 
von  Thomson  und  Tait  vorangestellt.  Ein  beredtes 
Beispiel  der  Verzichtleistung  auf  das  Begreifen  letzter 
Ursachen  gibt  uns  aus  neuerer  Zeit  Hertz,  wenn  er, 
gelegentlich  der  Aufstellung  der  Grundgleichungen  der 
Elektrodynamik1),  sagt:  „Nachdem  diese  Gleichungen 
einmal  gefunden  sind,  erscheint  es  nicht  mehr  zweck- 
mässig, dieselben  aus  Vermutungen  über  die  elektrische 
und  magnetische  Konstitution  des  Aethers  und  das 
Wesen  der  wirkenden  Kräfte,  als  wären  dies  bekanntere 
Dinge,  herzuleiteu". 

Die  Massen  definiert  Kirchhoff  als  Faktoren  in  den 
Bedingungsgleichungen,  welchen  die  Bewegungen  von 
Punkten  in  zusammengesetzten  Punktsystemen  unter- 
worfen sind.  Es  ist  noch  beachtenswert,  dass  dabei 
zuuächst  die  Frage  offen  gelassen  ist,  ob  diese  Faktoren 
Konstanten  seien  oder  nicht,  ob  also  der  Satz  von  der 
Erhaltung  der  Materie  seine  Richtigkeit  habe  oder  nicht 
Entsprechend  dem  heutigen  Stande  unserer  empirischen 
Erkenntnisse  wird  dann  allerdings  in  den  spätem  Ent- 
wicklungen die  Annahme  festgehalten,  dass  diese  Faktoren 
wirklich  konstant  seien  und  dem  weitern  Fortgang  der 
Wissenschaft  die  Entscheidung  darüber  überlassen,  ob 
die  Bewegungsgleichungen  nach  dieser  Richtung  zu 
verallgemeinern  seien  oder  nicht. 

Der  Kirchhoffsche  Kraftbegriff  hat  also  mit  dem 
Kausalitätsgesetze  nichts  zu  thun,  weil  ja  gerade  die 
letzten  „Ursachen",  die  Kräfte  als  solche,  uns  un- 
verständlich sind;  sie  sind,  als  Eigenschaften  der  Materie, 
aus  welchen  wir  auf  diese  schliessen,  gerade  so  un- 
verständlich, wie  die  Existenz  der  Materie.  Die  Frage, 

')  Hertz'  Werke,  II  p.  214. 
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ob  die  Naturphänomene  mit  Notwendigkeit  erfolgen, 
d.  h.  nur  solche  sein  können,  wie  sie  sind,  oder  ob  sie 
anders  sein  könnten,  spielt  hier  keine  Rolle  mehr,  da 
nur  das  thatsächliche  Geschehen  wiedergeben,  beschrieben 
werden  soll.  Und  wie  die  Frage  nach  dem  Ursprung 
des  Kausalitätsprinzips  (aus  reiner  Vernunft  oder 
Erfahrung)  und  dessen  Tragweite  aus  der  Mechanik 
eliminiert  ist,  so  sind  auch  die  Fragen  nach  der  Natur 
des  „Dings  an  sich",  der  Materie,  durch  die  KirchhoflT- 
sche  Definition  derselben  gegenstandslos  geworden.  Es 
wäre  eine  Verkennung  des  Kirchhoffschen  Standpunktes, 
die  ganze  Naturforschung  als  „Beschreibung"  von 
Erscheinungen  erklären  zu  wollen.  Das  Kausalitäts- 
bedürfnis als  treibendes  Prinzip  lässt  uns  in  unzähligen 
Fällen  für  gegebene  Phänomene  wenigstens  zureichende 
„Gründe"  angeben;  die  letzten  Gründe,  die  Gründe 
von  Kraftäusserungen,  kennen  wir  nicht. 

Gewiss  drängt  sich  uns  nun  die  Frage  auf,  ob  der 
Standpunkt  der  modernen  Mechauik  ein  Herabsteigen 
bedeute  von  der  stolzen  Höhe  eines  Aufbaues  notwendiger 
Verknüpfung  von  Erscheinungen.  Dies  ist  doch  wohl 
kaum  der  Fall.  Denn  etwas  Gewisseres  als  die  That- 
sächlichkeit,  auf  die  sich  die  Mechanik  beschränkt,  gibt 
es  nicht.  Der  neue  Standpunkt  verhindert  uns,  in 
Gebiete  hineinzustreben,  welche  ausserhalb  der  Wirklich- 
keit gelegen  sind,  oder,  mathematisch  gesprochen :  er 
uötigt  uns,  wenn  wir  extrapolieren,  uns  dessen  bewusst 
zu  sein  und  es  nicht  ohne  Kontrolle  zu  thun. 

Um  keine  Missverständnisse  aufkommen  zu  lassen, 
muss  betont  werden,  dass  wir  im  Ausbau  der  Wissen- 
schaften auf  die  Anwendung  allgemeiner  Prinzipien 
angewiesen  sind,  wenn  wir  über  den  Kreis  des  momen- 
tanen wissenschaftlichen  Besitzstandes  hinauskommen, 
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und  zu  Erkenntnissen  gelangen  sollen,  welche  uns  die 
reine  Empirie  nur  schwer  oder  nie  erreichen  Hesse.  Der 
Satz  von  der  Konstanz  der  Materie,  das  Prinzip  der 
Erhaltung,  der  Energie,  der  zweite  Hauptsatz  der  Wärme- 
thcorie,  die  Aetherhypothese  etc.  haben  den  Fortschritt 
der  Wissenschaft  wohl  mehr  gefördert,  als  die  reine 
Beschreibung  von  Erfahrungen  es  hätte  thun  können. 
Aber  wir  müssen  uns  dessen  bewusst  bleiben,  dass  wir 
diese  allgemeinen  Prinzipien  aufgeben  oder  abändern 
oder  verallgemeinern  müssen,  wenn  Phänomene  fest- 
gestellt werden  sollten,  welche  sich  denselben  nicht 
unterordnen  lassen.  Wir  dürfen  in  der  Bestätigung 
von  Konsequenzen  aus  Theorien  selbst  in  sehr  vielen 
Fällen  nicht  einen  Beweis  für  die  unbedingte  oder 
notwendige  Richtigkeit  derselben  erblicken,  sondern 
müssen  selbst  einer  vereinzelten  Thatsache  deu  Wert 
eines  Prüfsteines  der  bisher  angenommenen  Gewissheit 
beimessen.  Das  grossartigste  Beispiel  für  die  Richtig- 
keit dieser  Wertschätzung  der  Theorien  gibt  uns  ja  die 
Theorie  der  Feruewirkuugen  nach  Gesetzen  vom  Typus 
des  Newton'scheu;  die  Zahl  der  Erkenntnisse,  zu  welchen 
diese  Theorie  geführt  hat,  ist  ungeheuer  gross  geweseu. 
Sie  ist  heute  nach  langem  Kampfe  aufgegeben,  weil  sie 
von  gewissen  neuern,  früher  nicht  beachteten  oder  ver- 
nachlässigten Thatsachen  nicht  Rechenschaft  geben 
konnte.  Gerade  durch  diese  Erfahrung  und  viele  ähn- 
liche sind  wir  davor  gewarnt  worden,  zu  prätendieren, 
dass  wir  durch  Theorien  die  wahre  Natur  der  Dinge 
erkennen  können,  wir  werden  vielmehr,  um  mit 
Maxwell  einen  einwurfsfreien  Standpunkt  gegen  all- 
gemeine Theorien  zu  charakterisieren,  dieselben  als 
Bilder  der  Natur  ansehen,  als  mechanische  Analogien, 
welche  momentan  die  Gesamtheit  der  Erscheinungen 
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einheitlich  zusammenzufassen  vermögen  und  welche  wir 
durch  andere,  besser  passende  ersetzen  müssen,  wenn 
sie  den  Erfahrungen  nicht  mehr  im  ganzeu  Umfange 
entsprechen  (die  Beschreibung  durch  dieselben  keine 
zutreffende  mehr  ist).  Die  Frage,  ob  es  uns  je  gelingen 
wird,  ein  vollständiges  und  genaues  Weltbild  zu  schaffen, 
wird  eine  offene  bleiben,  weil  die  Bilder,  durch  welche 
wir  der  direkten  Beobachtung  unzugängliche  Phänomene 
darzustellen  suchen,  mit  Vorstellungen  operieren,  welche 
durch  unsere  Empfindungen  veranlasst  sind;  gäbe  es 
für  uns  mehr  Emptindungsqualitäten,  so  würden  unsere 
Vorstellungen  vollständigere  sein  können  und  würden 
wir  z.  B.  für  das  Elektrischsein  ein  anderes  Bild  haben 
als  das,  mit  welchem  wir  operieren  müssen,  wenn  wir 
diese  Erscheinung  au  wenigen  optischen,  akustischen, 
thermischen  Wirkungen  fasseu  müssen. 

6. 

Ein  lehrreiches  Beispiel  dafür,  wie  rasch  gelegent- 
lich die  Bilder  geändert  werden  müssen,  durch  welche 
wir  physikalische  Vorgänge  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
zu  umschreiben  versuchen,  zeigt  uns  die  Entwicklung 
der  Lehre  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus.  Als 
man  anfing,  sich  über  elektrische  und  magnetische 
Erscheinungen  Rechenschaft  zu  geben,  schrieb  man 
dieselben,  da  sie  doch  von  „etwas"  herkommen  mussten, 
gewissen  Agentieu  zu,  die  man  sich  unter  dem  Bilde 
von  Flüssigkeiten  vorstellte,  da  sie  in  den  Körpern, 
z.  B.  die  Elektrizität  in  Leitern,  eine  gewisse  Beweglich- 
keit erkennen  Hessen;  man  unterschied  positive  und 
negative  Fluida,  oder  gleichnamige  und  ungleichnamige, 
um  ihren  gegensätzlichen  Wirkungen,  Anziehungen  oder 
Abstossuugen,  Rechnung  zu  tragen.    Die  magnetischen 
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Fluids  dachte  man  sich  zuerst  frei  beweglich  in  magne- 
tisierbaren  Substanzen,  vereinigt  im  unmagnetischen 
Zustand,  getrennt  und  um  die  Pole  als  deren  Schwer- 
punkt konzentriert,  wenn  äussere  gegebene  Magnete 
auf  sie  einwirkten.  Diese  Vorstellung  der  freien 
Beweglichkeit  musste  aufgegeben  werden,  nachdem  man 
erkannt  hatte,  dass  der  magnetische  Zustand  nicht  vou 
einem  Körper  auf  eiuen  andern  übertragbar  sei,  dass 
es  eine  Leitfähigkeit  auf  magnetischem  Gebiete  nicht 
gebe.  Poisson  uahm  nun  an,  dass  die  magnetischen 
Fluida  nur  innerhalb  der  Moleküle  der  magnetischen 
Substanzen  bewegt  werden  können,  z.  B.  durch  äussere 
magnetische  Kräfte,  durch  welche  die  elementaren 
Bestandteile  der  Substanz  zu  Elementarmagneten  werden, 
und  auf  Grund  dieser  Vorstellung  hat  er  eine  mathe- 
matische Theorie  des  Magnetismus  ausgebaut,  welche 
ausserordentlich  fruchtbar  gewesen  ist  und  viel  zur 
Erweiterung  der  Potentiakheoric  beigetragen  hat,  welche 
sich  aus  der  Theorie  der  unvermittelten  Fernewirkungen 
herausgebildet  hatte.  Man  hat  später,  um  neuen  That- 
sachen  gerecht  zu  werden,  auch  die  Annahme  der 
Beweglichkeit  der  magnetischen  Massen  innerhalb  der 
einzelnen  Moleküle  aufgeben  müssen  und  betrachtete 
sie  als  unveränderlich  mit  den  Molekülen  verbunden, 
diese  unveränderlichen  Elenientarniagnete  aber  unter 
Wirkung  äusserer  Kräfte  drehbar,  im  magnetischen 
Zustand  des  Eisens  z.  B.  regelmässig  geordnet,  so  dass 
sämtliche  gleichnamigen  Pole,  nach  gleicher  Seite  ge- 
richtet, im  unmagnetischen  Zustand  derselben  aber  un- 
regelmässig durcheinander  liegend  angenommen  wurden. 

Nachdem  nun  aber  Ampere  gezeigt  hatte,  dass 
magnetische  Zustände  durch  elektrische  ersetzbar  seien, 
sodass  ein  Elementarmagnet  bezüglich  seiner  Wirkung 
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durch  einen  Kreisstrom  ersetzbar  sei,  da  verwandelten 
sich  die  Elementarmagnete  in  Kreisströme,  von  denen 
man  annahm,  dass  sie  die  materiellen  Moleküle  in 
widerstandslosen  Bahnen  umfliessen.  Von  der  ursprüng- 
lichen Annahme  magnetischer  Flüssigkeiten  war  also 
in  diesem  Stadium  der  Theorie  des  Magnetismus  nichts 
mehr  übrig  geblieben.  Immerhin  kamen  magnetische 
Wirkungen  durch  unvermittelte  Fernewirkungen,  aus- 
gehend von  den  elementaren  Kreisströmen,  zu  stände. 
Die  Vorstellung  elektrischer  Fluida  hatte  sich  ohne  erheb- 
liche Modifikation  erhalten.  Elektrische  Ströme  stellte  man 
sich  vor  als  entgegengesetzte  Strömungen  der  positiven 
und  negativen  Elektrizitäten  in  leitenden  Körpern. 

Eine  gründliche  Aenderung  dieser  Bilder,  durch 
welche  man  elektrische  und  magnetische  Erscheinungen 
deutete,  musste  eintreteu,  nachdem  die  Annahme  un- 
vermittelter Fernewirkung  hatte  aufgegeben  werden 
müssen  und  an  ihre  Stelle  Spannungen  in  dem  Medium 
zwischen  den  aufeinander  wirkenden  Körpern  getreten 
waren.  Das  Geladensein  eines  elektrischen  Körpers 
bestand  jetzt,  um  im  herkömmlichen  Sprachgebrauche 
zu  verbleiben,  darin,  dass  von  demselben  Kraftlinien 
in's  umgebende  Medium  austraten,  dessen  Spannungs- 
zustände  die  elektrischen  Kräfte  ausmachten.  Von 
elektrischen  Masseu  oder  Fluiden  war  keine  Rede  mehr, 
ein  geladener  Leiter  war  lediglich  eiu  Leiter,  dessen 
umgebendes  isolierendes  Medium  in  charakteristischer 
Weise  moditiziert  war.  Es  gibt  zwar  wahre  elektrische 
Ladungen;  das  will  aber  nur  sagen,  dass  elektrische 
Kraftlinien  frei  enden  können. 

Auch  der  magnetische  Zustand  eines  Körpers  wurde 
uuter  dem  Bilde  aufgefasst,  dass  aus  demselben  Kraft- 
linien austreten,  die  sich  in  die  Umgebung  verbreiteten 
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und  längs  welcher  im  Medium,  das  sie  durchsetzen, 
Zugwirkung  vorhanden  war,  während  senkrecht  zu  diesen 
Druckwirkungeu  auftraten.  Wahren  Magnetismus  gibt 
es  nicht,  nur  scheinbaren,  da,  wo  die  Normalkomponente 
der  maguetischen  Kraft  sich  sprungweise  ändert. 

Die  Vorstellung  eines  elektrischen  Stromes  hatte 
jetzt  nichts  mehr  von  dem  Bilde  eiues  bewegten  Agens 
an  sich,  sondern  sollte  bestehen  in  der  Existenz  von 
magnetischen  Kraftlinien  oder  Spannungen,  welche  ring- 
förmig den  Stromträger  umschlossen  und  seine  magne- 
tischen Wirkungeu  bewirkten.  Es  war  jetzt  gebräuchlich 
geworden,  die  Lehre  vom  elektrischen  Strome  uicht  mehr 
an  die  Elektrizitätslehre  anzuschliessen,  sondern  an  den 
Magnetismus,  weil  ein  Strom  dadurch  mauifest  wird, 
dass  er  magnetische  Kraftlinien  ausbildet.  Diese  Dar- 
stellung ist  jetzt  in  vielen  Lehrbüchern  gebräuchlich, 
indem  man  sich  sagt,  die  Vorstellung  von  Kraftlinien, 
welche  einen  Draht  umgeben,  mit  ihren  eiumal  fest- 
gestellten Eigenschaften  sei  um  nichts  merkwürdiger 
als  die  Vorstellung  eines  unbekannten  Dinges,  der 
Elektrizität,  deren  Bewegtheit  Kräfte  soll  ausüben 
können.  Das  Empressemeut,  mit  welchem  Begriffe  der 
alten  Fernewirkungstheorie  in  Sprache  und  Lehre  eli- 
miniert werden,  geht  so  weit,  dass  der  Versuch  gemacht 
wurde,  die  Verwendung  des  so  ausserordentlich  nütz- 
lichen Potentialbegriffs  in  der  Lehre  vom  elektro- 
magnetischen Felde  zu  umgeheu,  weil  er  an  die  alten 
Theorien  erinnert,  aus  welchen  er  entwickelt  wurde. 

Fürwahr!  Die  Zahl  derer,  welche  denken  konnten, 
dass  Elektrizität  je  wieder  als  etwas  irgendwie  Materiel- 
les augesehen  werden  könnte,  war,  vor  weuigen  Jahren 
noch,  sehr  gering. 
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Aber  innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  haben  die 
Bilder,  unter  denen  man  sich  elektrische  Phänomene 
verständlich  zu  inachen  suchte,  so  rasch  gewechselt, 
dass  diese  Seite  der  Entwicklung  physikalischer  Er- 
kenntnisse allein  genügt  hätte,  uus  davor  zu  bewahren, 
an  eiue  endgültige  definitive,  unveränderliche  Deutung 
physikalischer  Phänomene  glauben  zu  wollen. 

Die  Erscheinungen,  welche  zu  den  letzten  Kämpfen 
über  die  Natur  der  Elektrizität  führten,  lagen  ursprüng- 
lich abseits  derjenigen  Gebiete,  auf  welchen  die  grossen 
prinzipiellen  Auseinandersetzungen  sich  abspielten.  Es 
waren  die  schönen,  in  manchen  Beziehungen  merkwür- 
digen und  unverständlichen  Lichterscheinungen,  welche 
auftreten,  wenn  man  Funken  in  Glasröhren  durch  ver- 
dünnte Gase  durchschlagen  lässt.  Bei  mässigen  Drucken 
von  ca,  0,1  bis  1  mm  prävaliert  das  positive  Licht,  das 
oft  durch  Schichtung  ausgezeichnet  ist,  bei  zunehmender 
Verdünnung  tritt  es  immer  mehr  zurück,  und  schliess- 
lich bleibt  sichtbar  nur  ein  bläulicher,  von  der  Kathode 
ausgehender  Lichtschein  zurück;  die  Strahlen,  die  ihn 
bewirken,  werden  als  Kathodenstrahlen  bezeichnet  und 
fesselten  immer  mehr  das  Interesse  der  Physiker. 
Diese  Kathodenstrahlen  sind  geradlinig,  sie  besitzen 
eiue  grosse  Energie;  sie  bringeu  Körper,  auf  die  sie 
fallen,  zum  Glühen  und  z.  B.  Platin  zum  Schmelzen; 
ausser  dieser  thermischen  besitzen  sie  auch  mechanische 
Energie,  wodurch  die  Erscheinungen  —  als  radiometrische 
bezeichnet  —  hervorgerufen  werden,  mit  denen  sich  be- 
sonders Crookes  beschäftigte,  indem  er  leichte  Rädchen, 
auf  Achsen  aufgestellte  Flügel  etc.  unter  Wirkung  dieser 
Strahlen  in  rasche  Rotation  versetzte.  Die  auffälligste 
Eigenschaft  dieser  Strahlen  war  die  Ableukbarkeit  durch 
magnetische  Kräfte.    Crookes  war  der  Ansicht,  um  diese 
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Erscheinungen  zu  erklären,  dass  diese  Kathodcnstrahlen 
bestehen  aus  materiellen  Partikeln,  welche  von  der 
negativen  Elektrode  losgeschleudert  werden  und  sich 
nun  im  angrenzenden,  nahezu  leeren  Räume  mit  grosser 
Geschwindigkeit  geradlinig  fortbewegen  und  beim  Auf- 
prallen auf  Körper  die  beobachteten  Wirkungen  hervor- 
bringen. Dies  war  eine  erste  Emissionstheorie  auf 
diesem  Gebiete,  für  welche  auch  der  Umstand  sprach, 
dass  Kathoden  beim  Gebrauche  zerstäubt  werden  und 
an  den  benachbarten  Glaswänden  Metallspiegel  absetzen. 
Auch  die  Eigenschaft  der  Kathodenstrahlen,  durch  den 
Magneten  abgelenkt  zu  werden,  ist  nach  alten  und  neuem 
Theorien  der  Elektrodynamik  nicht  unverständlich  nach 
dieser  Crookes'schen  Emissionstheorie. 

Im  Laufe  der  80  er  Jahre  machte  sich  durch  die 
zahlreichen  Untersuchungen  von  Hittorf,  Wiedemann, 
Ebert,  Goldstein  die  Ansicht  immer  mehr  geltend,  dass 
die  Kathodenstrahlen  nichts  Körperliches  seien,  sondern 
von  der  Natur  kurzwelliger  Aetherschwingungen  sein 
müssten,  etwa  wie  ultraviolette  Lichtstrahlen,  und  diese 
Ansicht  erlangte  das  Uebergewicht  über  die  Emissions- 
theorie,  nachdem  sich  Hertz  derselben  hatte  anscbliessen 
müssen  auf  Grund  von  Versuchen  von  durchschlagender 
Beweiskraft.  Aus  diesen  Versuchen  ergab  sich,  dass 
die  Kathodenstrahlen  nicht  die  Strombahn  im  Entladungs- 
rohre bezeichnen,  dass  sie  durch  Metallmembranen  durch- 
gehen, durch  welche  keine  materiellen  Moleküle  oder 
Atome  durchgehen  können,  dass  sie  keine  elektrischen 
Eigenschaften  haben  und  nicht  auf  Magnete  wirken. 
Vollends  zum  Siege  verholfen  wurde  diesen  Ansichten 
durch  Arbeiten  Lenards,  dem  es  gelang,  zu  zeigen, 
dass  die  Kathodenstrahleu  auch  ausserhalb  der  Räume, 
in  denen  sie  durch  elektrische  Vorgänge  erregt  wurden. 
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ihre  Eigenschaften  unverändert  behalten,  in  Räumen,  in 
die  weder  von  der  Kathode  losgeschleuderte  Teilchen, 
noch  äussere  elektrische  Kräfte  hingelangen  können  und 
dass  sie  sich  in  leeren  Räumen  bewegen  wie  Licht- 
strahlen. Dies  war  der  Stand  der  Frage  vor  etwa 
fünf  Jahren. 

Indessen  war  die  ältere,  die  Emissionstheorie,  nie 
ganz  aufgegeben  worden,  namentlich  nicht  in  England 
(J.  J.  Thomson)  und  Frankreich  (Perrin).  Da  wurde 
derselben  eine  neue  Wendung  gegeben  durch  die 
Untersuchungen  einiger  junger  Physiker  (Wiechert, 
Des  Coudres,  Kaufmann),  welche  auf  Grund  von  mes- 
senden Beobachtungen  der  Ablenkung  der  Kathoden- 
strahlen im  magnetischen  Felde  die  Frage  zu  beant- 
worten suchten,  welches  die  Eigenschaften  der  Kathoden- 
partikeln, wenn  solche  anzunehmen  wären,  sein  mtissten, 
damit  die  thatsächlich  bestehenden  Ablenkungen  und 
ihre  Gesetze  sich  erklären  Hessen.  Es  ist  ersichtlich, 
dass  die  Grösse  der  Ablenkung  bewegter  elektrischer 
Partikeln  im  magnetischen  Felde  abhängig  sein  muss 
von  der  Stärke  der  ableukeudeu  magnetischen  Kraft, 
von  der  elektrischen  Ladung  uud  von  der  Trägheit, 
d.  h.  der  materiellen  Masse  der  Projektile  und  von  deren 
Geschwindigkeit.  Das  Resultat  der  zum  Teil  sehr 
subtilen  Untersuchungen  war,  dass  allerdings  die 
Emissionstheorie  eine  mögliche  Hypothese  sei,  nur 
muss  sie,  wie  zuerst  von  Wiechert  ausgesprochen 
wurde,  so  modifiziert  werden,  dass  den  bewegten 
Kathodenpartikeln  Massen  beigelegt  werden,  welche 
1000  bis  2000  mal  kleiner  sind  als  die  der  kleinsten 
bekannten  Atome,  und  sie  müssen  Geschwindigkeiten 
haben,  welche  vergleichbar  sind  mit  der  Licht- 
geschwindigkeit. 
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Man  bat  diese  Kathodenpartikeln,  welche  ganz  aus 
dem  Kähmen  bisher  bekannter  sog.  „Atome"  heraus- 
treten, Substanzelemente  sui  generis,  nämlich  von 
höherer  Ordnung  der  Kleinheit  bedeuten,  in  der  Folge 
„Elektronen"  oder  „Kerne"  genannt  und  für  dieselben 
nachträglich  auch  diejenigen  Eigenschaften  nachgewiesen, 
welche  Hertz  auf  Gruud  seiner  Versuche  hatte  leugnen 
müssen;  man  kann  heutzutage  leicht  zeigen,  dass  sie 
elektrisch  geladen  sind,  indem  man  sie  Kondensatoren 
laden  oder  einen  beobachtbaren  Strom  hervorbringen 
lässt. 

Gelegentlich  dieser  Untersuchungen  hat  W.  Wien 
noch  die  auffällige  Thatsache  festgestellt,  dass  von  der 
Kathode  nicht  nur  die  negativ  geladenen  Elektroden 
ausgehen,  sondern  in  entgegengesetzter  Richtung  mit 
kleineren  Geschwindigkeiten  (oder  grösseren  Massen?) 
positiv  geladene,  und  dass  auch  von  der  Anode  elektrisch 
entgegengesetzt  geladene  Partikeln  ausgesandt  werden. 

Der  elektrische  Zustand  dieser  Elektronen  muss 
jetzt  offenbar  wieder  unter  dem  Bilde  elektrischer 
Mengen  —  oder  Fluida  —  aufgefasst  werden,  mit 
denen  sie  beladen  sind,  wie  in  der  frühern,  naiven 
alten  Elektrizitätslehre,  nachdem  es  sich  zwischen  hinein 
ätherisch  verflüchtigt  hatte. 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  Auffindung  neuer 
elektrischer  Elementardinge,  der  Elektronen,  zu  neuen 
Theorien  und  Konstruktionen  auf  elektrischem  Gebiete 
den  Anstoss  gegeben.  Man  fängt  bereits  an,  das  Strom- 
phänomen  durch  die  Bewegung  von  elektrischen  Kernen 
zu  interpretieren,  und  da  dieselben  auch  Masse  und 
damit  kinetische  Energie  führen,  so  scheinen  sie  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Wärmeleitung  eine  Holle  spielen 


Digitized  by  Google 


--  141  — 


zu  sollen.  Haben  diese  neuen  Konstruktionen  ja  doch 
bereits  deu  bisher  unverständlichen  Parallelismus  von 
Wärmeleitungsfähigkeit  und  elektrischem  Leitungs- 
vermögen  dem  Verständnis  näher  gerückt.  Ja,  es  hat 
jetzt  den  Anschein,  als  ob  auf  die  Wirkungen  dieser 
„Kerne",  also  elektrischer  Massen,  nicht  nur  die  Er- 
scheinungen elektrischer  und  magnetischer  Art,  sondern 
auch  die  der  Optik  und  der  Massenwirkungen  zurück- 
zuführen unternommen  werden  soll. 

Ich  glaube  nun,  dass  an  Hand  der  Geschichte  der 
Kathodenstrahlen  der  Sinn  der  Maxwell'schen  Aeusserung 
klar  wird,  dass  unsere  Theorien  nichts  weiter  sind  als 
geistige  Bilder,  durch  die  wir  grössere  Erscheinungs- 
gebiete unter  zusammenfassende  Betrachtung  bringen, 
dass  wir  aber  nicht  prätendieren  sollen,  die  Dinge 
endgültig  erkennen  zu  können,  wie  sie  sind.  Diese 
Erkenntnis  ist  dem  Fortschritt  der  Wissenschaft  offenbar 
nicht  hinderlich ;  sie  bewahrt  vor  starrem  Festhalten 
am  Hergebrachten;  sie  ermutigt  zu  beständiger  Neu- 
konstruktion fundamentaler  Anschauungen  und  Vor- 
stellungen, wenn  neue,  unerklärliche  Thatsacheu  bekannt 
werden,  und  muss  dazu  führen,  durch  immer  genauere  und 
zugleich  allgemeinere  Zusammenfassungen  Phänomene 
der  Natur  in  ihrer  Gesetzmässigkeit  zur  Darstellung  zu 
bringen.  Trotz  des  Wechsels  grundlegender  Vorstellungen 
können  unsere  Erkenntnisse  beständig  vermehrt  und 
präziser  gemacht  werden. 
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Dr.  Paul  Sarasin  hielt  einen  Vortrag  des  Titeis: 

Entwurf 

einer  geologisch-geographischen  Beschreibung 
der  Insel  Celebes. 

Derselbe  stellte  einen  Auszug  aus  dem  vierten 
Bande  der  Materialien  zur  Naturgeschichte  der  Insel 
Celebes  von  P.  und  F.  S.  dar,  welcher  demnächst  er- 
scheinen wird.  Deshalb,  und  weil  der  Vortrag  ohne 
beigegebene  Karte  unverständlich  sein  würde,  muss  von 
einer  Publikation  desselben  in  den  Verhandlungen  Ab- 
stand genommen  werden. 
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Reisebilder  aus  Korsika. 

Von  Dr.  M.  RIKLI. 

Die  Gebirgsnatur  und  die  wenig  vorgeschrittene 
Urbarmachung  und  Bebauung  des  Bodens  lassen  Korsika, 
wie  kaum  ein  anderes  Gebiet  des  westlichen  Mittelmeer- 
beckens, geeignet  erscheinen  durch  alle  Kegionen,  vom 
Meeresspiegel  bis  zu  alpinen  Höhen,  mediterrane  Vege- 
tationsverhältnisse uoch  in  relativer  Ursprünglichkeit 
kenneu  zu  lerueu.  Das  war  denn  auch  der  Hauptzweck 
uuserer  Frühlingsfahrt  nach  der  herrlichen  Insel.  Das 
Studium  der  Macchien,  die  prächtigen  Gebirgswälder 
und  der  ungewöhnlich  starke  Eudemismus  dieser  insu- 
laren Flora  bildeten  den  Ausgangspunkt  unserer  Beob- 
achtungen ;  doch  bald  sahen  wir  uns  veranlasst,  unsere 
Aufgabe  weiter  zu  fassen.  Der  überaus  komplizierte 
topographische  Aufbau,  die  Verkehrsverhältnisse,  die 
Kulturen  und  natürlichen  pflanzlichen  Formationen, 
einige  eigentümliche  Haustierformen,  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  Bevölkerung  lieferten  uns  so  viele  interes- 
sante Gesichtspunkte,  dass  wir  in  unseren  täglichen 
Aufzeichnungen  bald  auch  diese  Verhältnisse  in  ein- 
gehender Weise  berücksichtigten.  Der  uns  zur  Ver- 
fügung stehende  Raum  erlaubt  uns  hier  nur  eine  flüchtige 
Skizze. 
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Der  erste  Eindruck  von  der  Insel  war  nicht  gerade 
einladend.  Die  Landschaften  tragen  vielfach  ein  über- 
aus düsteres  Gepräge,  und  wie  sein  Land,  so  ist  auch 
der  ächte  Korse  ein  wilder,  aber  zugleich  verschlossener 
Geselle.  So  braucht  es  entschieden  einige  Zeit,  um 
sich  in  den  nieist  ernsten  Charakter  dieser  Inselwelt, 
in  die  Monotonie  der  Vegetation  und  in  die  Volks- 
eigentümlichkeiten einzuleben.  Aber  ich  glaube  aus 
Erfahrung  zu  sprechen,  wenn  ich  sage:  Korsika  wird 
bei  längerem  Aufenthalt  nur  gewinnen.  Der  Natur- 
freund wird  erkennen,  dass  die  Monotonie  mehr  nur 
scheinbar  und  dass  bei  näherem  Zusehen  eine  Unmenge 
höchst  interessanter  Gesichtspunkte  und  Fragen  auf- 
tauchen, die  den  Heisenden  immer  mehr  an  das  Land 
fesseln. 

Die  Grösse  der  Insel  entspricht  etwa  dem  Flächen- 
inhalt der  Kantone  Graubüuden,  Uri  und  Glarus,  oder 
denken  wir  uns  am  Kap  Corse,  an  der  Nordspitze 
der  Insel,  Basel  gelegeu,  so  würde  iu  der  Gegend  von 
Bonifacio,  Bellinzona  zu  suchen  seiu.  Wie  Graubünden, 
so  ist  auch  Korsika  ein  ausgesprochenes  Gebirgsland. 
Ein  centrales  Hochgebirge  durchzieht  in  aunähernd 
N.-S.  Streichrichtung  die  Insel  und  erreicht  im  Rotondo 
2625  m,  im  Reuoso  2357  m,  im  Monte  d'Oro  2391  m, 
der  Kulminationspunkt  der  Insel  aber  ist  der  Monte 
Cinto  mit  2710  m.  Zahlreiche  Gipfel  und  Gräte 
erheben  sich  über  2000  m.  Ende  Mai  trafen  wir  bei 
1800  m,  an  der  obern  Grenze  des  Bucheuwaldes,  noch 
grosse  Schneemassen. 

Von  dieser  centralen  Kette  aus,  verlaufen  nun 
eine  Unmenge  unter  sich  mehr  oder  weniger  parallelen 
Seitenketten  nach  Süd -Westen  bis  zur  Küste,  wo  sie 
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vielfach  in  malerischen,  von  der  wilden  Brandung  stets 
umtosten  Kaps  eudigen.  Als  Wahrzeichen  Korsikas  und 
gleichzeitig  als  Zeugen  einer  längst  vergangenen  Zeit 
ist  noch  heute  fast  jeder  dieser  Felsenvorsprünge  mit 
einem  halb  zerfallenen  genuesischen  Wachtturm  ge- 
krönt. Zwischen  diesen  Kaps  greifen  tief  einschneidende 
Buchten  weit  in's  Land  hinein.  So  ist  die  Westküste 
eine  überaus  reich  gegliederte  Steilküste  von  hervor- 
ragender landschaftlicher  Schönheit,  —  eine  Riasküste, 
die  an  einzelnen  Stellen,  wie  z.  B.  im  Hafen  von  Boni- 
facio geradezu  den  Charakter  von  Fjorden  besitzt.  — 
Von  diesen  Seitenketten  entspringen  selbst  wieder  wei- 
tere Verzweigungen,  die  nach  den  Hauptthälern  cou- 
lissenartig  auslaufen,  sodass  es  oft  stundenlangen, 
anstrengenden  Marsches  bedarf,  um  Wegstrecken  zu- 
rückzulegen, die  in  Luftlinie  kaum  t  —  2  Kilometer 
von  einander  entfernt  sind.  Geradezu  klassisch  ist  in 
dieser  Hinsicht  die  Spelunca  bei  Evisa. 

Wohl  vier  Fünftel  der  Insel  zeigen  diesen  topogra- 
phischen Aufbau;  er  macht  uns  verständlich,  wie  die 
Korsen  Jahrhunderte  lang  ihre  Freiheit  zu  behaupten  ver- 
mochten und  jeweilen  nur  die  Küstenstriche  den  fremden 
Eroberern  zufielen ;  er  erklärt  uns  die  vielfach  altertüm- 
lichen Gebräuche  der  Bevölkerung,  die  sich  noch  bis 
auf  die  heutige  Zeit  erhalten  haben,  und  er  ist  die 
Ursache  der  überaus  schwierigen  Verkehrsverhältnisse. 

Durchaus  verschieden  von  der  West-  ist  die  flache 
Ost-Küste  der  Insel.  Ohne  irgend  nennenswerte  Ein- 
buchtungen zieht  sie  sich  annähernd  von  Nordeu  nach 
Süden.  Es  ist  die  überaus  fruchtbare,  aber  im  Sommer 
von  Malaria  heimgesuchte  Alluvialebene  des  Golo,  Tavi- 
gnano  und  Fuim'Orbo.    Am  Küstensaum  haben  die 
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zahlreichen  Gebirgstlüsschen  eine  grosse  Reihe  sehr 
fischreicher  Lagunen  gebildet.  Anfangs  Juli  verlassen 
die  Bewohner  alle  Ortschaften  und  ziehen  sich  in's 
Gebirge  zurück,  aber  längs  den  Flussthälern  dringt 
die  Malaria,  besonders  im  August,  weit  in's  Gebirge 
hinein. 

Die  Landschaften  sind  äusserst  wechselvoll,  bald 
trostlos  monoton,  bald  von  hervorragender  Naturschön- 
heit. Wir  müssen  uns  jedoch  hier  auf  ein  Landschafts- 
bild beschränken  und  wählen  zu  diesem  Zweck  die  kurze 
Schilderung  einer  Fahrt  längs  der  reich  gegliederten 
westlichen  Steilküste  des  Kap  Corse.  Diese  Gestade 
dürfen  den  Vergleich  mit  der  Riviera  ruhig  aushalten, 
ja  sie  übertreffen  sogar  dieselbe,  indem  die  Gegend 
noch  ursprünglichere  Verhältnisse  zeigt.  Ausgedehnte 
Misch -Macchien,  Felsenheide,  kleine  Wiesenkomplexe 
und  um  die  weit  auseinander  liegenden  kleinen  Ort- 
schaften jeweilen  sorgfältig  gepflegte  Kulturen  wechseln 
beständig  mit  einander  ab.  Der  Blick  ist  stets  auf  den 
herrlichen  Golf  von  St.  Florent  gerichtet.  Weit  schweift 
das  Auge  über  das  unendliche  Meer,  ganz  im  Dunst 
sind  gegen  Abend  im  Norden  —  wie  eine  Erscheinung 
aus  einer  anderen  Welt  —  die  Berge  von  Nizza  sichtbar. 
Im  Süd-Westen  streichen  gegen  Calvi  und  Iles-Rousses 
mehrere  Seiteuketteu  des  centralen  Gebirgszuges  zur 
Küste  aus,  uud  deutlich  hebt  sich  der  umwölkte, 
z.  Z.  noch  schneebedeckte,  wilde  Mont  Ciuto  vom  Fir- 
mament ab.  Geradezu  klassisch  wird  das  Landschafts- 
bild vom  zerfallenen  Genuesenturm  vom  Col  de  la  Serra 
(361  m).  Hier  überblicken  wir  die  nördlichen  Aus- 
strahlungen des  Kap  Corse.  Es  ist  ein  tadelloser  Tag. 
Wie  auf  einer  Landkarte  liegen  die  nördlichen  toscani- 
schen  Inseln  Capraja  und  Gorgona  vor  uns,  in  unend- 
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lieber  Ferne  sind  die  Meeralpen  sichtbar  und  im  Osten 
die  dunkle  KUstenlinie  Italiens.  Im  Süden  verläuft  die 
Steilkette  des  Golfes  von  S.  Florent  bis  gegen  die  Halb- 
insel von  Revellata  mit  ihrem  Leuchtturm  bei  Calvi, 
und  im  Hintergrund  bildet  die  centrale  Hauptkette  den 
würdigen  Abschluss  der  Rundsicht.  Das  die  Fernsicht. 
Zu  unsern  Füssen  aber  liegen  die  reichen  Fruchtbecken 
von  Centuri  und  Morsiglia  mit  ihren  saubereu,  statt- 
lichen Wohnungen.  Alles  atmet  hier  eine  gewisse 
Wohlhabenheit  —  man  möchte  beinahe  sagen  Reich- 
tum —  wie  er  uns  auf  der  Insel  sonst  nie  entgegen- 
getreten ist. 

Korsika  besteht  wie  die  Hauptmasse  der  übrigen 
tyrrhenischen  Inseln  hauptsächlich  aus  krystallinischen 
Gesteineu.  Die  Insel  wird  von  dem  gleichartig  gebauten 
Sardinien  durch  die  schmale,  nur  70  m  tiefe  Strasse 
von  Bouifacio  getrennt.  Eine  unterseeische  Schwelle, 
an  ihrer  höchsten  Stelle  nur  cirka  200  m  unter  dem 
Wasserspiegel  gelegen,  verbindet  Korsika  mit  dem  ita- 
lienischen Festland  bei  Livorno  und  mit  den  Inseln  des 
toscauischen  Archipels.  Abgesehen  von  diesen  beiden 
seichten  Brücken  fällt  das  Land  überall  rasch  zu  sehr 
bedeutenden  Tiefen  ab,  so  im  Norden  des  Golfes  von 
S.  Floreut  bis  über  2500  m,  im  Westen  gegen  die 
Balearen  bis  zu  3149  m  und  im  tyrrhenischen  Meer 
sogar  bis  3731  m.  Nur  noch  zwischen  Sardinien  und 
Tunesien  dehnt  sich  ein  relativ  seichteres  Meer  von 
kaum  1000  m  Tiefe  aus. 

Schon  aus  diesen  ozeanographischeu  Verhältnissen 
ergibt  sich  der  enge  Zusammenhang  von  Korsika  mit 
Sardinien  und  den  toscanischeu  Inseln.  Es  sind,  wie 
neuere  Forschungen,  besonders  diejenigen  von  F.  Major 
ergeben  haben,  die  versprengten  Reste  einer  früher 
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ausgedehnteren,  zusammenhängenden,  erst  in  jüngster 
geologischer  Zeit  zerstückelten  Landermasse,  der  Tyrrh- 
enis.  Nicht  nur  die  gemeinsame  Grundlage  auf  einer 
unterseeischen  Schwelle  und  der  geologische,  von  der 
ganzen  Apenninhalbinsel  abweichende  Aufbau,  nein, 
auch  die  pflanzen-  und  tiergeographischen  Verhältnisse 
bestätigen  vollauf  diese  Annahme. 

Das  ganze  westliche  Mittelmeerbecken  wird  von 
jungen  Kettengebirgen  umgeben.  Inmitten  dieses 
Wirbels  jugendlicher  Faltengebirge  ragt,  wie  schon 
Theobald  Fischer  ')  hervorhebt,  Korsika-Sardinien  als 
ein  durchaus  fremdartiges  Gebilde  empor.  Von  wo  auch 
der  Reisende  diese  Doppelinsel  betritt,  es  wird  ihm 
nicht  entgehen,  dass  er  hier  ganz  andere  Gebirge,  Feis- 
und Bodenarten  vor  sich  hat  als  auf  dem  eben  ver- 
lassenen Festland. 

Wir  verzichten  auf  die  Schilderung  des  petrogra- 
phisch-geologischen  Aufbaus  der  Insel,  aber  auf  drei 
durch  geologische  Verhältnisse  bedingte  Eigentümlich- 
keiten, die  auch  in  den  Landschaftsbildern  oft  zum 
Ausdruck  kommen,  möchten  wir  noch  kurz  hinweisen. 
Es  ist  zunächst  die  oft  auffällig  intensive  Farbenpracht 
der  Felsen  und  Berge,  die  immer  und  immer  wieder 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  wird.  Rötliche 
Porphyre  und  aplitische  Granate,  grüne  Serpentine 
und  Chloritschiefcr,  braunviolette  Tonschiefer,  blendend 
weisse  Kalke,  violette  mit  grossen  schwarzen  Hornblende- 
Kristallen  durchsetzte  Granite  bringen  oft  merkwürdige 
Farbeukontraste  in  die  Landschaftsbilder.  Nichts  über- 
trifft in  dieser  Hinsicht  die  Farbenpracht  des  herrlichen 
Golfes  von  Porto  an  der  Westküste,  nördlich  von  Ajaccio. 

')  Jh.  Fjsi-hpr,  „Land  und  Lnit«'  in  Korsika".  Deutsche  Kund- 
schau von  J.  IUhI.'iiImt^  IM.  i»s  (!*!»<»),  pa-j.  L'17  231. 
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Es  prädominiert  besonders  das  Rot.  Das  Kelseneiland 
und  die  rotschimmerndeu  Granitklippen  von  Ile-Rousse 
(tles  rouges)  westlich  von  Calvi  und  die  Inselgruppe 
der  Sanguiuaires,  der  Blutsinseln  bei  Ajaccio,  haben  von 
dieser  auffallenden  Färbung  ihre  Benennung  erhalten. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  sind  die  bizarren 
Erosionsformen,  wie  sie  längs  der  ganzen  West-  und 
Nordküste  verbreitet,  besonders  typisch  ^aber  am  Kap 
Corse  und  in  den  Callanches  ausgebildet  sind.  Gsell-Fels 
bezeichnet  diese  merkwürdigen  Bildungen  des  berühmten 
Detile  der  Callanches  nicht  mit  Unrecht  als  „eine  ver- 
steinerte Märchenwelt".  An  der  Westküste  des  Kap 
Corse  von  der  Gegend  von  Nonza  bis  nach  Centuri  sind 
die  Felsen  in  der  eigentümlichsten  Weise  zerfressen. 
Besonders  beachtenswert  ist  wohl  die  Thatsache,  dass 
das  anstehende  Gestein,  vorzüglich  auf  der  Unterseite 
erodiert,  auf  der  Oberseite  aber  meist  nahezu  intakt  war. 
Oft  hat  man  den  Eindruck,  als  ob  hier  mit  dem  Meissel 
gearbeitet  worden  wäre.  Nischen,  scharf  vorspringende 
Etagen,  oft  drei,  ja  vier  übereinander,  kehren  zu 
Hunderten  wieder.  Die  Ursache  dieser  ganz  absonder- 
lichen Erosionsformen  kann  wohl  nur  in  der  verschie- 
denen Gesteinsbeschaffenheit  zu  suchen  sein.  Das 
scheinbar  einheitliche  Gestein  zeigt  weichere,  weniger 
widerstandsfähige  Partieeu,  die  zuerst  auswittern,  in- 
dessen die  härteren  Teile  noch  lange  ziemlich  intakt 
erhalten  bleiben.  Diese  Auffassung  rindet  ihre  Bestäti- 
gung in  der  dritten  Bildung.  Es  sind  Erdpyramiden,  die 
aber  nicht  aus  Schuttmassen,  sondern  durch  uuregelmässige 
Verwitterung  anstehenden  Gesteins  (sog.  Latente)  ent- 
standen sind.  Widerstandsfähigere  Konkretionen  im 
Muttergestein  bleiben  oft  als  scharf  umgrenzte  knollen- 
förmige Blöcke  noch  lange  Zeit  erhalten  und  bilden 
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auch  öfters  schützende  Tische  auf  den  Spitzen  der  Pyra- 
miden. In  schönster  Ausbildung  sind  uus  solche  Pyra- 
miden besonders  aus  der  Gegend  der  Casa  Traditi, 
westlich  von  Portoferrajo  auf  der  Insel  Elba  bekannt 
geworden. 

In  einem  Lande  wie  Korsika,  wo  noch  weite  Gebiete 
mit  einer  ursprünglichen  Vegetation  bedeckt 
sind  und  die  Bebauung  des  Bodens,  besonders  an 
der  Westküste,  gewissermassen  nur  oasenartig  ist,  ist 
die  Rolle  der  Pflanzenwelt  für  die  Physiognomik  des 
Landes  von  hervorragendster  Bedeutung. 

Versuchen  wir  zunächst  eiuige  allgemeine  Cha- 
rakterzüge der  Flora  zu  entwerfen.  Zunächst  ist 
es  wohl  die  Massenhaftigkeit  einzelner  Arten, 
die  jedem  Reisenden  auffallen  wird.  Vertreter  aller 
Formationen,  ja  selbst  einige  exquisit-endemische  Arten 
finden  sich  oft  in  nahezu  reinen  Beständen,  die  nicht 
selten  grosse  Flächen  beanspruchen.  Die  Cistus- 
wüsten,  die  Atfodillflureu,  die  Teppiche  der  reizenden 
Matthiola  tricuspitata  sind  uns  noch  in  frischester 
Erinnerung.  Alyssum  corsicum,  eine  durchaus 
endemische  Pflanze,  die  nur  aus  der  Umgebung  von 
Bastia  bekannt  ist,  ist  ein  klassisches  Beispiel  für 
einen  ausgeprägten  lokalen  Eudemismus  bei  gleich- 
zeitiger Massenverbreitung.  So  trägt  die  Flora,  beson- 
ders in  den  Niederungen,  vielfach  den  Stempel  grösster 
Ausschliesslichkeit.  Auch  der  überaus  rasche  Ver- 
lauf des  Vegetat  ionscy  clus  vieler  Pflanzen 
ist  eine  beachtenswerte  Erscheinung.  Ein  Beispiel  für 
viele.  Als  wir  am  23.  April  1900  zum  ersten  Mal  in 
den  Hafen  von  Bonifacio  einfuhren,  da  waren  die  Ab- 
hänge der  Tafelberge  im  Hintergrund  des  Fjordes,  wie 
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mit  roter  Farbe  angestrichen.  In  unzähliger  Menge 
bedeckten  die  bei  der  starken  Insolation  förmlich 
leuchtenden,  blutroten,  stattlichen  Blütentrauben  von 
Hedysarum  capitatum  die  Gehänge,  ein  herrlicher 
Anblick.  Am  2.  Mai  landeten  wir  zum  zweiten  Mal  in 
Bouifacio.  Das  Rot  war  verschwunden,  ein  förmlicher 
Szenenwechsel  hatte  inzwischen  stattgefunden.  Die- 
selben Gehänge  waren  nun  von  den  prächtigen  grossen 
Blütensternen  eiuer  margueritartigen  Composite,  der 
Pinard ia  coronaria,  intensiv  gelb  gefärbt,  und 
zwischen  den  hohen,  schlanken  Pinardien  mit  ihrem 
feinzerteilten  Blattwerk  reifte  die  niederliegende  Papi- 
lionacee  bereits  ihre  kurz-stacheligen  Gliederhülsen  aus. 

Das  Hauptkontingent  der  Niederungsfiora  steht 
unter  dem  Zeichen  ausgesprochenster  Trockenheit.  Die 
xerophilen  Aupassungs  merk  male  sind  sehr 
zahlreich.  Ausbildung  mächtiger  Pfahlwurzeln  und 
langer  unterirdischer  Kriechtriebe,  weite  Verbreitung 
von  Knollen-  und  Zwiebelpflanzen,  Sukkulenz,  Kugel- 
büsche, —  Gesträuche,  welche  wie  mit  der  Scheere 
zugestutzt  erscheinen  und  oft  ganz  stattliche  Dimen- 
sionen erreichen  ;  es  sind  gewissermassen  Polsterpflanzen 
in  bedeutend  vergrössertem  Massstabe,  so  treten  auf: 
Genista  corsica,  Astragalus  massiliensis,  Anthyllis  Her- 
manniae,  Euphorbia  spinosa.  —  Sklerophyllie  d.  h. 
die  Ausbildung  eines  gegen  Transpiration  möglichst 
gesichertes  Laubwerk,  wollig -filzige  Behaarung,  Auf- 
treten harzig  -  aromatischer  Stoffe,  verschiedenartige 
Einrichtungen  zur  Sicherung  der  Keimung,  es  sei  nur 
au  Morisia  hypogaea  und  Trifolium  subterraneum  erinnert, 
illustrieren  einige  der  mannigfaltigen  Hülfsmittel  über 
die  diese  Flora  verfügt,  um  sich  gegen  zu  weitgehenden 
Wasserverlust  zu  sichern.    Nur  läugs  der  Wasseradern» 
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in  den  wenigen  Sumpf  gebieten,  an  den  Mündungen  der 
grösseren  Flüsse  treten  Pflanzen  von  hygrophilem  Typus 
und  laubwechselnde  Bäume  und  Sträucher  (Schwarz^- 
päppeln,  Erlen,  Weiden  etc.)  auf.  Solche  Gebiete  tragen 
dann  jeweilen  einen  durchaus  nordischen  Landschafts- 
charakter. Dieses  Verhalten  zeigt  uns,  dass  es  nicht 
die  vermehrte  Iusolation,  sondern  der  Mangel  an  Wasser 
ist,  welcher  dieser  Pflanzenwelt  ihr  spezifisches  Ge- 
präge verleiht.  Das  Gebirge,  das  besonders  in  seinen 
mittleren  Regionen  von  1200  —  2000  m,  auch  selbst 
während  der  Trockenzeit,  von  Feuchtigkeit  förmlich  trieft, 
besitzt  in  seinen  majestätischen  Buchen hochwäldern 
auch  wieder  Vegetationsbilder,  die  der  Mediterranflora 
durchaus  fremd  gegenüberstehen. 

Neben  der  Trockenheit  ist  es  noch  ein  weiterer 
Faktor,  der  besonders  in  den  Küstengebieten  Leben 
und  Wuchs  vieler  Pflanzen  in  hervorragender  Weise 
beherrscht:  es  sind  die  überaus  heftigen  Winde, 
die  nicht  nur  austrocknend  wirken,  sondern,  besonders 
an  Bäumen,  die  Vegetation  auch  mechanisch  beeinflussen. 
Nirgends  ist  uns  die  Windwirkung  so  deutlich  vor 
Augen  getreten,  wie  auf  dem  Kalkplateau  von  Bonifacio. 
Während  des  zweimaligen  Besuches  dieses  Südzipfels 
der  Insel  hatten  wir  keinen  einzigeu  Tag  auch  nur 
einigermassen  ruhiges  Wetter,  oft  kamen  wir  ganz 
erschöpft  von  unsern  Exkursionen  zurück.  Als  wir  vor 
unserer  Abreise  uns  beim  Wirt  über  das  beständig 
windige  Wetter  beklagten,  sagte  er  sehr  zutreffend: 
„C'est  bien  vrai,  c'est  que  Bonifacio  a  pour  parents 
les  vents."  Jeder  Baum,  ja  jeder  Strauch  wird  daher 
hier  zur  Windform.  Heckendüneu,  einseitiges  Aus- 
wachsen der  Aeste,  Gipfeldürre  und  Kugelbüsche 
sind  die  beredten  Zeugen  der  Windwirkung  auf  den 
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Baum  wuchs.  Fig.  I  zeigt,  nach  einer  photographischen 
Aufnahrae  von  Dr.  G.  Senn  in  Basel,  schöne  Hecken- 
dünen von  Phillyraea  media.  Aber  auch  die  Kul- 
turen stehen  hier  unter  dem  Zeichen  des  Windes. 
Durch  festungsartige,  mächtige  bogeuförraige  Steiuwälle 
werden  bei  Bonifacio  die  Olivenhaine  gegen  die  schä- 
digende Windwirkung  geschützt.  Die  Kulturen  sind  alle 
im  Windschatten  in  den  Depressionsthälchen  zwischen 
den  plateauartigen  Erhebungen  angelegt,  oder  sie  werden 
durch  Errichtung  vou  Mauern  und  durch  Anlage  von 
Röhrichten  aus  Arundo  Donax  geschützt,  die  bis  6  m  hoch 
werden  und  in  Abständen  von  50—100  m  die  Depression 
senkrecht  zur  herrschenden  Windrichtung  durchqueren 
(Fig.  II  und  III). 

Wir  werfen  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  regionale 
Gliederung  der  Flora  und  die  wichtigsten  Formationen. 
Es  sind  drei  Regionen  zu  unterscheiden. 

I.  Die  Kultur-  oder  Mediterrane  Region  vom  Meeres- 
spiegel bis  ca.  800  m ;  sie  umfasst  die  Küstengebiete,  die 
Hügel  und  Vorberge  des  centralen  Gebirgslandes.  Die 
Charakterformation  dieser  Region  sind  die  Macchien. 
Es  siud  immergrüne  Buschwälder  von  Sklerophyllen, 
Ericolden  und  Rutenpflanzen,  die  oft  durch  stachelige 
Sträucher  (Juniperus  phoenicea,Ulex,Calycotome,  Genista 
corsica)  und  durch  zahlreiche  Schlingpflanzen  (Smilax, 
Asparagus,  mehrere  Lonicera  spec,  Rosa  sempervirens 
etc.)  nahezu  undurchdringlich  gemacht  werden.  Flach- 
gründiger,  humusarmer  Boden,  nebst  felsiger  Unter- 
lage bei  grosser  Trockenheit,  sind  die  Hauptexistenz- 
bedingungen dieser  Formation,  die  zwar  im  ganzen 
Mittelmeerbecken  verbreitet,  aber  wohl  nirgends  in 
solcher  Ausdehnung  auftritt    und  so  sehr  mit  den 
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Lebensgewohnheiten  der  Bevölkerung  verwachsen  ist  wie 
auf  Korsika.  Der  für  diese  Formation  nun  allgemein 
gebräuchliche  Name  „Maquis"  ist  dem  korsischen  Idiom 
entuommen.  Erica  arborea,  Arbutus  Unedo  und  vor 
allem  Cistus  mouspeliensis,  der  Mucchio  der  Korsen, 
sind  die  drei  Leitpflanzen  der  korsischen  Macchien; 
auch  der  intensive  aromatische  Geruch,  der  von  diesem 
Buschwerk  ausgeht  und  der  Napoleon  I.  veranlasste, 
auf  St.  Helena  in  Eriunerung  an  seine  Heimatinsel  zu 
sagen :  „Les  yeux  fernies,  ä  l'odeur  seul  je  reconnaltrais 
ma  Corse"  ist  mit  diesen  Macchien  aufs  engste  ver- 
knüpft. Die  Zahl  herrlich  duftender  Cistrosen,  Labiaten, 
Artemisien,  Myrten  etc.  ist  Legion.  Doch  siud  die 
Pflanzen  nur  ausnahmsweise  drüsig -klebrig  (Cistus 
mouspelienses),  die  aromatischen  Stoffe  werden  meist 
in  Zellen  des  Mesophylls  (Myrte)  oder  in  Nektarien 
aufgestapelt.  An  30  verschiedene  Sträucher  setzen 
diese  Formation  zusammeu,  aber  oft  beherrscht  auch 
hier  nur  eiue  oder  wenige  Arten  auf  weite  Gebiete  das 
Landschaftsbild.  Bei  noch  ungünstigeren  Existenzbe- 
dingungen gehen  die  lichten  Macchien  und  Garrigues 
allmählig  in  typische  Felsenheide  über.  Der  Boden 
ist  in  dieser  Formation  meistens  mit  grösseren  oder 
kleinereu  Steinen  oder  Felsblöckeu  übersät,  sodass  über- 
all die  nackte,  kahle  Unterlage  zu  Tage  tritt.  Geradezu 
wunderbar  ist  es,  welch'  reiche  Flora  diesem  sterilen 
Boden  noch  zu  entsprossen  vermag.  Im  Gegensatz  zu 
den  Macchien  ist  die  Felsenheide  durch  die  weite  Ver- 
breitung einjähriger  Pflanzen  und  Zwiebelgewächse,  so- 
wie durch  das  häutige  Auftreten  weisstilziger  Arten 
ausgezeichnet.  Asphodel,  Passeriua,  Heiichrysum,  Lavau- 
dula  Stoechas,  Euphorbien,  Artemisien,  Matthiola  tri- 
cuspitata  sind  einige  der  hauptsächlichsten  Leitptiauzeu 
der  Felsenheide. 
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Die  Bebauung  des  Bodens  ist,  selbst  in  den  Küsten- 
gebieten, immer  noch  sehr  mangelhaft.  Der  Hauptgrund 
liegt  in  der  Abneigung  der  Bevölkerung  gegen  jede 
Feldarbeit.  Der  ächte  Korse  ist  Jäger  oder  Hirt.  Mit 
souveräner  Verachtung  sieht  er  auf  die  Lucchesi  herab, 
gedungene  italienische  Feldarbeiter  aus  der  Gegend  von 
Lucca,  die  alljährlich  etwa  20,000  Mann  stark  nach 
Korsika  gehen  und  die  Feldarbeiten  besorgen.  Neben  der 
Olive,  deren  Kultur  übrigens  im  Rückgang  begriffen 
ist,  ergibt  besonders  im  Süden,  in  der  Umgebung  von  Porto- 
Vecchio,  die  Korkeiche  wertvolle  Erträge.  In  der  oberen 
Kulturregion  herrscht  der  Kastanienwald  vor.  Die  mäch- 
tigen, z.T.  uralten  Bäume,  die,  wenn  auch  geborsten,  immer 
wieder  neue  Schosse  treiben,  sind  ein  beredtes  Zeugnis 
der  zähen,  beinahe  unzerstörbaren  Lebenskraft  dieser 
bis  cirka  13  m  im  Umfang  messenden  Baumriesen. 
Die  ausserordentlich  dicht  bewohnte  Landschaft,  süd- 
lich vom  unteren  Golothal,  heisst  nach  der  Kastanie 
„Castagniccia"  (mit  92  Einwohnern  per  Km2);  überhaupt 
ist  die  Kastanie  der  Hauptnahrungsspeuder  der  Korsen. 
So  erklärt  es  sich  auch,  dass  diese  Kegion  die  dichteste 
Bevölkerung  aufweist ;  daher  waren  diese  kastauienbe- 
wachsenen  Landschaften  immer  auch  der  Mittelpunkt 
des  Widerstandes  der  Korsen  gegen  die  fremden  Ein- 
dringlinge. Als  nach  Vernichtung  der  korsischen  Frei- 
heit durch  die  Niederlage  bei  Ponte  Novo,  (9.  Mai  1769) 
bei  jeder  Gelegenheit  der  offene  Aufstand  gegen  Frank- 
reich immer  wieder  von  diesen  Gegenden  ausging,  wurde 
allen  Ernstes  der  Vorschlag  gemacht,  durch  Abholzen 
der  Wälder  den  Widerstand  für  immer  zu  brechen. 
Glücklicherweise  gelang  es  dann  1796  den  Generälen 
Casalta  und  Gentiii,  die  Insel  zu  pacifizieren,  ohne  dass 
dieses  extremste,  für  Korsika  gewiss  geradezu  vernich- 
tende Mittel  notwendig  geworden  wäre. 
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II.  Die  montane  Begion  voo  800  —  1800  m,  d.  h. 
von  der  oberen  Grenze  der  Kastanie  bis  zur  Grenze 
der  höchsten  Vorposten  des  Buchengürtels.  Das  Wahr- 
zeichen dieser  Region  sind  die  herrlichen  Gebirgs- 
waldungen.  Die  Gebirgswälder  lassen  folgende  Glie- 
derung unterscheiden: 

1.  Den  Nadelholzgürtel,  bestehend  aus  Pinus,  Pinaster 
und  P.  Laricio. 

2.  Den  Laubholzgürtel  oder  die  Buchenregion. 

3.  Den  Knieholzgürtel. 

Berberis  aetnensis,  Juniperus  nana  und  Alnus  suave- 
olens  bilden  hier  an  der  oberen  Baumgrenze  zwischen 
1200  — 1900  ra  mit  unserem  Knieholz  vergleichbare 
Bestände.  In  Korsika  fehlt  somit  eine  obere  Nadelholz- 
region, dafür  treten  unter  den  Laubhölzern  einige  medi- 
terrane Coniferen  in  grossen  Beständen  auf  und  bilden  so 
einen  unteren  Nadelholzgürtel ;  durch  diese  Verhältnisse 
wird  gegenüber  Mittel-Europa,  wenigstens  landschaftlich, 
eine  Inversion  des  Baumgürtels  bediugt. 

III.  Die  alpine  Region.  Kurzrasige  Weiden  und 
niedriges  Gestrüpp  sind  in  den  unteren  Teilen  vor- 

* 

herrschend,  weiter  oben  erscheint  die  Geröll-  und  Fels- 
flora. Diese  Region  ist  nicht  mehr  zusammenhängendes 
Gebiet.  Die  alpine  Flora  Korsikas  umfasst  daher  haupt- 
sächlich, wie  etwa  in  den  Alpen  die  nivale  Flora,  das  Gebiet 
der  Gipfelfloren.  Nanismus  und  besonders  Endemismus 
sind  die  beiden  Momente,  welche  für  die  Flora  dieses 
Hochgebirges  charakteristisch  sind.  Auf  den  bedeutenden 
Endemismus  der  Hochgebirge  Korsikas  hat  zuerst 
Levier  aufmerksam  gemacht.  Später  veröffentlichte 
Forsyth  Major  in  seiner  Abhandlung  „Die  Tyrrhenis" 
»n  Kosmos,  Band  VII  (1883),  p.  81  ff.,  eine  hübsche 
Zusammenstellung  dieser  pflanzengeographisch  so  be- 
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deutuugsvolleii  Beobachtungen  und  vor  wenigen  Wochen 
hat  unser  gelehrter  Mitbürger  Prof.  Briquet  in  Genf 
eine  hochinteressante  Studie  über  „Recherches  sur  la  flore 
des  montagnes  de  la  Corse  et  ses  origiues"  (Annuaire 
du  conservatoire  et  jard.  bot.  de  Geneve,  vol  V.  1901) 
publiziert,  in  der  speziell  die  Frage  nach  Ursprung 
und  Herkunft  der  alpinen  Flora  der  Insel  einer  ein- 
gehenden Erörterung  unterworfen  wird. 

In  unserer  Darstellung  haben  wir  bereits  auch 
mehrfach  der  Bevölkerung  gedacht.  Es  möge  uns 
gestattet  sein,  dieses  Bild  uoch  zu  einem  Ganzen 
abzurunden.  Der  Korse  steht  bekanntlich  auf  dem 
Kontinent  nicht  gerade  im  besten  Ruf.  Dem  gegenüber 
ist  aber  festzustellen,  dass  die  öffentliche  Sicherheit 
nichts  zu  wünschen  übrig  lässt  und  dass  der  Fremde 
ohne  irgendwelche  Gefahr  auch  die  abgelegensten  Teile 
der  Insel  bereisen  kann.  Wie  bei  allen  primitiven 
Völkern,  so  steht  auch  in  Korsika  die  Gastfreundschaft 
noch  in  hohem  Ansehen.  Geweckter  Geist,  sehr  bildungs- 
fähig und  ehrgeizig,  Vaterlands-  und  freiheitsliebend, 
kriegerisch  und  tapfer,  aber  auch  leidenschaftlich  und 
gewaltthätig,  ernst  und  zurückhaltend,  wenig  zugänglich 
der  Freude,  um  so  mehr  befähigt,  dem  Schmerze  und 
der  Leidenschaft  Ausdruck  zu  geben,  so  schildert 
Theobald  Fischer  den  Volkscharakter.  Die  schreckliche 
Sitte  der  Vendetta,  schon  von  den  römischen  Kaisern 
bekämpft,  dezimiert  heute  noch  oft  genug  die  Jung- 
mannschaft in  der  Blüte  der  Jahre.  Die  vielen  hölzernen 
Kreuze  längs  den  Strassen,  besonders  im  Süden  des 
Landes,  oder  steinerne  Kreuze  mit  der  Inschrift  „victime 
du  devoir"  sind  eine  beredte  Sprache.  In  ergreifender 
Weise  schildert  Prosper  Merimee  in  seiner  „Colomba" 
diese  Volkssitte  in  ihrer  überwältigenden  Tragik.  „E 
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andato  nella  macchia"  ist  eine  allgemeine  Redeweise, 
die  in  verschleierter  Form  zum  Ausdruck  bringt,  dass 
der  Flüchtling  mit  dem  Gesetze  auf  gespanntem  Fusse 
steht.  Wer  nach  einem  aus  Blutrache  ausgeführten 
Morde  in  die  Macchien  flieht,  ist  der  allgemeinen  Teil- 
nahme sicher;  ihn  unterstützt  man,  wo  man  kann,  ohne 
sich  selbst  blosszustellen.  Bandit  ist  übrigens  in  Korsika 
kein  Schimpfname.  Bandit  zu  sein,  ist  dem  Korsen  vom 
alten  Schlag  fast  eine  Ehrensache  und  bedeutet  vielfach 
so  viel  wie  Volksheld.  Von  ihm  erzählt  man  sich  im 
trauten  Familienkreise  an  den  langen  Abenden,  an 
seinen  wechselvollen  Schicksalen  interessieren  sich  oft 
ganze  Landesteile,  und  von  Generation  zu  Generation 
werden  die  Thaten  dieser  Männer  überliefert  und  selbst 
besungen.  Die  schreckliche  Sitte  ist  somit  mit  dem 
Volksleben  aufs  innigste  verknüpft.  Wer  versäumt,  sich 
selbst  Recht  zu  schaffen,  verfällt  der  allgemeinen  Ver- 
achtung. Leidenschaftlichkeit  und  Eitelkeit  tragen  noch 
ihrerseits  dazu  bei,  die  Ausrottung  dieser  in  Europa  sonst 
nur  bei  den  Mainoten  und  Albanesen  gebräuchlichen 
Sitte  zu  erschweren.  Ein  weiterer  eigentümlicher  Volks- 
zug ist  die  Toten ver eh ru ng,  die  sich  einerseits  in 
den  voceri,  den  Totenklagen,  improvisierten  Gesängen,  die 
wohl  auf  arabischen  Ursprung  zurückzuführen  sind,  und 
anderseits  in  den  Totenstädten  äussert.  Diese  Nekro- 
polen  und  Grabkapellen  sind  an  den  schönsten  Stellen 
angelegt,  es  sind  oft  recht  pompöse  Bauten,  sodass  man 
versucht  wäre,  von  der  Eitelkeit  des  Todes  zu  reden. 
Weiss  getüncht,  umgeben  von  Cypressen,  Oelbäumen, 
Agaven  und  Pinien,  erinnern  sie  vielfach  lebhaft  an  die 
Kubbas,  die  Totenkapellen  mohamedanischer  Heiliger 
Nord-Afrikas.  Welcher  Kontrast  zu  den  schmutzigen 
Wohnungen  der  Lebenden!    Poths-Wegner  bringt  iu 
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einer  Reisebeschreibung  von  Korsika  diesen  Gegensatz 
in  treffender  Weise  zum  Ausdruck,  wenn  er  sagt: 
„Merkwürdiges  Volk,  das  wie  Schweine  lebt  und  sich 
wie  Fürsten  begraben  lässtu. 

Auch  die  Uberaus  inferiore  Stellung  der  Frau  und 
die  engen  Beziehungen  zum  Tierreiche  sind  zwei  weitere 
Zeugen  für  die  primitive  Gesittung  der  Korsen.  Die 
Frau,  weniger  Genossin  als  Sklavin  des  Mannes,  altert 
infolge  der  starken  Inanspruchnahme  ihrer  Arbeitskraft 
frühzeitig.  Schwarz  ist  die  bevorzugte  Farbe  der  Kleidung, 
im  sonnigen  Süden,  mit  seiner  Vorliebe  zu  bunten  Farben, 
eine  besonders  auffallende  Erscheinung.  Nicht  selten 
werden  noch  Spinnerinnen  angetroffen,  und  die  Wasser- 
krüge erinnern  in  einzelnen  Gegenden  noch  an  alt- 
römische und  etruskische  Formen.  Die  untergeordnete 
Stellung  der  Frau  wird  am  besten  dadurch  illustriert, 
dass  sie  das  Mahl  bereiten,  aber  nicht  mit  Mann  und 
Söhnen  essen  darf;  in  Niolo  soll  es  sogar  Familien  geben, 
in  denen  ein  besseres  Brot  für  die  Männer  und  ein 
geringeres  für  Frauen  und  Töchter  gebacken  wird.  Zum 
Schlüsse  citieren  wir  nochmals  Theobald  Fischer:  „Die 
Bevölkerung",  sagt  dieser  feine  Beobachter,  „ist  von  den 
grossen  Bewegungen  des  Festlandes  noch  fast  unberührt 
geblieben.  Ihre  Sitten,  ihre  Einrichtungen,  ihre  Sprache 
selbst  tragen  ein  antikes  Gepräge,  das  auf  dem  Festlande 
längst  vergangenen  Zeiten  angehört". 
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Fig.  I, 

Heckendunen  v.  T'liillyrca  media  L.  (Oleacce).  Wirkuntr  »l**s  West- 
windes. Im  Vordergrund  «Ii**  schneeweisse  Artemisia  arborescens  L 


Fig.  2. 

Thälchen  zwischen  <l«*ti  tafelbergnrti^cn  Krhelmngcn  im  Hinter- 
grunde des  Fvordes  v.  Bonifacio  mit  Kulturen,  welche  durch 
Quermauern  und  Arundo  Donax-Hecken  gegen  die  mechanische 
und  austrocknende  «Wind  Wirkung  geschützt  sind.  Am  oberen 
Ende  des  Thaichens  das  Kloster  von  st.  Julien. 
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Fig.  3. 

Arundo  Donax-Hecken  als  Windschutz  der  KulturtMi.  am  WYgn 

nacli  dem  < rolf  von  S.  Mau/a.  westlich  von  Bonifacio;  rechte: 

Oelbäume. 


Windwirkung  und  Windschutz  auf  dem  Kalkplateau 

der  Südspitze  Korsikas. 

(Nach  photograpbischtn  Aufnahmen  von  Dr.  (I.  Senn  in  Basel.) 

Ende  April  1900. 


BnaiMt  &  c<>.,  KiuMlaMtall|  Zun.  Ii. 
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Protokolle 

der 

Sektions -Sitzung 


I.  Geologische  Sektion. 

Zugleich  Jahresversammlung  der  Schweiz,  geologischen 

Gesellschaft. 

Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  A  Heim,  Zürich. 
Aktuar:        „    Prof.  Dr.  C.  Sarasin,  Genf. 
„  Dr.  K.  Strübiu,  Liestal. 


1 .  Herr  Prof.  Dr.  F.  M  ü  h  1  b  e  r  g.  Besprechung  der  geo- 
logischen Exkursion  im  Jura.  Der  Vortragende 
erklärt  den  geologischen  Aufbau  der  Hauenstein- 
kette  zwischen  Läufelfingen  und  Trimbach.  Auf 
der  Nordseite  des  Tunnels  tauchen  die  Tertiaer- 
schichten  unter  die  nach  Süden  einfallenden  Muschel- 
kalkschuppen. Auf  der  letzten  Schuppe  liegt  die 
normale  Schichtfolge  des  Keupers  und  der  Jurastufe. 
Der  Muschelkalk  lässt  sich  an  dieser  Lokalität 
gliedern  in:  a)  Salzthon,  Gyps  und  Auhydrit, 
b)  unterern  Dolomit,  c)  Hauptmuschelkalk  und 
d)  oberern  Dolomit. 

Herr  Prof.  Mühlberg  gibt  dann  eine  kurze  Be- 
schreibung der  pleistocaenen  Ablagerungen  im  Kanton 
Aargau  und  bemerkt  ganz  besonders,  dass  er  an 
mehreren  Punkten  typische  Moräne  unter  demNieder- 
terrassenschotter  gefunden  hat,  was  darauf  hinweist, 
dass  eine  lange  Erosionsperiode  zwischen  der  Ab- 
lagerung des  Hochterrassenschotters  und  dem  spä- 
tem Vordringen  der  Gletscher  stattgefunden  hat. 


Der  Vortragende  schliesst  seine  Mitteilungen  mit 
der  Besprechung  und  Deutung  der  tektonischen 
Verhältnisse  der  Lägernkette.  (Siehe  Eclogae,  geol. 
Hei?.  Vol.  VII,  Heft  3.) 

Herr  Dr.  F.  Leuthardt  von  Liestal  hat  die  fossile 
Flora  der  Lettenkohle  von  Neuewelt  bei  Basel  von 
neuem  bearbeitet.  Diese  berühmte  Lokalität  war 
schon  Peter  Merian,  0.  Heer,  Escher  von 
der  Linth  u.  s.  w.  bekannt.  Die  fossilführenden 
Schichten  bilden  zwei  Thonschieferhorizonte,  welche 
im  Bette  der  Birs  schön  aufgeschlossen  und  durch 
einen  12  m  mächtigen  Sandstein  von  einander 
getrennt  sind. 

Die  Flora  besteht  hauptsächlich  aus  Farnen, 
welche  oft  durch  sporeutragende  Fiedern  vertreten 
sind;  letztere  sind  in  ihrem  Bau  von  den  sterilen 
verschieden.  Einige  davon  scheinen  zu  den  tro- 
pischen Gleicheniaceen,  Marattiaceen  und  Cyathe- 
aceen  zu  gehören.  Pecopteris  gracilis,  Heer  reiht 
sich  nach  dem  Bau  ihrer  Sporangienlage  an  Glei- 
chenia  an  und  wird  vom  Autor  Palaeogleichenia 
genannt.  Mer i an opteri s  angusta  und  Mer. 
Rütimeyeri  sind  die  wichtigsten  Filices  und 
gehörten  wahrscheinlich  zu  den  Baumfarnen. 

Die  Pterophyllen  bilden  mit  Equisetum  areua- 
ceum  die  Charakterpflanzen  der  Lettenkohle.  Es  ist 
aber  schwer,  die  verschiedeneu  Spezies  von  Pterophyl- 
luiu  scharf  abzutrennen.  Der  Referent  glaubt,  in  deci- 
meterlangen,  zapfenartigen  Gebilden  die  männlichen 
Blütenzapfen  der  Pterophyllen  gefunden  zu  haben. 
Unter  den  Conifereu  ist  Baiera  furcata  ungemein 
häutig.    Eigentümliche,  dreiteilig  gabelige  Gebilde, 
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die  in  ährenartigen  Blüteuständen  beisammen  stehen, 
betrachtet  Referent  als  die  Blüten  von  Baiera.  (Siehe 
Eclogae,  geol.  Helv.  Vol.  VII  Nr.  2,  pag.  125.) 

3.  Dr.  K.  S  trüb  in  von  Liestal.  Die  Keuper-  und  Lias- 
Schichten  von  Niederschönthal  (Basler  Tafel-Jura.) 
Der  Refereut  spricht  über  die  Grabungen,  welche 
im  Juni  dieses  Jahres  (1901)  von  der  Direktion 
des  Basler  naturhistorischen  Museums  an  der  be- 
kannten Lokalität  Niederschönthal  bei  Liestal  vor- 
genommen wurden,  um  die  bereits  vorhandenen 
Knochenfragmente  von  Gresslyosaurus  ingens  Rüt. 
aus  den  Knollenmergeln  des  oberen  Keupers  durch 
'  eventuelle  neue  Funde  ergänzen  zu  können.  Die 
Erdschürfungen  wurden  auf  beiden  Ergolzufern 
ca.  150  m  oberhalb  der  Spinnerei  von  A.  Iselin  &  Cie. 
gemacht.  Bei  diesen  Arbeiten  wurde  nachfolgendes 
Profil  blossgelegt : 

1.  Die  Zanclodon-  oder  Knollenmergel 
(2.90  m)  aufgeschlossen.  Graue  Mergel  und 
Conglomerat  mit  Knochenresten.  (Lager 
des  Gresslyosaurus  ingens.) 

2.  D i e  Z o n e  d e r  A  v i c  u  1  a  contorta  [Rhät.] 
(0,75  m).  Graue,  braunrote  Mergel,  Sand- 
steinschweifen und  an  der  Basis  ein  Con- 
glomerat mit  Fisch-  und  Saurierresten. 
(Bonebed.) 

3.  Die  Insektenmergel  (0,15  m.)  Grau- 
schwarze Mergel   mit   Modiola  psilonoti, 
Pentacrinus  psilonoti. 

4.  DieCardinienbank  (0,65m).  Graublaue, 
zum  Teil  späthige  Kalke  mit  Cardinien- 
steinkerneu. 


3 
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5.  Die  Zone  des  Arietites  Bucklandi 
[ArietenkalkJ  (1,50  m).  Graublaue  Kalke  mit 
Gryphaea  arcuata  nnd  Arietites  spinaries. 

6.  Die  Zone  des  Pentacrinustuber- 
cu  latus  (0,40  in).  Graublaue  Kalke  und 
mergeliger  Kalk  mit  Pentacrinus  tuber- 
culatus. 

(Siehe  Eclogae  geol.  Helv.  Vol.  VII,  pag.  119.) 

4.  Herr  Dr.  E.  K  ünz  1  i  von  Solothurn.  Beitrag  zurPetro- 
grapbie  des  Massallandes  (Ost-Afrika).  Der  Referent 
spricht  über  das  Ergebnis  der  Untersuchung  einer 
Gest  ei  usserie,  die  ein  schweizerischer  Afrika- 
reiseuder, Herr  A.  Kaiser  aus  Arbou,  gesammelt 
und  dem  Institut  von  Herrn  Prof.  Gruben  mann 
in  Zürich  übergeben  hat.  Die  Expedition  fand  im 
Juni  1896  bis  April  1897  statt  und  führte  nördlich  von 
Zanzibar  durch  die  Mass  all  «tu  der  zum  Victoria 
Njanzasce  und  wieder  an's  Meer  zurück.  Die 
wichtigste  Gruppe  sind  phonolitisch-traehytisebe 
junge  Ergussgesteiue.  Sie  zeigen,  dass  Deutsch-  und 
Britisch-Aequatorial-Ost-Afrika  nicht  nur  tektonisch 
(ostafrikan.  Graben),  landschaftlich  und  kulturell, 
sondern  auch  petrographisch  hervorragendes  Interesse 
verdienen.  (Siehe  Vierteljahres,  der  Zürcher  Naturf. 
Gesellschaft,  46.  Jahrg.  1901,  p.  128.  und  geol.  Helv. 
Vol.  VII  Nr.  t>,  p.  m.) 

5.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Baltzer  von  Bern.  Bau  der 
Lombardischen  Alpen  und  Entstehung  des  Iseosee- 
beckens.  Prof.  Dr.  A.  Baltzer  hat  mehrfach  den 
Iseosee  besucht  und  seine  Studien  auf  sämtliche 
Formationen  dieser  Gegend  ausgedehnt.  Man  kann 
da  10  km  weit  eine  nach  Süden  übergelegte,  Nord- 
Westen-  Sud-Osien  streichende,  randliche  Kaltungs- 


Digitized  by  Google 


—  169  - 


zone  verfolgen,  welche  ein  Aequivalent  der  Ueber- 
schiebungszone  vonAltaBrianza.Grigna  und  Resegone 
zu  sein  scheint  und  welche  an  mehreren  Stellen,  in- 
folge eines  Schubes  in  entgegengesetzter  Richtung, 
auch*  ein  Süd -Westen  —  Nord -Osten  streichendes 
Falteusystem  zeigt. 

Eine  weitere  grossartige  Ueberschiebung  ist 
zwischen  dem  unteren  Camonicathale  und  dem  Idro- 
see  zu  sehen,  durch  welche  sericitischer  Gueiss  und 
Sericitscbiefer  über  permische  und  triasische  For- 
mationen übergelagert  sind.  Diese  von  Norden  nach 
Süden  gerichtete  Ueberschiebung  liegt  unmittelbar 
südlich  v6m  Adamello-Frerone  Massiv  und  ist  wohl 
durch  dieses  stauende  Hindernis  verursacht  worden. 

Das  Iseobecken  ist  eiu  Felsbecken.  Es  ist  als 
altes,  modifiziertes  Flussthal  anzusehen.  An  den 
seitlichen  Gehängen  existieren  rückläufige  Terrassen 
und  Moränen,  deren  Einbiegung  regional  der  grössten 
Seetiefe  entspricht.  Daraus  resultiert,  dass  letz- 
terer durch  eiue  Senkung  jungglacialen  oder  post- 
glacialen  Alters  entstanden  ist. 

Eine  ausführliche  Arbeit  wird  in  den  geol.  und 
pal.  Abhandlungen  von  E.  Koken  in  Jena  er- 
scheinen. 

6.  Mr.  le  Prof.  F.  A.  Forel  et  Mr.  le  Prof.  H.  Schardt. 
Eboulement  du  Fletschhorn. 

Mr.  le  Prof.  F.  A.  Forel,  de  Morges,  parle  de 
Teboulement  du  Fletschhorn  du  19  mars  1901  ä 
midi  (appele  aussi  eboulement  du  glacier  de  Ross- 
boden). Uue  masse  de  rochers,  partie  du  Fletsch- 
horn au  point  marque  3788  m.  de  la  carte  Siegfried, 
est  tombee  sur  le  glacier  de  Rossboden  qu'elle  a 
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balayc,  entrafnant  les  seracs  et  les  rooraines  du 
glacier  et  les  neiges  de  toute  la  vall£e;  eile  a 
recouvert  tout  le  vallon  jusqu'  au  delä  du  Krumm- 
bach ecrasant  28  maisons,  2  personnes  et  53  tetes 
de  betail.  ' 

Etant  donne  que  les  eboulements  de  glaciers 
sout  des  phenomenes  ä  repetition  et  que  la  cata- 
strophe  du  Fletschorn  n'a  ete  prec^dee  par  aueun 
phenomene  aualogue  Signale  par  l'histoire  ou  les 
traditions  de  la  region,  il  paralt  probable  que  cette 
catastrophe  est  due  ä  uu  eboulement  non  de  glacier 
mais  de  rocher. 

Mr.  le  Prof.  H.  Schardt  de  Neuchatel,  n'ayant 
pas  pu  etudier  en  detail  la  niche  d'arrachement  du 
Fletschhorn,  veut  laisser  en  suspens  la  question  de 
la  cause  dfterminante  de  la  catastrophe,  quoi  qu'il 
considere  comme  vraisemblable  que  celle-ci  soit 
due  ä  un  eboulement  de  rochers. 

L'avalanche  a  subi  pendant  sa  marche  plusieurs 
changements  de  direction ;  apres  la  premiere  chute 
par  dessus  la  cataracte  du  glacier,  eile  s'est  heurt^e 
contre  la  moraine  laterale  et,  debordant  par  dessus 
celle-ci,  s'est  repandue  en  gerbe  sur  le  päturage 
des  Griesernen  ;  eile  est  rentree  ensuite  partielle- 
ment  dans  le  couloir  du  glacier  tout  en  röpandant 
une  gerbe  de  pierres  et  de  glacons  sur  le  pftturage 
de  Rossboden.  Le  bruit  produit  par  l'avalanche  et 
reffet  du  coup  de  vent  ont  ete  reraarquablement 
peu  importants.  De  gros  blocs  de  la  moraine 
frontale  du  glacier  du  Rossboden  ont  £te  deplac^s. 
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II.  Botanisehe  Sektion. 

Zugleich  Jahresversammlung  der  Schweiz,  botanischen 

Gesellschaft. 

Sitzung:  Dienstag,  den  6.  August  im  Schulhaus  in 
Zofingen. 

Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  Ed.  Fischer,  Bern. 
Sekretär:  n    Prof.  Dr.  H.  Bachmanu,  Luzern. 


1.  Herr  Dr.  M.  Rikli,  Zürich,  berichtet  über  „das 
Ausklingen  der  Formationen  im  hohen 
Norde uu.  Das  Hauptgewicht  legt  der  Vortragende 
auf  ein  von  ihm  —  auf  Grund  ausgedehnter  lite- 
rarischer Studien  —  entworfenes  Formations- 
profil der  Arktis,  das  in  übersichtlicher  Weise 
die  pflanzengeographische  Verteilung  nach  den  topo- 
graphischen Verhältnissen  und  nach  der  Breiten  läge 
zur  Darstellung  bringt.  Eine  umfangreichere  Mit- 
teilung und  das  Formationsprotil  ist  inzwischen  in  der 
Vierteljahrsschrift  der  Zürcher,  naturforschenden 
Gesellschaft  erschienen.  (Bd.  XL  VI,  pag.  300.) 

Es  werden  unterschieden: 
I.  IJeldformation  (-=  Tundra  s.  str.) 

A.  Moostuudren: 

1)  Polytrichetum. 

2)  Dicranetum. 

B.  Flechtentuudren : 

1)  Cladinetum. 

2)  Platysma-Cetrarietum. 
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3)  Alectorietum. 

4)  Lecanoretum. 

C.  Rupetrum  oder  Felseutundra. 

D.  Empetretum. 

II.  Zwergstranchheide. 

III.  Moorformationen. 

A.  Moosmoore  (Sphagnetum). 

B.  Grasmoore. 

IV.  Wiesenformation. 
V.  Mattenformation. 

VI.  Strandformation. 

VII.  Läger-  und  Bnderalflora. 
VIII.  Pionirwald. 

2.  Herr  Hans  Siegfried,  Bulach,  hat  eine  Kollek- 
tion von  98  prachtvoll  ausgeführten  Photographien 
von  hybriden  Potentinen  ausgestellt. 

3.  Herr  Prof.  Dr.  M.  Wester mai er,  Freiburg  (Schweiz) 
spricht  über  „die  physiologische  Anatomie 
reizbarer  Organe-. 

Der  anatomische  Befund  bezüglich  der  Durch- 
lüftung einiger  reizbaren  Organe  steht  uoch  nicht 
im  vollständigen  Einklang  mit  der  gewonnenen 
Einsicht  von  der  Notwendigkeit  der  Atmung. 
Die  unaufgeklärten  Punkte  beziehen  sich  auf  die 
tertiären  Blattgelenke  der  Mimosa  pndica,  welchen 
Organen  ein  intercellulares  Durchlüftungssystem  in 
der  inneren  Kinde  abgesprochen  wurde.  Aehnliches 
ist  der  Fall  bei  den  Filamenten  von  Berberis.  Im 
einen  wie  im  anderen  Fall  lassen  sich  an  der  Haud 
erneuter  Untersuchung  die  bezüglichen  Angaben 
dahin  ergänzen,  bezw.  berichtigen,  dass  auch  in 
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diesen  Organen  luftführende  Interstitien  nachweis- 
bar sind.  Ausserdem  sprechen  physiologische  Ver- 
suche des  Vortragenden,  nämlich  Aufströmen  von 
CO»  -  Gas  auf  die  empfindlichen  Polster  von 
Mimosa,  dafür,  dass  die  rätselhaften  Spaltöffnungen 
an  diesem  Polster  sich  mit  dem  anscheinend  schwach 
ausgebildeten  inneren  Durchlüftungsapparat  zur 
Steigerung  der  Wirksamkeit  vereinigen. 

4.  Von  Herrn  Correvon  liegt  ein  Brief  vor  über  deu 
Fund  von  Campanula  excisa  bei  Beialp.  Dieser 
Brief  und  das  Antwortschreiben  des  Präsideuten, 
Herrn  Dr.  Christ,  Basel,  werden  vorgelesen. 

5.  Herr  Prof.  Dr.  C.  Schröter,  Zürich,  spricht 
über  „die  torfbildenden  Piianzengesellschaften  der 
Schweiz".  Der  Vortrag  ist  ein  Resume  eines  Ka- 
pitels aus  der  im  nächsten  Jahre  erscheinenden 
„Monographie  der  schweizerischen  Torfmoore"  von 
Früh  und  Schröter.  Der  Vortrag  erscheint 
anderwärts  in  extenso. 

6.  Herr  Dr.  P.  Vogler  spricht  über  die  allgemeinen 
Ergebnisse  seiner  Arbeit:  „Ueber  die  Vcrbrei- 
tungsmittel  der  schweizerischen  Alpen- 
pflanzen". (Inzwischen  erschienen  in:  „Flora 
oder  allgemeine  botan.  Zeitschrift"  1901,  89.  Band. 
Ergänzungsband  und  als  Dissertation,  Zürich,  1901.) 

Verfasser  hat  auf  Grund  einer  die  gesamte 
Schweizertiora  umfassenden  Statistik  nachgewiesen, 
dass  der  Prozentsatz  der  auemochoren  Arten  über 
der  Baumgrenze  bedeutend  grösser  ist  als  unter- 
halb derselben;  sich  die  zoochoren  und  hydrochoren 
Arten  aber  umgekehrt  verhalteu.  Diese  Erschei- 
nungen gehen  parallel  mit  der  veränderten  Bedeu- 
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tung  derVerbreitungsagentien  in  der  alpinen  Region: 
den  viel  stärkeren  und  häufigem  Windströmungen, 
dem  Zurücktreten  der  Tierwelt  und  dem  fast  voll- 
ständigen Verschwinden  des  von  Phanerogamen  be- 
wohnbaren stehenden  Wassers. 

Aus  der  Untersuchung  schwer  zugänglicher 
Standorte,  der  Floren  neu  sich  bildender  Standorte 
(junge  Gletscherböden,  Moränen  etc.)  wurde  der 
Nachweis  geführt,  dass  die  Hauptbedeutung  der 
Aneraochoris  in  dem  raschen  Vordringen  auf  solche 
Stellen  durch  schrittweisen  Transport  auf  kleine 
Distanzen  beruht.  Bei  Gegenüberstellung  des  ende- 
misch-alpinen Elementes,  mit  dem  arctisch-alpineu 
unserer  Alpenflora,  ergibt  sich  ein  bedeutend 
grösserer  Prozentsatz  anemochorer  Arten  für  das 
arctisch-alpine  Element.  Diese  wurden  also  bei 
der  Einwanderung  nach  der  Eiszeit  bevorzugt.  Das 
Ueberwiegen  der  anemochoren  Arten  ist  nicht  zu- 
rückzuführen auf  direkte  Anpassung  an  die  alpinen 
Verhältnisse,  sondern  auf  eine  Auslese  bei  der 
Einwanderung. 

Ein  spezielles  Kapitel  widmet  der  Referent 
der  Frage  des  Windtransportes  auf  grosse 
Distanzen.  Er  stellte  sämtliche  bis  jetzt  ver- 
öffentlichte Daten  dieser  Art  zusammen,  sowie  eine 
grössere  Zahl  neuer  Funde  von  Kastanien-  und 
Buchenblättern,  sowie  anderer  Objekte  auf  Firn- 
feldern, wodurch  bewiesen  wird,  dass  Wiudtransport 
auf  Distanzen  von  5  —  15  Km.  in  den  Alpen  gar 
nicht  so  selten  ist.  Als  ein  Beispiel  ausserordent- 
lich weiten  Transportes  wird  der  Salzhagel  am 
Gotthardt  (30.  August  1870)  angeführt,  dessen 
Hagelkörner  von  der  Nordküste  des  Mittelmeers 
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(250  Km),  oder  dem  Nordrand  Afrikas  (1000  Km) 
stammen  müssen. 

Es  sind  auch  wenige  Fälle  von  Einwanderung 
von  Arten  durch  weiten  Trausport  bekannt:  be- 
schrieben von  Stauffacher,  Wartmann  und  Schlatter. 
Die  Bedeutung  der  Anemochorie  ist  bei  solchen 
Transporten  nicht  sehr  hoch  anzuschlagen,  da  es 
sich  wohl  meistens  um  Sturmwirkung  handelt,  die 
Flugapparate  aber  den  Pflanzen  mehr  Vorteil  bieten 
bei  leichten  Windströmungen. 

7.  Herr  Dr.  0.  Naegeli,  Zürich,  spricht  über  die 
botanische  Erforschung  des  Kantons  Zürich  und 
ihre  Ziele.  Die  zürcherischen  Botaniker  haben  sich 
vereinigt,  um  durch  gemeinsames  Arbeiten  ein  voll- 
ständiges Bild  der  Pflanzenwelt  des  Kantons  Zürich 
zu  entwerfen.  Es  sollen  pflanzengeographische, 
landwirtschaftliche,  geographisch -geologische  Mo- 
mente in  gleicher  Weise  in's  Auge  gefasst  werden. 
Der  Vortragende  gibt  denn  einen  Einblick  in  das 
bereits  vorliegende  Material  und  zeigt,  wie  die 
botanischen  Funde  gebucht  und  zur  graphischen 
Darstellung  gebracht  werden.  Mit  peinlicher  Ge- 
nauigkeit werden  die  Ackerflora,  die  Ruderalflora, 
die  Steppenflora  inventarisiert,  um  Anhaltspunkte 
über  spätere  Veränderungen  zu  erhalten. 

In  der  Diskussion  wird  nicht  nur  die  Bitte  des 
Vortragenden  unterstützt,  es  möchten  die  schwei- 
zerischen Botaniker  ihren  Zürcher  Kollegeu  bei 
gemeinsamer  Arbeit  beistehen,  sondern  es  wird  der 
Wunsch  geäussert,  der  Schweiz,  botanischen  Gesell- 
schaft möge  es  gelingen,  auch  die  übrigen  Teile 
der  Schweiz  nach  dem  vorgezeichneten  Beispiele 
botanisch  zu  erforschen. 
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8.  Mr.  Dr.  Paul  Jaccard,  Lausanne,  expose  les 
resultats  d'une  e*tude  entreprise  avec  la  collabo- 
ration  du  Dr.  Sam.  Aubert  (Le  Sentier)  sur 
la  distribution  de  la  flore  culminale  dans 
le  Jura  meridional,  du  Mt.  Tendre  au  Reculet. 
(Communication  preliminaire.) 

Malgrö  la  grande  uniformite  du  cliraat,  de  l'alti- 
tude,  de  la  disposition  topographique  et  du  sub- 
stratum  de  la  zone  superieure  considerce,  sa  com- 
position  florale  presente,  d'un  point  ä  un  autre, 
pour  un  meme  type  de  Station  comme  laprairie- 
päturage,  des  variatious  tres  sensibles  et  presque 
constantes. 

Entre  des  localites  comparables,  situees  sur  les 
peutes  comprises  entre  lf>00  et  1600  m.  d'altitude, 
le  coefficient  de  communaut^  florale  est 
en  moyenne  de  40°/o;  entre  les  differents  somniets 
ce  coefficient  s'eleve  h  50  °/o. 

9.  Herr  Prof.  Tripet,  Neuchatel,  berichtet  über 
neue  Puccinia -Arten :  P.  pileata,  P.  Scillae  auf 
Scilla  bifolia  und  P.  Dubyi  auf  Androsace  lactea. 
Sie  wurden  von  Herrn  E.  Major  gesammelt. 

10.  Herr  Prof.  Dr.  Ed.  Fischer,  Bern,  legt  das  von 
ihm  zusammengestellte  Fascikel  IV  5  (Flora  Helve- 
tica) der  Bibliographie  der  schweizerischen  Landes- 
kunde vor. 

Derselbe  spricht  über  den  Wirtwechsel  des 
Aecidium  elatinum  (Urheber  des  Weisstannenhexen- 
besens).  Es  gelang  ihm,  die  zugehörige  Uredo- 
und  Teleutosporenform  nachzuweisen,  nämlich  die 
auf  Alsineen  lebende  Melampsorella  Cerastii  (Pers.). 
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Die  Experimente,  welche  dies  beweisen,  waren  fol- 
gende: Im  Mai  wurden  auf  junge  Triebe  von 
Weisstannen  Basidiosporen  von  Melampsorella  aus- 
gesät, und  im  Juli  zeigten  sieb  die  ersten  Anfänge 
der  Krebs-  und  Hexenbesenbildung  als  leichte  An- 
schwellungen der  betreffenden  Triebe.  Umgekehrt 
wurde  durch  Aussaat  von  Aecidiosporeu  auf  Stellaria 
nemorum  Uredobildung  erzielt. 

11.  Herr  Lozeron,  Zürich:  La  r£partition  verticale 
du  plancton  dans  le  lac  de  Zürich. 

L'eau  qui  est  pompee  d'une  certaine  profondeur 
d'apres  la  ni&hode  Bachmann,  ne  peut  pas  etre 
filtree  dans  un  tilet,  vu  que  la  gaze  Muller  N<>  18 
laisse  passer  souvent  plus  de  la  moitie  du  plancton. 
J'ai  obtenu  de  bous  resultats,  en  hltraut  daus  uu 
entonuoir  au  fond  duquel  etait  tendue  une  double 
gaze  N<>  18  prealablement  bouillie  et  assouplie. 

Dans  l'etude  de  la  repartition  verticale,  il  faut 
separer  le  zooplancton  du  phytoplancton,  les  causes 
qui  produisent  leurs  migratious  etant  differentes. 

1°  Le  phytoplanctou.  Lorsque  l'eau  est  stratifiee 
eu  couches  de  differente  temperatureje  phytoplanctou 
est  aussi  stratifie.  Les  dinotiagellcs,  ainsi  que  les 
algues  vertes  et  bleues -vertes  se  trouvent  alors 
essentiellement  ä  la  surface,  tandis  que  les  diatomees 
et  l'Oscillatoria  rubescens  ont  leur  maximum  entre 
13  et  15  metres. 

Les  courants  produits  par  le  vent  ou  par  le 
passage  d'un  bateau  n'ont  qu'uue  iufluence  tres 
passagere  sur  la  stratification  du  phytoplancton. 
Par  contre,  lorsque  Teau  est  refroidie,  soit  par  la 
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temperature  de  l'air,  soit  par  la  pluie,  l'eau  froide 
descend,  tandis  que  Peau  chaude  moote;  il  se 
produit  des  courants  verticaux  qui  repartissent  le 
phytoplancton  uniformeraent  aussi  profond  que  la 
couche  d'eau  dont  la  temperature  est  devenue 
uniforme. 

En  6tc\  c'est-ä-dire  lorsque  Peau  et  le  phyto- 
plancton sont  stratifies,  il  y  a  en  dessous  de  40  m 
que  le  phytoplancton  mort  qui  torabe  des  couches 
superieures.  En  hiver,  par  contre,  les  courants  de 
connexion  entraluent  le  phytoplancton  jusqu'ä.  la 
profondeur  ä  laquelle  la  temperature  est  constante 
toute  Pannöe.  Lorsque  la  temperature  est  de  4° 
dans  toute  la  masse,  le  phytoplancton  est  le  meine 
k  80  m  qu'ä  la  surface  et  il  est  quautitativement 
egalemeut  reparti  depuis  le  haut  jusqu'en  bas. 

2°  Le  zooplancton,  n'est  pas  influence  par  les 
courants  de  connexion.  La  temperature  elle-raeme 
a  aussi  tres  peu  d'influeuce  sur  lui.  Comme  Pa 
dejä  indique  MrleDr.  Fuhrmann,  les  migratioos 
verticales  du  zooplancton  sont  dues  ä  Pintluence 
de  la  lumiere.  Ceci  n'a  rien  d'ötounant,  puisque 
le  zooplancton  est  presque  essentiellement  compose 
de  crustaces  dont  les  representants  superieurs  aussi 
fuient  la  lumiere. 

a)  II  y  a  le  fait  que  les  aniraaux  montent  k 
la  surface  la  nuit,  qu'ils  descendent  dans 
des  couches  peu  eclairees  pendaut  le  jour. 

b)  Iis  descendent  plus  ou  moins  profond  suivaot 
Pintensite  de  P^clairage.  Dans  les  lacs 
Leman,  de  Neuchätei,  des  4  cantons  et  le 
Bodan  oü  la  transparence  est  grande,  le 
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maximum  du  zooplancton  se  trouve  entre 
20  et  30  m  par  une  forte  insolation. 
Dans  le  lac  de  Zürich  oü  la  transparence 
est  faible,  le  maximum  se  trouve  entre  10 
et  13  m. 

12.  Herr  Prof.  Dr.  C.  Schröter,  Zürich,  gibt  Aufschluss 
Ober  eine  gemeinschaftlich  mit  Dr.  P.  Vogler, 
Zürich,  ausgeführte  variationsstatistische  Unter- 
suchung über  die  Planktondiatomacee  Fragil aria 
crotonensis  (Edw.)  Kitton  im  Zürichsee  von  1896 
bis  1901.  Dieselbe  erscheint  demnächst  in  extenso 
in  der  „Vierteljahresschrift  der  Zürcher  Naturf. 
Gesellschaft". 
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III.  Zoologische  Sektion. 

Zugleich  Jahresversammlung  der  Schweiz.  Zoologischen 

Gesellschaft. 

Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  Th.  Studer,  Bern. 
Sekretär:      „    Dr.  0.  Fuhrmann,  Neuchatel. 


1.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang,  Zürich,  spricht  über 
Pleurotomaria  und  seinen  Erklärungs- 
versuch der  Asymetrie  der  Schnecken. 
Die  Untersuchung  der  Anatomie  dieser  eigen- 
tümlichen und  seltenen  Schnecke  hatte  die  Theorie 
des  Vortragenden  vollkommen  bestätigt. 

2.  Herr  F.  Urech,  Tübingen.  Tabellarische  V o r- 
weisuug  und  Erörterung  meiner  Gewichts- 
bestimmungeu  an  mehreren  Arten  Schmet- 
terlingspuppen im  Laufe  ihrer  Verwand- 
lung. F.  Urech  hat  an  einer  Sphinx  ligustri- 
Puppe  vom  November  bis  Mai  und  an  einer  Dei- 
lephila  euphorbi ae-Puppe  während  des  Juli 
ausser  der  successiven  Gewichtsabnahme  auch  die, 
die  letztere  ausmachenden  Kohlensäure-  und  Wasser- 
mengen direkt  gewogen,  und  weiters  in  der  Wasser- 
menge den  Anteil  von  ausgeschwitztem  Saftwasser, 
sowie  den  Anteil  von  ausgeatmetem  Verbrenuungs- 
wasser  bestimmt. 
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Vom  Verfasser  vorgewiesene  Tabellen  enthalten 
eine  Auswahl  von  Gewichtsbestimmungen  und  wei- 
tere Formulierung  ihrer  Zahlenwerte,  nur  die  suc- 
cessive  Gesamtgewichtsabnahme  betreffend. 
Es  sind  folgende  Species : 

14  Stück Pi er is  brassicae(Wintergeneration) 

vom  Herbst  bis  zum  Frühling     ...  I 

11  Stück  Vanessa  antiopa  den  Monat  Juli  i 

hindurch   f 

1  Stück  Vanessa  io  im  Juli  und  August   .  | 

2  „    Papilio  machaon  im  Herbst  u.Winter  I  cg 
4    „    Phalera  bucephala  im  Herbst,  Win- 
ter und  bis  in  den  Frühling  hinein  . 

6  Stück  Saturnia  pavoniae  im  Herbst, 
Winter  und  Frühling  

1  Stück  Smerinthus  populi  im  Herbst, 
Winter  und  Frühling  

2  Stück  Deilephila  euphorbiae  im  Herbst 
und  Winter  

An  den  Wägungswerten  der  Winterpuppen  zeigte 
sich  einige  Male  die  auffällige  Thatsache,  dass 
zeitweise  nicht  nur  uicht  eine  Gewichtsabnahme 
stattfand,  sondern  sogar  eine  Gewichtszunahme, 
woraus  zu  schliessen  ist,  dass  im  Laufe  des  Puppen- 
lebens Zeitintervalle  auftreten,  in  welchen  die  Atmung 
auf  ein  Minimum  reduziert  ist,  oder  auch  die 
Atmungs(Oxydatious)produkte  nicht  oder  nur  teil- 
weise aus  dem  Körper  ausgeschieden  werden, 
indem  möglicherweise  der  Oxydationsprozess  nicht 
bis  zur  Kohlensäure-  und  Wasserbildung  schreitet, 
sondern  bei  weniger  flüchtigen  Produkten  stehen 
bleibt. 
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3.  Herr  Dr.  0.  Fuhrmann,  Neuchfttel,  beschreibt 
die  Anatomie  einiger  eigentümlicher  Vogeltaenien. 
Zunächst  dieneuenGeneraAmerina  undBiuterina, 
welche  ein  besonderes  parenchymatöses  Anhangs- 
gebilde am  Uterus  zeigen,  in  welches  später  die 
Eier  übertreten.  Die  Familie  der  Acolelnae  mit 
den  neuen  Genera  Gyrocoelia,Acoleus,  Diplo- 
p h a  1 1  u s  und  Dioicocestus,  die  sich  namentlich 
durch  den  Besitz  eines  mächtigen  Penis  und  den 
Mangel  einer  weiblichen  Geschlechtsöffnung  aus- 
zeichnen. Die  Vertreter  des  Genus  Dioicocestus 
sind  dadurch  besonders  interessant,  dass  sie  ge- 
trennten Geschlechtes  sind. 

4.  Herr  Dr.  F.  A.  Forel,  Morges,  spricht  über  den 
Ursprung  der  Fischfauna  des  Leman,  welcher  durch 
frühere  Verbindung  mit  dem  Rheinstromgebiete 
aus  diesem  Zuzug  erhalten  haben  soll. 

5.  Herr  Prof.  Dr.  Strasse r,  Bern,  bespricht  die  Be- 
deutung der  Vergrö8serung  der  Nasenhöhle  und  des 
Nasenskelettes  bei  den  amnioten  Wirbeltieren,  und 
geht  näher  ein  auf  die  Bildung  und  Bedeutung 
der  Nebenhöhlen  der  Nase,  und  der  pneumatischen 
Räume  bei  den  Vögeln ;  erläutert  endlich  die 
gestaltenden  Ursachen  und  näheren  Verhältnisse 
bei  der  ersten  Bildung  und  weiteren  Gliederung 
der  Nasenmuscheln,  letzteres  unter  Hinweis  einer 
vou  Herrn  Dr.  Schönemann  ausgeführten  Unter- 
suchung. 

6.  Herr  Dr.  Th.  Stingelin,  Ölten,  macht  Bemerkungen 
über  die  Cladocerenfauna  des  Neuenburgersees.  Er 
fand  in  demselben  20  Cladocerenarten  und  ausserdem 
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noch  7  Copepoden  und  3  Ostracodenspezies.  Von 
besonderem  Interesse,  weil  zum  erstenmal  in  der 
Schweiz  gefunden,  sind  Alonopsis  elongata 
P.  0.  Sars,  Alona  falcata  P.  0.  Sars  und  Mono- 
spilus  disparP.  0.  Sars.  Hieran  schliesst  der 
Verfasser  einige  Bemerkungen  über  die  pelagische 
Fauna  desselben  Sees. 

Des  Weiteren  berichtet  Stingelin  Ober  eine 
Zusammenstellung  der  bis  jetzt  in  der  Schweiz 
gefundeneu  Cladoceren.  Wir  kennen  bis  jetzt  die 
stattliche  Zahl  von  76  Arten,  43  Varietäten  und 
21  Formen  (6.  Burckhardt).  Im  ganzen  sind  es  also 

140  Cladocerenformen,  welche  in  unseren  Gewässern 

■ 

gefunden  wurden. 

7.  Herr  Dr.  0.  E.  Imhof,  Windisch.  Flügelhaft- 
vorrichtungen der  Hemiptera.  Cicadidae 
und  Psyl lodeidae.  Flügelfelderung  der 
Cicadidae.  Der  Vortragende  erläutert  Bestim- 
mungstabellen mit  Zeichnungen  der  europäischen 
Cicadidengeuera  und  zwei  Tafeln  mit  kolorierten 
93  Vorder-  und  84  Hinterflügeln. 

Lappen  und  Hafthäckchen  am  Hinterflügel  der 
Cicadiden,  Hafthäckchen  feiner  und  länger  am 
Hinterflügel  der  Psyllodeidae  mit  Zeichnungen. 

8.  Mr.  le  Dr.  Eugene  Pittard,  Geneve :  Re- 
cherches  prölirainaires  ä  propos  du  troi- 
sieme  trochanter   des  fömurs  humaius. 

La  präsente  etude  a  ete  faite  sur  191  fömurs 
provenant  de  Geneve.  La  cause  de  la  formation 
du  troisieme  trochanter  n'est  pas  encore  connue. 
Mr.  Pittard  a  essaye  de  trouver  une  direction  pour 
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la  recherche  de  cette  cause.  II  a  procede  empirique- 

ment,  en  notant  ä  propos  de  cbaque  femur,  pa- 

rallelement  ä  Pabsence  ou  ä  la  presence  du  troi- 
sieme trochauter: 

1°  la  longueur  du  femur, 

2°  le  developpement  de  la  ligne  äpre, 

3°  la  presence  ou  Pabsence  de  la  fosse  hypo- 

trochanterienne, 
4°  la  presence  ou  Pabsence  du  pilastre  femoral, 
5°  la  tendance  ä  la  platymerie. 

Les  caracteres  qui  n'etaient  pas  appreciables 
par  le  moyen  d'un  instrument  (fosse  hypotro- 
chanterienne,  developpement  de  la  ligne  äpre,  etc.) 
etaient  not(^s,  suivant  leur  valeur,  par  des  cbiffres 
de  1  &  5. 

Avec  les  reserves  necessaires  au  caractere  pre- 
liminaire  de  ces  rcchercbes,  les  conclusions  de  cette 
etude  peuvent  etre  resumees  de  la  maniere  suivante: 

a)  La  presence  du  troisieme  trochauter  sur 
les  fe*murs  humains  semble  liee  ä  la 
longueur  du  femur.  Le  petit  tableau  qui 
suit  indique  cela  par  des  chiffres. 

Longueur  moyenne  de  107  fe- 
murs  depourvus  de  troisiöme 
trochauter  446  mm  61 

Longueur  moyenne  de  20  fe- 
rn urs  oü  le  troisieme  tro- 
chanter  commence  ä  se  des- 
siner   438  mm  45 

Longueur  moyenne  de  64  fe- 
murs  oü  le  troisieme  tro- 
chanter  est  nettement  accuse  429  mm  87 
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Od  remarquera  la  diminution  croissante 
de  la  lougueur  du  femur  au  für  et  ä  mesure 
que  le  troisieme  trochanter  apparaft. 

b)  Les  autres  caracteres  ci-dessus  ne  semblent 
pas  jouer  un  röle  important  relativement 
ä  la  presence  du  troisieme  trochanter. 

c)  Le  troisieme  trochanter  —  les  sexes  ayant 
ete  separes  —  paratt  plus  souvent  deve- 
loppe  chez  1'homme  que  chez  la  femme. 

Mr.  le  Dr.  Eugene  Pittard:  Comparaison  de 
la capacite cränien ne  dans  quelques  se>ies 
de  cränes  suisses. 

Trois  series  de  trente  cränes  chacune  out  ete 
constituees.  L'une  avec  des  cränes  genevois,  la 
heconde  avec  des  cränes  valaisaus,  la  derniere  avec 
des  cränes  grisous. 

Les  cräues  de  ces  trois  series  sont  ä  peu  pres 
de  la  meme  epoque.  Les  cränes  provenant  de 
Geneve  sont  les  plus  anciens. 

La  capacite  a  ete  obtenue  d'apres  le  procede 
de  Broca. 

Les  conclusions  de  cette  etude  sont  les  suivantes : 
elles  ne  sont  peut-etre  que  provisoires. 

1°  Le  developpement  de  la  masse  squelettique 
de  la  tete  est  plus  grand,  d'une  maniere  absolue 
chez  les  populations  valaisanne  et  grisonne  —  que 
chez  la  population  genevoise  —  et  cela  dans  les 
deux  sexes: 
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Foids  dn  cr&ne 

Geneve:       Valais:  Grisons: 
Moyenne :  553  gr.  13      612  gr.  81      660  gr.  1 

En  separant  les  sexes  nous  obtenons: 

Gen&ve:  Valais:  Grisons: 

c?  564  gr.  7         673  gr.  9  7l3gr.  2 

9   538  „  543  „  07        607  „  07 

2°  La  capacite  cränienne,  inarchant,  d'une  uia- 
niere  generale,  de  pair  avec  un  grand  doveloppement 
du  cr&ne  —  lie  lui-meme  au  döveloppement  general 
du  squelette  —  est  egalement  moins  considerable, 
d'une  maniere  absolue,  chez  les  cränes  genevois 
que  chez  les  cränes  valaisans  et  grisons: 

Capacite  cränionne 

Geneve:  Valais:  Grisons: 

1506  c.c.  66      1524  c.c.  17      1572.  c.c.  33 

En  separant  les  sexes  nous  obtenons: 

Geneve:  Valais:  Grisons: 

d"  1541  c.  c.  8  1587  c.  c.  8  1650  c.  c.  8 
9    1399  c.c.  2       1422  c.c.  8        1493  c.c.  7 

Conune  dans  la  conclusion  N°  1,  ce  sont  les 
cränes  grisons  qui  Teniportent  sur  les  deux  autres 
series.  Chez  eux,  le  poids  absolu  et  la  capacite 
absolue  sont  plus  considerables. 

3°  Cependant,  compares  a  leur  poids,  les  cranes 
genevois  sont  ceux  qui  presentent  la  plus  forte 
capacite.  Iis  presentent  l'indice  cranio-cerebral  Ic 
moins  eleve.  Iis  ont  plus  de  centimetres  eubes 
(c.  c.)  par  gramme. 

Les  cränes  grisons,  au  contraire,  ont  la  plus 
faible  capacite  par  rapport  a  leur  poids: 
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Geneve: 
36.  71 


Indice  cranio-eeröbral 

:  Valais: 
40.  20 


Grisons: 
42.  61 


En  separant  les  sexes: 


Geneve:  Valais:  Grisons: 

35.55  41.25  43.26 

9    38.  51  38.  48  40.  80 


Nombre  de  centimetres  cnbes  par  gramme 


Geneve:  Valais:  Grisons: 


2.  72  2.  48  2.  38 


Les  cränes  de  Geneve  Temportant  hautement 
pour  ce  caractere. 

En  separant  les  sexes  nous  obtenons: 


On  reuiarquera,  sans  que  nous  nous  y  attardions 
pour  le  moment,  ce  fait  singulier,  que  les  cränes 
feminins  de  la  s^rie  genevoise  out  par  rapport  aux 
cränes  niasculins  moins  de  centimetres  cubes  par 
gramme  que  ceux  des  deux  autres  series. 


Geneve: 
2.85 
9    2.  63 


Valais: 
2.  41 
2.  64 


Grisons: 
2.  30 
2.  62 
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IV.  Sektion  für  Mathematik,  Physik  und  Astronomie. 

Beginn  8  Uhr. 

Einführender:  Herr  Rektor  E.  Niggli,  Zofingen. 
Vorsitzende:       „    Prof.  Dr.  A.  Kleiner,  Zürich. 

„    Prof.  Dr.  E.  Hagenbach  -  Bischoff, 
Basel. 

Schreiber:       Herr  Dr.  P.  Gruner,  Bern. 

1.  Herr  Prof.  Dr.  Chr.  B  i  r  k  e  1  a  n  d,  Christiania,  spricht 
über  neuere  Studien  betreffend  das  Nord- 
licht. Der  Vortragende  gibt  eine  Zusammenstellung 
der  an  verschiedenen  Orten  Skandinaviens,  Canadas 
und  in  Greenwich  gemachten  erdmagnetischen  Be- 
obachtungen und  bestimmt  daraus  den  Verlauf  der 
störenden  elektrischen  Ströme  in  der  irdischen 
Atmosphäre  und  deren  Zusammenhang  mit  den 
Nordlicht-Erscheinungen.  Er  entwickelt  des  Näheren 
die  Theorie  der  Nordlicht-Erscheinungen  und  zeigt 
deren  Bestätigung  durch  Experimente  mit  Geissler- 
schen  Köhren.  Der  Vortrag  war  mit  der  Projektion 
von  Bildern  begleitet. 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren 
Ed.  Sarasin,  Genf,  und  Alb.  Riggenbach, 
Basel. 

2.  Herr  J.  W.  Ernst,  Zürich,  verliest  ein  Referat 
über  graphische  Wetterbeschreibung. 

Darin  stellte  er  fest,  dass  dreierlei  verschiedene 
Arten  der  Witteruugsdarstellung  existieren: 
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1.  die  synoptische  Karte; 

2.  das  Li  Diendiagramm; 

3.  das  Kartendiagramm, 

und  wies  auf  die  engen  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen hin,  welche  diese  drei  Darstellungs- 
methoden mit  einander  verknüpfen.  Zum  Schluss 
betonte  er  noch  die  hohe  Bedeutung,  welche  die 
graphische  Wetterbeschreibung  bezüglich  unserer 
menschlichen  Kultur  besitzt. 

Der  Erläuterung  dienten  vier  synoptische  Karten 
der  Schweiz,  meteorologischen  Centralanstalt  und 
zwei  vom  Vortragenden  selbst  entworfene  Linien- 
diagramme, welche  vorgewiesen  wurden. 

3.  Mr.  Ch.  ßd.  Guillaurae,  Sevres  pres  Paris,  decrit 
quelques  unes  des  applications  des  aciers  au 
uickel,  fondees  sur  Tanomalie  dedilation 
qu'il  a  e^tudiee. 

1.  Dans  les  appareils  servant  ä  la  mesure  des 
bases  ge*odesiques,  on  peut  remplacer  avec  avantage 
l'etalon  bi-metallique  platine-laiton,  par  une  regle 
robuste  d'un  alliage  possedant  une  tres-faible  dilation, 
enfermee  dans  une  botte  d'aluminiura,  servant  ä  la 
proteger  contre  la  poussiere  et  les  variations  rapides 
de  la  temperature.  Une  regle  de  ce  modele  ac- 
tuellement  en  constructiou  ä  Geneve,  sur  les  indi- 
cations  des  MM.  Benolt  et  Guillaume,  sera 
employ^e  par  l'expedition  organisee  dans  la  Re- 
publique  de  TEquateur  par  le  service  gcographique 
de  1'Armee  fran(;aise. 

2.  Le  procede  de  mesure  des  bases  par  le  moyen 
de  fils  tendus,  elabore  par  M.  Jäderin,  devient 
ä  la  fois  plus  simple  et  beaucoup  plus  precis  par 
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l'emploi  d'un  seul  fil  d'alliage  peu  dilatable. 
La  premiere  application  en  a  &e  faite  en  1899 
par  l'expedition  suedo-russe  du  Spitzberg,  dont 
M.  Jäderio  faisait  partie ;  les  resultats  out  etö  tres 
satisfaisants ;  depuis  lors  l'emploi  de  ces  tils  s'est 
gene>alise\ 

3.  Eo  associant  un  acier  en  oickel  au  laitoo 
dans  les  laines  circulaires  d'un  balaucier  compen- 
sateur,  on  peut  röaliser  uu  Systeme  dont  la  loi  de 
deformation,  en  fonction  de  la  terape>ature  est 
affectee  d'un  terme  de  second  ordre  susceptible 
de  compenser  le  terme  analogue  de  la  Variation 
d'&asticitö  d'un  spirai  d'acier.  Des  balanciers 
ainsi  construits,  sur  les  indications  de  M.  Guillaume, 
par  MM.  Ferrier  et  Vau  eher,  et  employes  par 
M.  Nardin  dans  les  chronometres  de  marine,  ont 
donne  une  compensation  complete  sans  erreur  se- 
condaire  et  avec  marche  parfaite. 

4.  Des  fils  ayant  une  dilation  egale  ä  celle  du 
verre,  et  ayant  subi  en  outre  un  traitemeut  special, 
sont  susceptibles  d'etre  soudtfs  au  verre,  et  d'etre 
ainsi  substitues  au  platine  comme  condueteurs 
dans  les  lampes  k  incandescence.  Cette  application 
est  deja  entree  dans  la  pratique  courante  de  plu- 
sieurs  fabriques. 

4.  Herr  Dr.  Henri  Ziegler,  Zürich,  spricht  über 
die  Beziehungen  zwischen  Licht  und 
Materie,  beziehungsweise  Farbe  und  Kon- 
stitution. 

5.  Herr  Prof.  Ph.  Gladbach,  Aarau,  spricht  über 
allgemeine,  wissenschaftliche,  grund- 
legende Gesichtspunkte  einer  praktischen 
Witterungskunde  auf  längere  Zeitdauer. 
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Nachdem  der  Vortragende  seine  Ansichten  über 
kosmische  Einflüsse  auf  alle  bedeutenden  Natur- 
ereiguisse auf  der  Erde  an  Hand  eines  reichen 
Kartenmaterials,  bestehend  aus  Zusammenstellungen 
von  Barometer-  und  Temperaturlinien  verwandter 
Jahre  (gleicher  Sonneutleckeuperioden  und  gleicher 
Bahnelemente  des  Mondes),  kurz  auseinander- 
gesetzt hatte,  wurde  nachzuweisen  gesucht,  dass 
die  grossen  und  einfachen  Bewegungen  der  Atmos- 
phäre in  5  bis  10,000  m  Höhe,  wie  sie  durch  die 
unbemannten  Simultanballons  der  letzten  Jahre  von 
Prof.  Dr.  Her  gesell  in  Strassburg  zuerst  beobachtet 
und  festgestellt  worden  waren,  durch  die  Attraktion 
der  Sonne  und  der  Planeten  allein  hervorgebracht 
werden.  Diese  Attraktionskräfte  unseres  Planeten- 
systems, zunächst  mit  Ausschluss  des  Mondes,  waren 
für  die  drei  Jahre:  1899,  1900  und  1901  graphisch 
dargestellt,  und  konnte  man  deutlich  erkenueu, 
dass  die  Resultierenden  dieser  Kräfte  im  Frühjahr, 
Herbst  und  Winter  ein  Maximum,  im  Sommer 
hingegen  ein  Minimum  erreichen,  woraus  der  Vor- 
tragende den  stärkern  oder  schwächern  Wellenschlag 
des  Luftmeeres,  resp.  dessen  Amplituden  in  den 
genannten  Jahreszeiten  erblickte.  Ausserdem  aber 
zeigten  diese  drei  Jahreskurven  ein  oft  allmähliches, 
oft  rascheres  Steigen  uud  Fallen  der  Linie,  bezüg- 
lich einer  Flut  und  Ebbe  der  Atmosphäre,  woraus 
der  Schluss  gezogen  wurde,  dass  diese  Flut  einer 
polaren  Windströmung,  die  Ebbe  hingegen  einer 
äquatorialen  Strömung  in  den  höchsten  Luftschichten 
entsprechen  müsse,  was  mit  den  Thatsachen  aufs 
genaueste  in  der  Weise  übereinstimmte,  dass  die 
auf  solche  Weise  aus  den  Kurven  erkennbaren 
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polaren  Ströme  über  Mittel-Europa  im  Winter  eine 
Aufheiterung  mit  Kälte  und  nachfolgenden  Schnee- 
fällen (Maifröste),  im  Sommer  mit  Hitze  und  fol- 
genden Hagelfällen  (bei  starker  Flutwelle)  bedingen, 
während  die  Aequatorialströme  immer  mit  Regen- 
fällen verbunden  waren,  und  zwar  je  nach  Intensität 
des  Fallens  der  Kurve  mit  Hochwassergefahr  oder 
nicht. 

Durch  die  gegenseitige  Verdrängung  und  die 
dadurch  bedingte  Reibung  der  beiden  Hauptströme 
werden  zweifellos  auch  elektrische  Ströme 
erzeugt,  welche  je  nach  Intensität  der  Luftdruck- 
gradienten in  stärkerem  oder  schwächerem  Masse 
auftreten  werden.  Damit  erfolgt  eine  Zunahme  der 
Cirrus-  und  Cirrostratuswolken,  welche  bei  einem 
siegreich  vordringenden  kalten  Polarstrome  durch 
Eisnadelbildung  den  Eintritt  von  Hagel  im  Sommer 
oder  Schnee  im  Winter  bedingen.  Sind  nun  diese 
vorherrschenden  Hauptströme  in  grosser  Höhe  für 
gewisse  Zeiten  des  Jahres  im  Voraus  bekannt,  so 
lassen  sich  auch  Hagel-  und  Schneefälle  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  für  längere  Zeit  voraus  erkennen, 
was  für  oben  genannte  drei  Jahre  aus  den  vor- 
liegenden Attraktionskurven  aufs  Deutlichste  nach- 
gewiesen werden  kann. 

Hier  wurde  wegen  vorgerückter  Zeit  abgebrochen, 
und  war  es  dem  Vortragenden  nicht  mehr  möglich, 
sich  über  die  Wirkung  des  Mondes  auf  unsere 
Atmosphäre  auszusprechen. 

6.  M.  le  Prof.  Dr.  R.  Weber,  Neuchätel,  präsente 
un  appareil  montraut  les  modifications 
du  courant  alternatif.    Cet  appareil  est  base 
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sur  Teffet  combine  d'un  aimant  polarise  et  d'une 
capsule  inanometrique  de  König.  Les  deux  dessins 
de  series  de  flammes  caracterisent  les  modificatious 
que  subit  le  courant  altcrnatif  sinusotdal  par  l'ad- 
jouction  dans  le  circuit  electrique  d'une  selfin- 
duction,  d'une  capacite  et  d'une  Polarisation  en 
diverses  corabinaisons. 

Un  second  appareil,  visant  le  meine  but,  et  base 
aussi  sur  l'cffet  d'un  aimant  polarise,  est  en  con- 
struction.  Cet  appareil  donne  les  modificatious  du 
courant  alternatif  par  des  courbes  coutiuues. 

Faute  de  temps  M.  Weber  demande  ä  renvoyer 
sa  secoude  communication  sur  la  conductubilite 
interieure  des  liquides. 

M.  le  Prof.  Ch.  E.  Guye,  Geneve,  parle  sur  la 
valeur  absoluc  du  potentiel  dans  un 
reseau  isole  de  conducteurs  prescntant 
de  la  capacite. 

La  counaissauce  de  la  valeur  absolue  du  po- 
tentiel, dans  un  reseau  de  conducteurs  parfaitement 
isole,  offre  un  interet  particulier.  C'est  cette 
connaissance  qui  pennet  de  se  rendre  compte  de 
l'isolement  a  douner  aux  diverses  parties  du  reseau 
par  rapport  au  sol;  c'est  eile  egalement  qui  pennet 
de  prevoir  les  dangers  d'un  contact  fortuit  avec  un 
poiut  quelconque  d'une  caualisation  presentant  de 
la  capacite. 

Le  but  de  cette  Note  est  donc  de  donner  de 
cette  questiou  uue  Solution  aussi  generale  que 
possible,  et  de  montrer  commeut  la  distribution  du 
potentiel  depend  de  la  capacite  des  diverses  parties 
du  reseau. 
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Considerons  un  nombre  quelconque  n  de  con- 
ducteurs  isoles,  en  pre*sence  d'un  plan  indefini  au 
potentiel  zero  (sol)  ou  enveloppes  completement 
par  un  conducteur  au  potentiel  zero  (arraure). 

Nous  pouvons  supposer  que  ces  n  conducteurs 
sont  relies  d'une  facon  quelconque  ä  des  sources 
d'electricite,  isolees  du  sol  et  sans  capacite  (dy- 
namos  polyphasees,  par  exeraple). 

Quelles  que  soient  les  lois  suivant  lesquelles 
varieront  les  differences  de  potentiel  entre  les  n 
conducteurs,  la  somme  algebrique  des  charges  du 
Systeme  isole  sera  h  cbaque  instant  algebriquement 
nulle;  les  sources  d'electricite  produisant  toujours 
les  deux  electricites  en  quantites  rigoureusement 
Egales,  et  T^lectricit^  developpöe  ne  pouvant  s'accu- 
rauler  que  sur  les  conducteurs  qui  seuls  preseutent 
une  capacite  appreciable. 

Dans  ces  conditions,  il  est  possible  d'etablir  une 
relation  donnant  la  valeur  absolue  du  poteotiel  sur 
chacun  des  conducteurs,  si  Ton  connatt  les  coeffici- 
ents  de  capacite  et  d'induction  electrostatiques,  ainsi 
que  les  differeuces  de  potentiel  relatives  main- 
tenues  par  les  sources  entre  les  n  conducteurs, 
Tisoleraent  etant  suppose  parfait.  II  suffit,  pour 
cela,  d'admettre  que  les  variations  de  potentiel  sont 
suffisamment  lentes  pour  que  Tequilibre  electro- 
statique  puisse  etre  conside"re  comme  atteint  ä 
chaque  instant. 

Soient,  en  effet, 


(1) 
(2) 


vt  —  vi—f  (t), 


) 


(k) 


vn—vi^^  (t) 
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les  expressions  dounant,  en  fonction  du  temps,  les 
diflferences  de  potentiel  relatives  entre  conducteurs. 

D'autre  part,  les  ^quations  gönerales  de  Pequilibre 
electrostatique  sont: 

?nt  -  rs.in  -hr*-***  +  •  •  .4-r».nvn-|-r»-oi/o, 

 J 

mn=  Tn.ivi  {-Tn.iV*-}-  .  .  .  -f  yn.nVn^  Tn.oVOj 

tous  les  termes  en  vo  etant  nuls  par  bypothese. 

Si  nous  additionnons  ces  dernieres  ^quations 
membre  ä  membre  en  tenant  compte  de  ce  que 
la  somrae  algebrique  des  charges  des  n  conducteurs 
est  nulle,  il  vient 

(I)  o  =  A  vi  -\-  A  vi  -f  .  .  .  -f-  rn  vn, 
expression  dans  laquelle 

r  i  =  riii  +  r»»i  +  •  •  •  +  rn.\, 

 y 

rn  =  7*i,n  +  r»>n  +  •  •  •  +  fn,». 

Enfin  en  remplacant,  dans  (I),  v%,  v»,  . .  . ,  vn 
par  leur  valeur  d^duite  des  dquations  (1)  ä  (k) 
on  obtient 

(II)  y_  A/«HAyf<H...-r/,i»^ 

A  +  A  +  ...  +  A, 

expression  rechercbee. 

Cas  particuliers.  —  1.  Lorsque  cbacun  des 
n  conducteurs  est  entoure*  d'unc  armure  au  potentiel 
zero,  tous  les  coefficients  d'induction  ölectrostatique 
entre  les  n  conducteurs  deviennent  nuls  et  Ton  a 

A=ri»i»      A  =  r»i»i  rn  =  Tn,n. 
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2.  Si  les  n  conducteurs  sont  disposes  corame 
dans  un  cable  syiuetrique,  il  est  facile  de  voir  que 

/"i  ^  A  —  .  .  .  —  rw, 
et  l'expression  du  potentiel  devient: 

vi  —  -  • 

n 

l\.  Si  le  m'*'"*  conductcur  enveloppe  tous  les 
autres,  011  a 

Ti     o,     r*  - o,     .  .  . ,     Pn  —  o} 

et  l'expressiou  du  potentiel  prend  la  forme  inde- 
terininee  \\;  c'est  le  cas  des  cäbles  coucentriques. 
La  valeur  absolue  du  potentiel  peut  alors  aisemeut 
etre  deterniinee  de  la  tacon  suivante:  on  a,  coiiime 
preccdeminent, 

en  designant  par  im  la  Charge  qui  recouvre  inte- 
rieurcnient  Tarinure  ou  le  sol,  on  a  donc 

il  en  resulte  vn  o;  Wo  et  i/o  etant  separement 
nuls  et  yn,»  different  de  zero.  Le  potentiel  du 
conducteur  enveloppant  est  donc  toujours  nul; 
c'est  d'aillcurs  ce  que  conhnne  l'experience,  un 
telephonc  brauche  cntre  le  conducteur  pe>ipherique 
(fun  cable  et  la  terre  ne  donnant  aucun  sou,  si 
le  reseau  est  parfaitenient  isole. 

Le  potentiel  Vn  etant  connu,  on  en  deduira 
les  valeurs  absolues  des  potent icls  des  autres 
conducteurs  au  inoyen  des  equations  (1)  ä  (k). 
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4.  Ge*ne>alement  les  difförences  de  potentiel 
relatives  entre  les  n  conducteurs  seront,  ou  con- 
stantes  (courant  continu),  ou  pratiquement  poly- 
phasees;  ce  qui  permettra  le  plus  souvent  de 
sinjplih'er  Texpression  (//). 

• 

Die  Isolierung,  welche  einzelneu  Partieeu  eines 
Leitersystems  zu  geben  ist,  hängt  in  der  That  vom 
absoluten  Wert  des  Potentials  ab.  Derselbe  gestattet 
auch,  die  Gefahren  voraus  zu  sehen,  welche  durch 
zufalligen  Kontakt  mit  einem  beliebigen  Punkt  einer 
Leitung,  die  Kapazität  besitzt,  entstehen  könnten. 
Der  Zweck  der  Mitteilung  ist,  zu  zeigen,  welche  Holle 
die  Coeftizienten  der  elektrostatischen  Induktion*  auf 
die  Verteilung  des  Potentials,  folglich  auch  auf 
dessen  absoluten  Wert,  in  einem  völlig  isolierten 
System  spielen. 

8.  Herr  Prof.  Hage nbach-Bisch off,  Basel,  weist 
eine  doppelte  elektrische  Leitungsschnur 
vor,  die  an  fünf  gleich  weit  von  einander  ab- 
stehenden Stellen  Brandspuren  zeigte.  Ersucht 
die  Erscheinung  dadurch  zu  erklären,  dass  die 
durch  Entladung  von  Gewittcrelektrizität  im  frei 
endigenden,  isolierten  Draht  erregten,  stehenden 
elektrischen  Schwingungen  dorn  Strome  in  der  Licht- 
leitung den  Wreg  bahnten. 

Die  Diskussion  wird  von  den  Herren  Sarasin, 
Weber  und  Ch.  E.  Guye  benutzt,  und  es  wird 
die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  Brandspuren  nicht 
durch  mechanisch  erzeugte  Fehler  in  der  Leitung 
erklärbar  seien,  was  aber  bei  den  vorliegenden 
Verhältnissen  unwahrscheinlich  ist. 
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9.  Herr  Prof.  Dr.  E.  Lüdin,  Winterthur,  spricht  Ober 
den  Nachweis  elektrischer  Schwingungen 
in  Drahten.  Wird  in  einem  Stromkreis,  in 
welchem  eine  Spule  sich  befindet,  ein  Strom  ge- 
schlossen oder  unterbrochen,  so  treten  elektrische 
Schwingungen  auf.  Legt  man  an  die  Spule  einen 
Draht  an,  so  geben  diese  Schwingungen  Veranlassung 
zu  stehenden  Wellen ;  ihre  Wellenlänge  ist  von  den 
Konstanten  der  Spule  und  der  Länge  des  Drahtes 
abhängig.  Diese  Wellen  lassen  sich  nachweisen, 
wenn  man  parallel  zum  ersten  Draht  einen  zweiten 
spannt.  Es  entstehen  dann  in  diesem  durch  In- 
duktion ebenfalls  Schwingungen,  welche  je  nach 
der  Länge  des  Drahtes  verschieden  stark  sind. 
Legt  man  am  Ende  desselben  Drahtes  einen  Cohärer 
an,  so  wird  beim  Auftreten  der  Schwingungen  der- 
selbe gerichtet.  Als  Mass  für  die  Stärke  der  Welle 
kann  die  Grösse  des  Widerstandes  des  Cohärers 
genommen  werden.  Wird  dieser  Draht  verkürzt, 
so  treten  in  der  Grösse  des  Widerstandes  des 
Cohärers  Maxima  und  Minima  auf,  entsprechend 
den  Knoten  und  Bäuchen  stehender  Wellen,  aus 
deren  Abstand  die  Wellenlänge  sich  abmessen  lässt. 
So  ergab  der  Versuch  bei  einer  Drahtlänge  von 
45  m  eine  Wellenlänge  von  36  m. 

10.  M.  Ch.  £d.  Guillaume  parle  de  la  theorie 
des  de'formations  passageres  des  solides. 
II  rappeile  d'abord  les  phe*nomenes  bien  connus 
que  präsente  le  verre  sous  l'action  de  tempe>atures 
variables,  et  l'analogie  tres-complete  qui  existe  entre 
ces  pbenomenes  et  ceux,  que  produisent  des  efforts 
variables.  Des  deformations  therraiques  residuelles 
ont  ete  observees  par  lui  dans  les  aciers  au  nickel, 
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oü  ils  coostituent  un  retard  de  transformation.  Ces 
phttoomenes  sont  d'ailleurs  comptetement  diffe>ents 
de  ceux  qui  provienuent  avec  la  disparition  de 
tensions  inte>ieures  due  ä  une  d^formation  me'canique 
permanente.  On  les  observe  aussi  par  la  Variation 
de  r^sistivite  de  certains  alliages,  et  il  est  aise  de 
voir  qu'ils  ne  sont  pas  sans  analogie  avec  la  phos- 
phorescence. 

» 

L'auteur  raraene  l'eusemble  de  ces  modifications 
passageres  a  des  actions  chimiques,  qui  se  pre- 
sentent  lentement  dans  les  solides  soumis  ä  des 
conditions  variables  de  temperature,  de  pression, 
etc.,  et  qui  peuvent  faire  intervenir  soit  de  veritables 
changements  dans  Tetat  de  combinaisou,  soit  simple- 
ment  des  raoditications  plus  ou  moins  profondes  dans 
l'etat  de  dissolution  reciproque  des  corps  en  pre*sence. 


Schluss  der  Sitzung:  35/*  Uhr. 
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V.  Sektion  für  Chemie. 

Sitzung:  Dienstag  den  6.  August  1901,  vormittags 
8'/*  Uhr. 

Einführender:  Herr  Dr.  A.  Landolt,  Zofingen. 
Präsident:  „    Prof.  Dr.  E.  Schaer,  Strasshurg. 

Schriftführer:     „    Prof.  E.  Wild,  Mülhausen. 


Es  wird  sofort  in  die  Besprechung  der  Gründung 
einer  Chemischen  Gesellschaft  eingetreten,  die 
eine  Sektion  der  Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft  bilden 
soll. 

1 .  Herr  Prof.  Dr.  A.  W  e  r  n  e  r,  Zürich,  erwähnt,  dass  der 
Gedanke  eines  engern  Zusammenschlusses  der 
Chemiker  im  Schosse  der  Schweiz.  Naturf.  Gesell- 
schaft im  Jahre  1899  in  Neuchatel  aufgetaucht  sei; 
in  der  letztjährigen  Versammlung  in  Thusis  war  die 
Beteiligung  von  Seiten  der  Chemiker  zu  schwach. 
Heute  legen  die  Herren  Prof.  Dr.  Bamberger, 
Prof.  Dr.  Werner  und  Prof.  Dr.  Billeter  eineu 
Statutenentwurf  vor.  Die  leitende  Idee  ist  ein 
engerer  Zusammenschluss  der  Chemiker,  wie  er  bei 
den  Zoologen,  Geologen  u.  s.  w.  schon  besteht,  das 
Gewinnen  eines  Schweiz.  Publikationsorganes  und 
die  Vertretung  der  Schweiz.  Chemiker  uach  aussen. 

Der  Vorsitzende  stellt  das  Prinzip  zur  Diskussion. 
Prof.  Dr.  G.  Kahlbaum,  Basel,  begrüsst  aufs 
wärmste  die  Anregung.  Das  Prinzip  wird  ein- 
stimmig angenommen. 
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Man  schreitet  zur  Diskussion  der  Statuten. 
Prof.  Werner  erläutert  den  deutschen  Text,  Prof. 
Billeter  den  französischen. 

Die  Statuten  werden,  unter  Vorbehalt  redaktionel- 
ler Aenderung,  zuerst  paragraphenweise,  dann  in 
globo,  einstimmig  angenommen. 

Hauptbestimmungen  sind : 

Der  obgenannte  Zweck  der  Schweiz.  Chemischen 
Gesellschaft.  Sie  versammelt  sich  alljährlich  gleich- 
zeitig mit  der  Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft. 

Die  Bedingungen  der  Aufnahme  in  die  Gesellschaft 
sind: 

Die  Mitgliedschaft  der  Schweiz.  Naturf.  Gesell- 
schaft, die  Zutrittsbewilligung  seitens  des  Vorstandes 
der  Schweiz.  Chemischen  Gesellschaft  und  die  Be- 
zahlung eines  Jahresbeitrages  von  2  Fr. 

Der  Vorstand  wird  auf  zwei  Jahre  gewählt  und 
besteht  aus  einem  Präsidenten,  einemVizepräsidenten 
und  einem  Sekretär,  der  zugleich  das  Amt  eines 
Kassiers  versieht. 

Die  Schweiz.  Chemische  Gesellschaft  schliesst 
einen  Vertrag  ab  mit  den  „Archive«  des  sciences 
physiques"  behufs  Veröffentlichung  der  Sitzungs- 
protokolle und  chemischen  Arbeiten  der  Mitglieder, 
die  dem  Vorstaud  eingesandt  und  von  ihm  zur 
Veröffentlichung  zugelassen  worden  sind. 

Prof.  Schaer  erklärt,  dass  somit  die  Schweiz. 
Chemische  Gesellschaft  gegründet  sei,  und  bittet 
diejenigen  Anwesenden,  die  ihr  beizutreten  gesonnen 
sind,  sich  in  die  in  Umlauf  gesetzte  Liste  ein- 
zutragen, damit  nachher  zur  Wahl  des  Vorstandes 
geschritten  werden  könne. 
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2.  Herr  Prof.  Sch aer,  Strassburg,  spricht  über  Oxy- 
dationswirkungen der  Kupferoxydsalze. 
Der  Vortragende  erinnert  zunächst  an  verschiedene 
schon  bekannte,  zum  Teil  auf  Schönbein  zurück- 
gehende Thatsachen  hinsichtlich  oxydierender  Wir- 
kungen der  Kupfersalze,  und  bespricht  sodann  die 
Ergebnisse  neuerer  Beobachtungen  über  die  eigen- 
tümlichen „aktivierenden"  Wirkungen,  welche  gewisse 
Substanzen  auf  Oxydationsreaktionen  von  Cuprisalzen 
ausüben.  Als  oxydable  Körper  werden  bei  diesen 
Versuchen  gewühlt:  Guajakharz,  Jodkalium-Stärke- 
lösung, Indigolösung,  Cyauin,  Pyrogallol,  Brasiliu, 
Anilin,  Paraphenylendiamin,  Guajakol.  Sehr  auf- 
fallende, aktivierende  Wirkungen  können  konstatiert 
werden  bei  verschiedenen  Cyanverbindungen,  be- 
sonders Jodcyan,  sodann  bei  Haloldsalzen ,  bei 
schwefliger  Säure,  bei  Wasserstoffsuperoxyd,  bei 
Alkalonlen  und  endlich  bei  colloidalem  Platin  und 
Gold  (dargestellt  durch  Zerstäubung  von  Platin- 
oder Goldelektroden  durch  starke  Ströme  unter 
Wasser). 

Während  bei  den  Cyanverbindungen  die  ak- 
tivierenden Wirkungen  durch  Entstehung  stark 
oxydierend  wirkender  Cyanverbindungen  des  Kupfers 
sich  erklären  lassen,  haben  wir  es  bei  den  übrigen 
Aktivierungen  mit  rätselhaften  Kontaktwirkungen  zu 
thun. 

:\.  Herr  Prof.  Dr.  0.  Hille*  er,  Neuchatel.  Zur 
Konstitution  der  aeylierten  Thioharnstoffe 
und  des  Rhoda  na  cety  1s. 

Im  Gegensatz  zu  Ilugershoff  (B.  B.  32.  3649), 
erklärt  der  Autor  die  Isomerie  zwischen  den  labilen 
und  den  stabilen  Formen  der  aeylierten  Mouoalkyl- 
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thioharnstoffc  dadurch,  dass  er  die  Zusammensetzung 
des  labilen  Acetyl-phenylthioharnstoffes  z.  B.  durch 
folgende  Formel  ausdrückt : 

S  C*  Iis  0 
C  -     N  H 

NHC«  H* 

Dafür  spricht,  dass  derselbe  labile  Körper  entsteht 
durch  direkte  Vereinigung  von  Thioessigsäure  mit 
Phenvlcvanamid.  Durch  Verbindung  von  Anilin  mit 
Khodanacetyl  sollte  derselbe  Körper  entstehen.  Das 
aus  Khodanblei  und  Chloracetyl  erhältliche  so- 
genannte Rhodanacetyl  bildet  jedoch  mit  Anilin  das 
stabile  Isomere.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass 
das  sogenannte  Khodanacetyl  in  Wahrheit  Acetyl- 
senfoel  ist,  wofür  der  Verfasser  besondere,  später 
auszuführende  Beweise  andeutet.  Der  Verfasser 
macht  Angaben  über  reine  Thioessigsäure,  Siede- 
punkt 86°. 

Prof.  Schaer  schliesst  an  diesen  Vortrag  die 
Bemerkung,  dass  vielleicht  die  aktivierende  Wirkung 
von  Cyanverbindungen  auf  die  Knpfersalzc  zur  Erle- 
digung von  Konstitutiousfragen  herangezogen  werden 
könne. 

* 

7.  Prof.  Dr.  A.  Werner,  Zürich,  spricht  über  die 
Konstitution  der  0  s  m  i  a  m  s  ä  u  r  e. 

Unter  „Osmiamsäureu  versteht  man  eine  durch 
Einwirkung  von  Ammoniak  auf  alkalische  Lösungen 
von  Osmiumtetroxyd  entstehende  Säure,  deren  Salze 
nach  den  Entdeckern,  Fritzsche  und  Struve, 
der  Formel  Oss  Na  0*  K*  entsprechen  sollen.  Durch 
Joly  und  Brizard  ist  festgestellt  worden,  dass 
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die  empirische  Zusammensetzung  eine  andere  ist; 
den  Osmiamaten  muss  die  Formel  (Os  N  0»)  R 
zuerteilt_werden.  Die  Formel  wurde  von  den  eben 
erwähnten  Forschern  in  folgendes  Konstitutions- 
schema aufgelöst: 


Durch  Untersuchung  der  bei  der  Einwirkung 
von  Salzsäure  auf  osmiamsaures  Kali  entstehenden 
Verbindung,  die  bis  jetzt  als  Kaliumosmiamtrichlorid 
ausgesprochen  wurde,  konnte  der  NachweisMer  Un- 
richtigkeit dieser  Konstitutionsformel  nachgewiesen 
werden.  Das  Salzsaure  -  Einwirkungsprodukt  ist 
nämlich  nach  der  Formel  (Os  N  C1&)K*  zusammen- 
gesetzt, d.  h.,  es  muss  als  nitrilopentachloroosmiam- 
saures  Kalium  bezeichnet  werden.  Es  konnten 
ausserdem  das  Ammonium-,  Rubidium  und  Cäsium- 
salz dargestellt  werden.  Da  unter  den  Bedingungen, 
unter  denen  diese  Verbindungen  entstehen,  eine 
Reduktion  der  Nitrosogruppe  unmöglich  ist,  weil 
gleichzeitig  Chlor  entweicht,  so  muss  man  an- 
nehmen, dass  auch  in  derOsiniamsäure  ein  sauerstoff- 
freies Stickstoffatom  enthalten  ist;  die  fuhrt  dazu, 
die  Osmiamsäure  als  das  lmid  des  Osmiumtetroxyd 
aufzufassen. 


0 


0 


0     Os  0 


0     0s  NH 

Ii 
0 


Osmiumtetroxyd. 


Osmiamsäure. 
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Mit  dieser  Formel  steht  die  Bildung  der  Osmia- 
mate  in  guter  Uebereinstimmung.  Die  Nitrilopen- 
tachloroosmiamsauren  Salze  können  durch  Zinn- 
chlorür  und  Salzsäure  zu  neuen  Verbindungsreihen 
reduziert  werden. 

8.  Herr  Dr.  Sc  hu  in  ach  er- Kopp,  Kantonscheniiker 
in  Luzern,  demonstriert  eine  Reihe  chemisch- 
technischer  Produkte  und  Objekte  aus  der  Pariser 
Weltausstellung. 

1 .  La  p i e r r e  de  v e r r e  G a  r c h e y.  Glasabfälle 
werden  bei  ungefähr  1300°  entglast  uud  hydraulisch 
sofort  in  die  gewünschten  Formen  gepresst.  Das 
neue  Produkt  übertrifft  an  Härte,  Widerstands- 
fähigkeit u.  s.  w.  jedes  andere  Baumaterial. 

2.  Die  durchsichtigen  Platin  Spiegel  von 
St.  Gobain.  Platinverbindungen,  mit  reduzierenden 
Substanzen  gemischt,  werden  auf  das  Glas  auf- 
getragen. In  der  Hitze  erfolgt  die  Reduktiou  und 
das  metallische  Platin  wird  so  eingebrannt.  Es 
bedarf  keines  weitern  Beleges  und  die  Spiegel  sind 
durchsichtig.  (Verwertung  für  Polizeizwecke,  Irren- 
anstalten u.  s.  w.) 

3.  Der  blaue  Kap -Asbest  aus  West-  und 
Orange  River  in  Süd -Afrika,  ein  Material,  das 
den  kanadischen  Asbest  übertrifft.  Tagbau  auf 
16,000  Hektaren. 

4.  Le  tue-ruicrobe  Malliver,  Paris.  Ein 
WTachspräparat,  mit  dem  die  Holzböden  heiss  ein- 
gerieben werden.  Im  Iustitut  Pasteur  wurde  die 
desinfizierende  Kraft  des  Präparates  festgestellt. 
Eingeimpfte,  pathogene  Bakterien  (Typhus,  Tuber- 
kulose u.  s.  w.)  gingen  alle  zu  gründe. 
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5.  Die  neuen  „Ledersurrogate"  „TOrelde" 
und  „le  cuir  de  Paris"  mit  Desinficentien  un- 
beschadet waschbar,  sehr  solid,  in  reichster  Aus- 
führung. (Tapeten  u.  s.  w.) 

ü.  DieAzelejos  carton  piedra  von  Barcelona, 
ein  neues  dekoratives  Baumaterial,  die  leichten, 
viereckigen  Kartons  sind  in  Relief  mit  den  reichsten 
Farben  versehen  und  waschbar. 

9.  Herr  Frof.  Dr.  A.  Kos  sei.    Die  Herstellung 
von  Rein  acetylen  aus  Calci  um  carbi  d. 

Verfasser  hat  mit  Herrn  A.  Landriset  in  Genf 
Handelscarbid  und  daraus  erhaltenes  Acetylen  unter- 
sucht (Zeitschrift  für  angewandte  Chemie,  Heft  4, 
lUOn.  Das  Carbid  enthält  im  allgemeinen  3  g 
Schwefel  und  0,0(Ki  bis  0,450  g  Phosphor  per  kg. 
Das  entwickelte  Acetylen  enthält  nur  Spuren  von 
Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  kein  Methan. 
Die  merklichen  Mengen  von  Ammoniak  und  Phosphor- 
wasserstoff stammen  aus  den  Metallnitriden  undPhos- 
phiden  des  Carbids.  Verfasser  hat  gefunden,  dass 
dem  Acetylen  kein  Schwefelwasserstoff  beigemischt 
ist,  wenn  das  Carbid  portionenweise  in  viel  Wasser 
geworfen  wird  (T25  g  Carbid  für  5  Liter  Wrasser), 
auch  Ammoniak  findet  sich  dann  nur  iu  Spuren  im 
Acetylen.  Lässt  man  das  Wasser  allmählich  zum 
Carbid  zutreten,  so  enthält  das  Acetylen  ganz 
merkliche  Mengen  von  Schwefelwasserstoff  und 
Ammoniak.  Im  ersteren  Fall  wird  eben  der 
Schwefelwasserstoff  unter  Calciumsulfidbildung  vom 
Kalk  und  das  Ammoniak  von  der  grossen  Menge 
Wasser  zurückgehalten.  Ein  von  den  erwähnten, 
lästigen  Verunreinigungen  freies  Acetylen  erhält 
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man  in  Apparaten,  in  denen  das  Carbid  in  genügende 
Mengen  Wasser  fällt,  wobei  man  zudem  dem 
Entwicklungswasser  25  g  Chlorkalk  für  1  kg  Carbid 
zusetzt  behufs  Oxydation  des  Phosphorwasserstoffs. 
Solche  Apparate  sind  in  Thätigkeit  in  den  Acetylen- 
centralen  Worb,  Laufen,  Lichtensteig,  Wetzikon, 
Langnau,  Wollishofen  u.  s.  w. 

10.  Herr  Prof.  Dr.  E.  Noelting,  Mühlhausen  i.  E., 
der  am  Kommen  verhindert  ist,  sendet  brieflich 
einige  Notizen  über  folgende  in  seinem  Laboratorium 
ausgeführte  Arbeiten. 

1.  Herr  Feder  hat  das  monoacetylierte  1.4  Amido- 
Phenylhydrazin  dargestellt  nach  folgendem  Schema: 

o-  o-  o-  0 

n  N-'coc-j   M*coc«,  l^COCHj 

Ferner  das  dimethylirte  Derivat  aus  Dimethyl 
paraphenylendiamin  in  gleicher  Woise. 

2.  Herr  Schwyzer  hat  Chinolinbildungen  unter- 
sucht bei  einigen  bromsubstituierteu  Amido-para-  und 
meta  Xylolen,  indem  diese  mit  Glycerin  in  Gegenwart 
eines  Oxydationsmittels  behandelt  wurden. 
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In  den  ersten  beiden  Fällen  hätte  man  die  Bildung 
eines  Ringes  von  7  Atomen  erwarten  können;  dies 
ist  uicht  eingetreten,  soudern  unter  Abspaltung  von 
Brom  hat  sich  ein  gewöhnlicher  Chinolinring  gebildet. 

3.  Herr  Sommerhoff  hat  durch  Einwirkung 
von  Pikrylchlorid  auf  ana-amido-ortho-toluchinolin 
folgende  Substanz  erhalten: 


die  rote  Nadeln  bildet,  sowohl  saure  als  basische 
Eigenschaften  besitzt,  Seide,  Wolle  und  tannierte 
Baumwolle  schön  gelb  färbt. 

11.  Herr  Prof.  Schaer  schreitet  nun  zur  Wahl  des 
Vorstandes  der  Schweiz.  Chemischen  Gesellschaft. 
In  geheimer  Abstimmung  werden  gewählt: 

Prof.  Dr.  A.  Werner,  Zürich,  mit  11  Stimmen 
als  Präsident, 

Prof.  Dr.  0.  B  i  1 1  e  t  e  r,  Neuchätel,  mit  9  Stimmen 
als  Vieepräsident; 

im  2.  Wahigang  Prof.  Dr.  A.  Pictet,  Genf, 
einstimmig  als  Sekretär  uud  Kassier. 


cm»  n 


Schluss  der  Sitzung:  12  Uhr. 
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Bericht  des  Centralcomites 

und 

Berichte  der  Kommissionen. 


I. 

Bericht  des  Centralcomites. 


A.  Die  Bibliothek. 

1. 

In  der  Jahresversammlung  zu  Thusis  (2.  bis  4.  Sep- 
tember 1900)  hatte  das  C.  C.  der  vorberatenden  Kom- 
mission in  Form  eines  Zusatzes  zu  den  Statuten  den 
Antrag  gestellt: 

Es  möge  die  Bibliothek  der  S.  N.  G.  einer  be- 
stehenden Bibliothek  angegliedert,  eventuell,  unter 
Wahrung  des  Benutzungsrechtes  für  die  Mitglieder, 
verkauft  werden. 

Daraufhin  wurde  beschlossen : 

„Es  sei  das  C.  C.  zu  beauftragen,  die  Frage  der 
Abtretung  der  Bibliothek  weiter  zu  verfolgen  und  in 
der  nächsten  Jahresversammlung  Bericht  und  Antrag 
zu  bringen."    (Verhandlungen,  pag.  23.) 

In  der  ersten  Hauptversammlung  wurde  dem  C.  C. 
zu  diesem  Zwecke  ein  unbestimmter  Kredit  bewilligt. 
(1.  c.  pag.  44.) 

Zur  Erledigung  des  erhaltenen  Auftrages  war  in 
erster  Linie  nötig,  sich  über  den  effektiven  Bestand  der 
Bibliothek  zu  orientiereu  *).    Dazu  reichen  der  Katalog 

*)  Iiüchcrsaniuilungen  und  Tauschverkebr  der  geol.  und  der 
geod.  Kommission,  über  welche  bereits  anderweitig  verfügt  ist,  kommen 
hier  nicht  in  Detracht. 


Digitized  by  Google 


—  212  — 


von  1864  und  das  Supplement  von  1882  nicht  aus,  man 
hat  die  verschiedenen  Jahrgänge  der  „Verhandlungen" 
zuzuziehen,  in  welchen  der  Anhang  zum  Berichte  der 
Bibliothekkommission  jeweilen  die  neuen  Erwerbungen 
aufzählt.  Von  besonderem  Werte  ist  die  Liste  des 
Tauschverkehrs,  welche  in  den  Verhandlungen  1898 
(Bern),  pag.  184  abgedruckt  ist  —  sie  umfasst  426  Num- 
mern, ist  aber  nicht  mehr  vollständig,  da  gegenwartig 
(Verhandlungen  in  Thusis  1900.  pag.  149)  475  Tausch- 
schriften eingehen.  Ein  völlig  zuverlässiges  Inventar 
wird  erst  der  Zeddelkatalog  bieten,  der  zwar  seit 
mehreren  Jahren  sich  in  Arbeit  befindet,  aber  leider 
immer  noch  unvollendet  ist. 

Eine  weitere  grosse  Schwierigkeit  für  die  genaue 
Festsetzung  des  Besitzstandes  liegt  in  dem  Umstände, 
dass  die  bernische  naturforschende  Gesellschaft  ihre 
Bibliothek  mit  derjenigen  der  schweizerischen  vereinigt 
hat.  Schon  in  der  Jahresversammlung  1820  (Genf) 
wurde  die  Stadt  Bern  als  Sitz  der  Bibliothek  der  S.  N.  G. 
gewählt  und  die  naturforschende  Gesellschaft  vou  Bern 
mit  deren  Besorgung  beauftragt.  (Vgl.  Ziffer  3  und  4  der 
gegenwärtig  in  Kraft  bestehenden  Bibliothekordnung.) 
Es  hatte  dies  zur  Folge,  dass  die  bernische  Gesell- 
schaft auch  ihre  eigenen  Bücher  der  Bibliothek  der 
schweizerischen  überwies.  Es  geschah  dies  mit  der 
Einschränkung,  welche  in  den  Statuten  der  Berner- 
gesellschaft  vom  Jahre  1859  folgendermassen  normiert 
ist: 

„  §  10.  Die  der  Gesellschaft  zukommenden  Ge- 
schenke, sofern  sie  in  Büchern  oder  Karten  bestehen, 
solleu  in  der  Regel  der  Bibliothek  der  S.  N.  G.  einverleibt 
werden.     Es  sollen  jedoch  dieselben  im   Falle  einer 
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Verlegung  oder  Auflösung  dieser  Bibliothek  wieder  der 
bernischen  Gesellschaft  zufallen  und  zu  diesem  Zwecke 
mit  einem  eigenen  Stempel  versehen- werden." 

Ebenso  hatte  schon  §  (\  des  ersten  Regulativs  für 
das  Centraiarchiv  der  S.  N.  G.  von  1821  verfügt,  „dass 
alle  Bücher,  Schriften  uud  Manuskripte  mit  einem 
Stempel  als  Eigentum  der  Gesellschaft  bezeichnet 
werden  sollen".  Leider  sind  diese  Bestimmungen  nicht 
in  konsequenter  Weise  durchgeführt  worden,  und  es  ist 
heute  nicht  mehr  möglich,  eine  ganz  genaue  Ausscheidung 
der  Eigentumsrechte  vorzunehmen. 

Nun  bilden  nach  dem  Urteil  von  Sachverständigen 
(z.  B.  Koch  in  den  Vorbemerkungen  zum  Supplement 
des  Katalogs)  die  Publikationen  der  Akademiecn,  natur- 
wissenschaftlichen Vereine  etc.,  mit  denen  die  allgemeine 
schweizerische  und  die  bernische  naturforschende  Gesell- 
schaft im  Tauschverkehr  stehen,  weitaus  den  grössten 
und  wertvollsten  Teil  der  Sammlung.  Das  C.  C.  hat 
deshalb  Quästor  und  Bibliothekar  beauftragt,  auf  Grund 
der  vorhaudenen  Stempelbezeichnungen,  der  Eingangs- 
kontrollen, Versendungslisten  etc.  wenigstens  in  dieser 
Richtung  völlige  Klarheit  zu  schaffen.  Nach  dem  Berichte 
des  Frl.  Custer  und  den  Angaben  des  Herrn  Dr.  Steck 
gehören  von  den  vorhandenen  Tauschschriften,  soweit 
die  Eigentumsbestimmung  schon  ausgeführt  ist, 

224  ausschliesslich  der  S.  N.  G., 
84  „  n   bern.  naturf.  Gesellschaft, 

142  sind  gemeinschaftliches  Eigentum. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  über  die  Art  der 
künftigen  Benutzung  und  eventuellen  Verwertung  des 
gemeinsamen  Eigentums,  soweit  es  diese  Tauschschriften 
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und  die  nicht  unbeträchtliche  Zahl  der  Einzelwcrke  be- 
trifft, sich  ein  beidseitig  befriedigendes  Abkommen  mit 
der  bernischen  naturf.  Gesellschaft  erzielen  lassen  werde. 
Auch  die  Verständigung  mit  der  Schweiz,  geologischen 
Gesellschaft,  welche  ihre  Bibliothek  unter  gewissen 
Bedingungen  derjenigen  der  S.  N.  G.  überlassen  hat 
(Verhandlungen  Bern  1898,  pag.  21b),  wird  wohl  keine 
Schwierigkeiten  bieten.  Sind  diese  Verhältnisse  geregelt, 
so  bildet  die  Bibliothek  in  ihrem  Bestände  von  ungefähr 
12,000  Bänden,  welche  von  Herrn  Dr.  Steck  eine  über- 
sichtliche Aufstellung  in  den  Räumen  der  Stadtbibliothek 
Bern  erfahren  haben,  einen  höchst  wertvollen  Besitz. 

2. 

Trotzdem  ist  das  C.  C,  je  eingehender  es  sich  mit 
der  Frage  beschäftigte,  um  so  mehr  zur  Ueberzeugung 
gelangt,  dass  es  im  dringenden  Interesse  der  Gesellschaft 
liege,  sich  der  Bibliothek  zu  entledigen,  sobald  einerseits 
die  Sicherheit  dafür  gegeben  ist,  dass  das  Benutzungs- 
recht der  Mitglieder  in  der  bisherigen  Ausdehnung  ge- 
wahrt bleibe,  und  anderseits  ein  genügender  Gegenwert 
angeboten  werde.  Schon  die  Finanzlage  der  S.N.G.  drängt 
zu  dieser  Auffassung;  der  frühere  Centraipräsident  hat 
seinerzeit  den  günstigen  Verkauf  der  Bibliothek  geradezu 
als  eine  der  Hauptaufgaben  des  C.C.  bezeichnet  (vgl.  auch 
Verhandlungen  Thusis  1900,  pag.  139).  In  der  That  wird 
von  den  Einnahmen  der  Centraikasse  ein  unverhältnis- 
mässig grosser  Teil  auf  die  Bibliothek  verwendet: 

1898/1899  Einnahm.  Fr.  4510.  10  Bibliothek  Fr.  1300.— 
1899/1900       „        „  4497.85         „        „  1300.— 

Aber  trotz  des  Zuschusses  der  bernischen  naturf. 
Gesellschaft  von  jährlich  150  Fr.  sind  die  zur  Disposition 
stehenden  Mittel  für  die  Bedürfnisse  der  Bibliothek  völlig 
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unzureichend.  Es  können  die  erforderlichen  Einbände 
uicht  besorgt  werden,  es  ist  nicht  möglich,  den  längst 
gewünschten  neuen  Gesamtkatalog  drucken  zu  lassen, 
die  Vollendung  des  Zeddelkatalogs  muss  hinausgezogen 
werden,  an  die  Kompletierung  und  Ausgestaltung  des 
Tauschverkehrs  ist  nicht  zu  denken.  Ebenso  wenig 
kann  man  die  wirksamen  Massregeln  zur  Erleichterung 
und  Ausdehnuug  der  Benutzung  durch  die  Mitglieder 
ergreifen,  womit  doch  erst  der  eigentliche  Zweck  der 
Bibliothek  erfüllt  würde.  Die  Gesamteinnahmen  der 
Centraikasse  wären  kaum  im  Stande,  allen  diesen 
berechtigten  Anforderungen  Genüge  zu  leisten. 

Ganz  anders  werden  sich  diese  Verhältnisse  gestalten, 
wenn  der  Anschluss  an  eine  grössere  Bibliothek,  die  mit 
reichen  Mitteln  ausgestattet  ist,  bewerkstelligt  wird.  Eiu 
ständig  beschäftigtes,  eingeschultes  Personal  wird  die 
Arbeiten,  welche  durch  den  Zuwachs  sich  ergeben,  Tag 
für  Tag  erledigen.  Die  Kontrolle  der  Eingänge  geschieht 
sofort  und  in  so  genauer  Weise,  dass  über  Ursprung 
und  Zweckbestimmung  kein  Zweifel  besteht;  damit  ist 
für  die  fortlaufende  Ergänzung  des  Katalogs  ein  sicherer 
Grund  gelegt.  Die  so  notwendigen  Einbände  werden 
regelmässig  besorgt.  Es  kann  auf  die  successive  Aus- 
füllung der  störenden  Lücken  in  den  vorhandenen  Zeit- 
schriften hingearbeitet  und  die  Ausdehnung  des  Tausch- 
verkehrs systematisch  gefördert  werden.  (Es  fehlen 
z.  B.  die  Verhandlungen  der  Berliner  Akademie,  die 
Publicationen  der  Pariser  Academie  des  Sciences,  eben- 
so diejenigen  des  Istituto  lombardo  in  Mailand.)  Vor 
allem  aus  wird  daun  die  sachgemäss  verwaltete  Bibliothek 
im  Stande  sein,  den  Mitgliedern  -der  S.  N.  G.  die  grössten 
Erleichterungen  in  der  Benutzung  des  Lesezimmers  und 
der  Büchersammluug  zu  gewähren. 
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Aehnliche  Ueberlegungen  haben  schon  mehrfach 
die  Folge  gehabt,  dass  wissenschaftliche  Korporationen 
ihre  Spezialbibliotheken  grössern  Instituten  angeschlossen 
haben.  So  existiert  z.  B.  eine  Uebereinkunft  zwischen 
der  Stadtbibliothek  Hern  und  der  allgemeinen  geschichts- 
forschcuden  Gesellschaft  der  Schweiz,  nach  welcher  der 
jetzige  Bestaud  und  künftige  Zuwachs  an  Büchern,  Druck- 
schriften etc.  aus  dem  Besitze  der  Gesellschaft  in  das 
Eigentum  der  Stadtbibliothek  übergehen,  während  den 
Mitgliedern  das  Benutzungsrecht  ausdrücklich  vorbehalten 
bleibt.  Auch  die  Societe  vaudoisc  des  Sciences  naturelles 
hat  einen  Vertrag  abgeschlossen,  nach  welchem  sie  uuter 
gewissen  Bedingungen  ihre  Bibliothek  dem  Kanton  Waadt 
zu  Gunsten  der  Kantons-  und  Universitätsbibliothek  als 
völliges  Eigentum  abtritt.  Man  findet  den  Vertrag  und 
das  Protokoll  betreffend  die  Diskussion  über  denselben 
im  „Bulletin  de  la  Societe  vaudoise  des  Sciences  na- 
turelles" No  131  (Mars  1899),  pag.  XXVII. 

3. 

Das  C.  C.  hat,  um  den  ihm  von  der  Jahres- 
versammlung zu  Thusis  erteilten  Auftrag  auszuführen, 
in  Rücksicht  auf  die  historische  Entwicklung,  die  da- 
durch bedingten  Eigentumsverhältnisse  und  den  bis- 
herigen Sitz  der  Bibliothek  der  S.  N.  G.  sich  in  erster 
Linie  die  Frage  vorlegen  müssen,  ob  es  nicht  möglich 
sei,  die  Bibliothek  unter  annehmbaren  Bedingungen  in 
Bern  zu  belassen.  Insbesondere  schien  eine  Verbindung 
mit  der  dortigen  Stadtbibliothek  möglich  und  verhältnis- 
mässig leicht  erreichbar.  Nicht  nur  sind  dort  die 
Bücherschätze  bereits  untergebracht,  sondern  es  gehören 
auch  Präsident  der  Bibliothekkommissiou  und  Ober- 
bibliothekar der  S.  N.  G.  zugleich  der  Leitung  und 
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Verwaltung  der  Stadtbibliothek  an.  In  der  That  hat 
sich  der  Präsident  der  Kommission  der  bernischen 
Stadtbibliothek  bereit  erklärt,  auf  bezügliche  Ver- 
handlungen einzutreten,  auf  Grundlage  eiues  Vertrags- 
entwurfes, welcher  in  seinen  wesentlichen  Bestimmungen 
dem  vorhin  citierten  Vertrage  der  Soci&e  vaudoise  des 
Sc.  nat.  mit  dem  Kanton  Waadt  nachzubilden  sei.  Dabei 
müsse  allerdings  die  Feststellung  der  der  Kaufsumme 
entsprechenden  jährlichen  Rate  eventuell  von  der  Schä- 
tzung der  Bibliothek  und  ihres  spätem  Zuwachses  durch 
einen  Sachverständigen  abhängig  gemacht  und  ausserdem 
die  Ratifikation  des  Vertrages  durch  die  Burgergemeinde 
der  Stadt  Bern  vorbehalten  werden.  Im  Anschluss  an 
diese  Vorbesprechungen  hat  die  Bibliothekkommission 
einen  Vertragsentwurf  ausgearbeitet,  der  in  den  Be- 
ratungen des  C.  C.  folgende  Gestalt  erhalten  hat: 

Uebereinkommen 
zwischen  der  Stadtbibliothek  Bern  (S.  B.) 

und  der 

Schweizer.  Naturforschenden  Gesellschaft  (S.  N.  G.). 

§  1. 

Die  S.  N.  G.  übergibt  ihre  dermalige  Sammlung 
von  Büchern,  Druckschriften  etc.  der  Stadtbibliothek  zu 
Eigentum. 

§  2. 

Ausgenommen  sind  diejenigen  Akten,  die  als  Bei- 
lagen in  das  Archiv  der  Gesellschaft  gehören,  und  die 
Vorräte  von  eigenen  Publikationen. 
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§  3. 

Die  S.  N.  G.  wird  der  S.  B.  auch  fernerhin  die  ihr 
zukommenden  Schriften  zum  Eigentum  überweisen. 

Diese  werden  wie  bisher  mit  dem  Stempel  der 
S.  N.  G.  versehen,  sie  erhalten  aber  ausserdem  den- 
jenigen der  S.  B. 

§  4. 

Im  Einverständnis  mit  dem  C.  C.  der  S.  N.  G.  be- 
zeichnet die  S.  B.  einen  ihrer  Angestellten  zugleich  als 
Bibliothekar  der  Gesellschaft.  Derselbe  übernimmt  die 
Kontrolle  der  Eingänge. 

Er  hat  jährlich  zu  Händen  der  S.  N.  G.  einen 
Bericht  zu  erstatten,  in  welchem  allfällige  Veränderungen 
im  Tausch  verkehre,  ein  Verzeichnis  der  eingegangenen 
Geschenke  und  die  Art  der  Verwendung  des  Kochfundus 
Erwähnung  finden  sollen. 

§  ö. 

Die  Besorgung  des  Tauschverkehrs  der  Gesellschaft 
mit  den  schweizerischen  und  ausländischen  Gesellschaften 
und  Korporationen  liegt  dem  Bibliothekar  der  S.  N.  G.  ob. 

Die  S.  N.  G.  stellt  der  S.  B.  die  für  den  Tausch- 
verkehr nötige  Zahl  ihrer  Publikationen  zur  Verfügung. 

Die  S.  B.  trägt  die  Versendungs-  und  Transport- 
kosten für  die  aus-  und  eingehenden  Werke  und  ent- 
schädigt den  Bibliothekar  der  S.  N.  G. 

§  6- 

Die  S.  B.  stellt  der  S.  N.  G.  genügende  Räume  zur 
Aufbewahrung  der  Vorräte  der  von  ihr  herausgegebenen 
Druckschriften  zur  Verfügung. 
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§  7. 


Die  S.  B.  lilsst  die  ihr  überwiesenen  Werke  auf 
ihre  eigenen  Kosten  einbinden.  Sie  bemüht  sich,  unter 
Mitwirkung  des  C.  C.  der  S.  N.  G.,  allfall  ig  vorhandene 
Lücken  in  den  bei  Abschluss  dieser  Uebereinkunft  ihr 
zu  übergebenden  Werken  auszufüllen. 


Die  Mitglieder  der  S.  N.  G.  erhalten  als  solche  das 
Recht  der  freien  und,  unentgeltlichen  Benutzung  der 
S.  B.  in  ihrer  ganzen  Ausdehnuug  innerhalb  der  Bestim- 
mungen des  Benutzungsregulativs. 

Transportkosten  für  bezogene  Bücher  trägt  der 
Bezüger. 


Als  Gegenwert  für  den  jetzigen  Bestand  der  Bibliothek 
und  deren  künftigen  Zuwachs  bezahlt  die  S.  B.  an  die 
S.  N.  G.  einen  jahrlichen  Beitrag  von  ....  Fr. 


Die  Erträgnisse  des  Kochfundus  werden  wie  bisher 
im  Siune  des  Testators  verwendet. 


Dieses  Uebereinkommen  tritt  auf  die  Dauer  der 
S.  N.  G.  vom  1.  Januar  1902  au  in  Wirksamkeit. 

Zürich  und  Bern. 


§  8. 


§  9. 


§  10. 


§  11. 


Für  das  C.  G.  der  S.  N.  G. 


Für  die  Kommission  der  S.B. 


Der  Präsident. 
Der  Sekret&r. 


Der  Präsident. 
Der  Sekretär. 
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Zusatzartikel: 

Das  vorstehende  Uebereinkommen  bezieht  sich  nicht 
auf  die  bestehenden  Büchersammlungen  und  den  Tausch- 
verkehr derjenigen  Spezialkommissioneu  derS.  N.  G.,  über 
welche  bereits  eine  andere  Verfügung  besteht. 


Das  C.  C.  stellt  nun  der  vorberatenden  Kommission 
zu  Händen  der  Hauptversammlung  folgenden  Antrag: 

1.  Das  C.  C.  der  S.  N.  G.  wird  beauftragt,  mit  den  zu- 
ständigen Organen  der  bernischen  naturforschenden 
Gesellschaft  die  Ausscheidung  des  beidseitigen 
Eigentums  an  der  gemeinschaftlichen  Bibliothek  so 
weit  zu  führen,  als  dies  zum  Anschluss  derselben 
an  eine  grössere  Bibliothek  notwendig  wird. 

2.  Das  C.  C.  wird  ermächtigt,  auf  Grund  des  vorgelegten 
Entwurfes  einen  Vertrag  mit  der  Stadtbibliothek  Bern 
abzuschliessen,  nach  dessen  Genehmigung  durch  die 
Burgergemeinde  Bern  die  Bibliothek  der  S.  N.  G. 
in  das  Eigentum  der  Stadtbibliothek  tibergeht. 

Dabei  bleibt  es  seinem  Ermessen  anheimgestellt, 
auf  allfällige  Begehren  betreffend  einzelne  redak- 
tionelle Aenderungen  einzutreten  und  eventuell  die 
in  §  9  des  Entwurfes  vorgesehene  Entschädigungs- 
rate nach  Einholung  eines  sachverständigen  Gut- 
achtens zu  modifizieren. 

3.  Sollten  wider  Erwarten  die  in  1  und  2  vorgesehenen 
Verhandlungen  nicht  zum  Ziele  führen,  so  wird 
das  C.  C.  ermächtigt,  die  Vorbereitungen  zu  einer 
anderweitigen,  zweckentsprechenden  Verwertung  der 
Bibliothek  der  S.  N.  G.  zu  treffen  und  es  wird  ihm 
der  dafür  nötige  Kredit  eröffnet. 
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4.  In  der  Ausführung  der  erhaltenen  Aufträge  und 
Vollmachten  hat  sich  das  C.  C.  jeweilen  mit  der 
Bibliothekkommission  in  Verbindung  zu  setzen  und 
zu  verständigen. 

E  Concilium  BiblioeTachicum. 

Das  vom  Concilium  Bibliograph icum  in  Zürich  an 
das  h.  Departement  des  Innern  gerichtete  und  von  der 
Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft  in  ihrer  Versammlung  in 
Thusis  1900  warm  unterstützte  Gesuch  um  Erhöhung 
der  Subvention  auf  deu  Betrag  von  jährlich  5000  Fr. 
ist  von  den  h.  Eidgenössischen  Behörden  genehmigt 
worden. 

Die  Anzeige  hievon  ist  vom  h.  Departement  des 
Innern  an  das  C.  C.  der  S.  N.  G.  gerichtet  und  die  erst- 
malige Subvention  pro  1901  im  März  durch  Vermittlung 
des  C.  C.  dem  Concilium  Bibliographicura  zugestellt 
worden. 

Das  C.  C.  zieht  aus  diesen  Thatsachen  den  Schluss, 
dass  die  S.  N.  G.  die  Verantwortlichkeit  für  die  richtige 
Verwendung  der  Subvention  zu  übernehmen  habe. 

Im  Bewusstsein  dieser  Verantwortlichkeit  schlägt 
das  C.  C.  der  Jahresversammlung  vor, f  eine  besondere 
Aufsichtskommission  des  Concilium  Bibliographicum  zu 
bestellen,  welcher  in  der  Hauptsache  folgende  Aufgaben 

zufallen  werden: 

1.  den  gesamten  Geschäftsgang  des  „Concilium"  zu 
überwachen  und  sowohl  den  Jahresbericht  wie  die 
Jahresrechnungen  zu  prüfen  ; 

2.  das  Concilium  in  allen  Bestrebungen  zur  Ver- 
besserung und  Kräftigung  seines  bibliographischen 
Unternehmens  moralisch  zu  unterstützen; 
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3.  weitere  Kreise  für  das  Institut  zu  interessieren 
und  dahin  zu  wirken,  dass  mit  ihrer  Hilfe  das 
Unternehmen  mit  der  Zeit  auf  weitere  Wissensgebiete, 
zunächst  die  Botanik  und  später  die  gesamten  be- 
schreibenden Wissenschaften  ausgedehnt  werde; 

4.  darauf  bedacht  zu  sein,  dass  das  Concilium  immer 
mehr  eine  selbständige,  von  der  Person  des  Grün- 
ders und  jetzigen  Direktors  unabhängige  Stellung 
erhalte. 

Das  C.  C.  schlägt  vor,  die  Kommission  aus  neun 
Mitgliedern  zu  bestellen,  für  die  es  Vorschläge  macht, 
für  deren  Aufstellung  es  sich  von  folgenden  Gesichts- 
punkten hat  leiten  lassen: 

Es  sollen  in  der  Kommission  vertreten  sein: 

1.  Geschäftskundige  Mitglieder  der  Schweizerischen 
Naturforschenden  Gesellschaft. 

2.  Solche  Mitglieder,  die  in  bibliographischen  Dingen 
erfahren  und  namentlich  auch  über  das  Dewet'sche 
System  genau  orientiert  sind. 

3.  Vertreter  der  Bibliothekkommission  der  S.  N.  G. 

4.  Vertreter  der  Fächer,  auf  welche  sich  zur  Zeit 
die  Wirksamkeit  des  Concilium  Bibliographicura 
erstreckt. 

5.  Vertreter  der  Schweizerischen  Bibliothekkommission. 

Der  Kommission  soll  das  Recht  der  Kooptation 
im  Falle  der  Ausdehnung  des  Wirkungskreises  des 
„Concilium"  erteilt  werden. 

Als  Mitglieder  der  Kommission  schlägt  das  C.  C. 
vor  (in  alphabetischer  Reihenfolge): 
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1.  Herrn  Dr.  J.  Bernoulli,  Bibliothekar  der  Schweiz. 
Landesbibliothek  in  Bern. 

2.  Herrn  Prof.  Dr.  Henri  Blanc  in  Lausanne. 

3.  n     J.  Eschcr-Kündig  in  Zürich. 

4.  „     Prof.  Dr.  H.  Graf,  Präsident  der  Schweiz. 
Bibliothekkomniission  in  Bern. 

5.  Herrn  Prof.  Dr.  Arnold  Lang  in  Zürich. 

6.  n  Emil  Schocb-Etzensperger  in  Zürich. 

7.  „  Dr.  Th.  Steck,  Oberbibliothekar  der  S.  N.  G. 

8.  „  Prof.  Dr.  Emil  Yung  iu  Genf. 

9.  „  Prof.  Dr.  Fritz  Zschokke  in  Basel. 

Das  C.  C.  beantragt,  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Schröter 
in  Zürich,  Delegierten  des  Eidgen.  Polytechnikums  an 
dem  internationalen  Botanikerkongress  in  Genf,  als 
Delegierten  der  S.  N.  G.  zu  bezeichnen,  und  ihm  den 
Auftrag  zu  erteilen,  bei  der  Behandlung  der  Frage  der 
Organisation  der  botanischen  Bibliographie  mit  aller 
Kraft  dabin  zu  wirken,  dass  die  Bearbeitung  dieser 
Bibliographie  dem  Concilium  Bibliographicum  in  Zürich 
überwiesen  werde. 

Schliesslich  beantragt  das  C.  C,  das  Departement 
des  Innern  um  Erneuerung  des  Kredits  von  Fr.  5000.  — 
für  das  Concilium  Bibliographicum  pro  1902  zu  er- 
suchen. 

0.  Verschiedenes. 

Die  Kryptogamenkommissiou  fragt  durch  Herrn 
Prof.  Schröter  an,  was  mit  den  aus  ihren  Krediten 
bezahlten  Cliches  zu  geschehen  habe  und  ob  dieselben 
eventuell  den  Autoren  zu  überlassen  seien.  Das  C.  C. 
verfügt,  dass  diese  Cliches  als  Eigentum  der  S.  N.  G. 
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beim  Verleger  aufbewahrt  bleiben  sollen,  zur  freien 
Verfügung  des  Autors  und  zum  eventuellen  Ausleihen 
unter  bestimmten  zu  vereinbarenden  Bedingungen. 

Es  wird  beschlossen,  von  den  Publikationen  der 
S.  N.  G.  jeweilen  ein  Exemplar  an  die  Schweiz.  Landes- 
bibliothek abzuliefern. 

Hallerdenkmal.  Der  Senat  der  Universität  Bern 
hat  beschlossen,  die  Errichtung  eines  Standbildes  von 
Albrecht  von  Haller  vor  dem  neuen  Universitätsgebäude 
in  die  Haud  zu  nehmen  und  den  Wunsch  ausgedrückt, 
dass  die  S.  N.  G.  eiues  ihrer  Mitglieder  in  das  grosse 
Denkmal-Comite  entsende.  Das  C.  C.  hat  Herrn  Prof. 
Lang  als  Vertreter  der  Gesellschaft  bezeichnet.  Der 
Jahresversammlung  in  Zofingen  soll  zudem  vorgeschlagen 
werden,  aus  der  Centraikasse  einen  Beitrag  von  100  Fr. 
zu  gewähren  immerhin  unter  ausdrücklicher  Betonung 
der  Ausnahmestellung  dieses  Falles  und  ohne  jegliche 
Präjudiz  für  die  Zukunft. 

Herr  Prof.  Dr.  Carl  Cramer  in  Zürch  hat  am  4. 
März  1901  seinen  70.  Geburtstag  gefeiert.  Das  C.  C. 
richtete  bei  diesem  Anlass  an  den  Jubilar  ein  Glück- 
wunsch-Schreiben, das  aufs  liebenswürdigste  verdankt 
wurde. 

Am  16.  April  1901  ist  im  Alter  von  71  Jahren 
Herr  Adolf  Hirsch,  Direktor  der  Sternwarte  Neuenburg, 
von  1861  an  Mitglied  und  seit  1893  Präsident  der 
Schweiz,  geodätischen  Kommission  gestorben.  Die  durch 
die  Regierung  des  Kantons  Neuenburg  vermittelte  Todes- 
anzeige ist  leider  zu  spät  eingetroffen,  als  dass  das 
C.  C.  sich  noch  durch  eine  Abordnung  oder  in  anderer 
geeigneter  Form  an  der  Leichenfeierlichkeit  für  den 
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ausgezeichneten  und  vielverdienten  Mann  hätte  vertreten 
lassen  können.  An  die  Familie  wurde  ein  Beileids- 
schreiben gerichtet. 

Jahresversammlung  der  geolog.  Kommission. 
Unterm  4.  Juli  1901  hat  die  geologische  Kommission 
das  Gesuch  gestellt,  es  möchte  ihr  gestattet  werden,  in 
Zukunft  ihre  Jahresrechnungen  samt  den  Originalbelegen 
in  ihrem  eigenen  Archiv  aufzubewahren,  anstatt  die- 
selben jeweilen  an  die  Bibliothek  in  Bern  zu  senden. 

Das  C.  C.  beantragt,  dem  Gesuche  zu  entsprechen. 

Für  die  übrigen  Kommissionen  sollen  die  Hech- 
nungen und  Belege  künftig  beim  Quilstorat  deponiert 
werden. 
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II. 

Auszug  aus  der  73.  Jahresrcchnutig 

pro  1900/1901. 

Quästorin:  Frl.  Faony  Custer. 


A.  Centraikasse. 

Einnahmen. 

Vermögcnsl)e8tand  am  30.  Juni  1000    .      .      .  Fr.  3,773.  33 

Aufnahmsgebühren  „  468.  — 

Jahresbeiträge  „  3,310.  — 

Zinsgutschriften  und  bezogene  Zinse    ...        „  607.  00 

Diverses  „  _9. 90 

Fr.  8,669.  13 

Ausgaben. 

Bibliothek   Fr.  1,020.  — 

Verhandlungen,  Comptes-reudus  u.  andere  Drucksachen     „  2,076.  75 

Kommissionen       .......        „  350.  — 

Diverses  „  1,143.  77 

Saldo  am  30.  Juni  1901  „  4,078.  61 

Fr.  8,661).  13 

B.  Unantastbaren  Stammkapital 

(inbegriffen  Fr.  500.  —  Bibliothekfonds). 

Bestand  am  30.  Juni  1900    Fr.  13,260.  40 

Avcrsalbeitrag  durch  ein  neues  Mitglied  auf  Lebenszeit  „       15<)-_  — 

Bestand  am  30.  Juni  1901   Fr.  13,410740 

nämlich : 

11  Schweiz.  Bundesbahn-Oblig.,  3'/>  %,  a  Fr.  1000.  —  Fr.  11,000.  — 

1  Oblig.  der  Allg.  Aarg.  Krsparniskassc,  4  °/o     .  „     1,000.  — 

Guthaben  bei  der  Allg.  Aaig.  Ersparniskasse       .      ^  1,41».  40 

Fr.  13,410.  40 
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C.  Bibliothek -Rechnung. 

Einnahmen. 

Saldo  am  SO.  Juni  1900   Fr.  0.  38 

Beitrag  der  Ceotralkasse  „  500.  — 

~Fn  500.  38 


Bucberanschaffungen   Fr.  18.  70 

Buchbinderarbeiten   „  128.  60 

Saläre  für  Aushilfe   „  150.  — 

Porti,  Frachten  und  Verschiedenes       ...  „  104.  50 

Saldo  am  31.  Dezember  1900       ....  „  98.  58 

Fr.  500.  38 

D.  Schläfli-Stiftang. 

a)  Stammkapital. 

Bestand:   10  Schweiz.  Bundesbahn  -  Oblig.,  3  Vi  %, 

ä  Fr.  1000.  —       ....  Fr.  10,000.  - 
4  Oblig.  Neues  Stahlbad  St  Moritz,  4  '/t  % , 

a  Fr.  1000.  —  „     4,000.  — 

1  Oblig.  Schweiz.  Kreditanstalt,  3»/«  7«, 

a  Fr.  KHK).  -  „     1,000.  — 

2  Oblig.  der   Stadt  Lausanne,   4  %, 

a  Fr.  500.—        ....        „  1,000.  — 

Fr.  16,000.  — 

b)  Laufende  Rechnung. 


Saldo  am  30.  Juni  1900   Fr.      999.  05 

Zinsgutschrift  und  bezogene  Zinse       .      .      .    653.  60 

Fr.    1,652.  65 


Druck  und  Adressieren  der  Schläfli-Cirkulare      .      Fr.  50.  — 

Aufbewahrungsgebuhr  der  Wertschriften  und  Porti       „  35.  75 

Saldo  am  30.  Juni  1901  „  1,566.  90 

Fr.  1,652.  65 
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E.  DenkHchriftenkommission. 

Saldo  am  31.  Dezember  1899       ....       Fr.  5,695.  90 

Beitrag  des  Bundes  „  2,000.  — 

Verkauf  von  Denkschriften  „  1,835.  05 

Zinse    .........      _„  215^25 

Kr.  9,746720 

Ausgraben. 

Druck  von  Denkschriften  Fr.  6,926.  05 

Druck  von  Nekrologen  und  bibliographischen  Ver- 
zeichnissen  „  142.  25 

Miete,  Gratifikationen,  Versicherung,  Verschiedenes        „  595.  30 

Saldo  am  31.  Dezember  1900       .       .       .       .        „  2,082. _60 

Fr.  9,746.  20 

F.  Geologische  Kommission. 

Einnahmen. 

Saldo  am  31.  Dezember  1899       ....       Fr.    1,705.  64 

Beitrag  des  Bundes  n   10,000.  - 

Verkauf  von  Textbänden  und  Karten    .       .       .        „    2,119.  56 

Zinse  „       213.  75 

Fr.  14,038.  95 

Ausgaben. 

Taggelder  an  die  im  Felde  arbeitenden  Geologen    .       Fr.   6,315.  25 
Druck  und  Karten  zu  Lieferung  IX,  X  n.  F.  und 

Blatt  XI  und  XVI,  2.  Auflage      ...        „     5,820.  65 

Verschiedenes  „       536.  10 

Saldo  am  31.  Dezember  1900       ....        „     1,366.  95 

"W7 14,036705 

i 

G.  Geotechuische  Kommission. 

Saldo  am  31.  Dezember  1H99       ....       Fr.      515.  15 

i 

Beitrag  des  Bundes  „     5,000.  — 

Erlös  für  „geotechuische  Beitrage«       ...        „        42.  40 

Zinse  „        92.  HO 

Fr.    5,650.  35 
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Exkursionen,  Untersuchung  von  Tbonlagern,  Bureau- 
arbeiten etc  Fr.  4,497.  70 

Verschiedenes  „  532.  20 

Saldo  am  31.  Dezember  1900       ....        „  620.  45 

~FrT~5,650.  35 

H.  Kohlenkommission. 

Einnahmen. 

Saldo  am  31.  Dezember  1899       ....       Fr.  5,967.  40 

Zinse  „  250.  55 

Fr.  6,217795 


Arbeiten  der  Kommission  und  Reiseentschädigungen 

etc.   Fr.  1,154.  — 

Porti   „  —.60 

Saldo  am  31.  Dezember  1900      ....  „  5,063.  35 

Fr.  6,217.  95 

J.  Commission  de  Geodäsie. 

Becettes. 

Solde  au  31  decembre  1899         ....  Fr.  3,042.  9(5 

Subside  de  la  Confederation  pour  1900  „  15,800.  — 

Di?ers   ........  „  141^20 

"Fr.  18,984.  16 

Depenses. 

Iogenieur  et  frais   Fr.  5,162.  60 

Stations  astronomiques  ......  „  2,091.  40 

Nivellement  de  precision   „  3,000.  -~ 

Instruments   „  UM).  — 

Imprimes  et  seances   „  2,086.  - 

Association  geodesique  internationale    ...  „  990.  — 

Divers   „  212,  55 

Solde  au  31  decembre  1900         ....  „  5,311.  61 


8.84.  16 
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K.  Oletscherkommission. 


Saldo  am  30.  Juni  1900   

Fr. 

3,128. 

39 

Jahresbeiträge  pro  1900   

>» 

55. 

-- 

3()5. 

— 

54. 

40 

Fr. 

3,542. 

79 

Ausgaben. 

Zahlungen  an  das  cidg.  topographische  Bureau  für 

Vermessungen  am  Rhonegletscher  . 

Fr. 

1,516. 

30 

Kursverlust  beim  Verkauf  von  3  Oblig.  Kant.  Neuchatel 

n 

240. 

Gratifikation,  Aufl>ewahrungsgebflhr  der  Wertschriften 

n 

23. 

Drucksachen,  Schreibmaterial,  Frankaturen  etc.  . 

n 

17. 

Ol 

n 

1,746. 

48 

Fr. 

3,542. 

79 

L.  Krypto^amenkommission. 


Einnahmen. 


Saldo  am  31.  Dezember  1899 

Fr. 

1,270. 

55 

y 

1,200. 

Erlös  für  verkaufte  „Beitrage"  der  schw.  Krypt.-Flora 

n 

69. 

60 

n 

62. 

80 

Fr. 

2,602. 

95 

Ausgraben. 

Druck  von  „Beiträgen"  (Band  I  und  II) 

Fr. 

2,365. 

35 

» 

95. 

65 

Saldo  am  31.  Dezember  1900 

n 

141. 

95 

Fr. 

2,602. 

95 
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Gesamtvermögen  der  Gesellschaft. 
Aktiv-Saldo. 


30. 

Juni  1900 

30. 

Juni  1901 

i  rnir.iiKaj»i>e  .... 

Fr 

II« 

3  773  33 

Fr. 

4,078. 

61 

.~  Ullllllt  KdJMUll  ... 

n 

13  260.  40 

» 

13,410. 

40 

Hililiothi'k  . 

w 

0.  38 

* 

ff 

98. 

58 

Schläfli-Stiftung :  Stammkapital 

s  ■ 

16,000.  — 

y 

16,000. 

— 

n  Kasse 

n 

999,  05 

ff 

1,566. 

90 

Denkschriften  koramissioii 

* 

ff 

5,695.  90 

* 

ff 

ou 

Geologische  Kommission 

1  Tt\K     (\  1 
l,/l>0.  Il4 

* 

1,366. 

95 

(icoteehuische  Kommission 

* 

515.  15 

620. 

45 

Kohlenkommissiou 

* 

5,967.  40 

* 

ff 

5,063. 

35 

Geodätische  Kommission 

* 

r» 

3,042.  96 

* 

ff 

5,341. 

61 

Gletscherkommission 

n 

3,120.  39 

ff 

1,746. 

48 

Kryptogameiikommission 

* 

n 

1,270.  55 

* 

ff 

141. 

95 

Gesamt-Saldo 

Fr. 

51,517. 

88 

Verminderung  auf  80.  Juni  1901 

ff 

3,841. 

27 

Fr. 

55,359.  15 

Vt7 

55,359. 

15 

#  Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Rechnungen  »ind  anf  den  81.  Dccemb.  1800 
abgeschlossen  worden. 
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Bericht  über  die  Bibliothek 

der  Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft 
für  das  Jahr  1900/1901. 


Dem  Wunsche  der  Bibliothekkommission  ent- 
sprechend wurde  an  der  letztjährigen  Versammlung 
in  Thusis  beschlossen,  den  Rechnungsabschluss  der 
Bibliothekrechnung  vom  30.  Juni  auf  den  31.  Dezember 
zu  verlegen,  und  es  liegt  dementsprechend  eine  Halbjahrs- 
rechnung  pro  31.  Dezember  1900  vor. 

Dieselbe  weist  folgendes  Ergebnis  auf: 

Einnahmen. 

Aktiv-Saldo  letzter  Rechnung  .  .  .  Fr.  — .  38 
Beitrag  aus  der  Hauptkasse      ...       „   500.  — 

Total-Ein nahmen  Fr.  f>00.  38 
Ausgaben. 

Bücheranscbaffungen   Fr.  18.  70 

Buchbinderarbeiten   „  128.  60 

Aushülfe   „  150.  — 

Kleinere  Auslagen   n  104.  50 

Total-Ausgaben  Fr.  401.  80 
Bilanz. 

Ks  bleibt  mithin   ein  Aktiv -Saldo  auf 

Rechnung  des  Jahres  1901  von      .      Fr.    98.  58 
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Die  Arbeiten  der  Bibliothekbeamten  wurden  in 
bisheriger  Weise  fortgeführt.  Zu  den  regelmässigen 
Bibliothekarbeiten  kam  hinzu  die  Erstellung  eines  Ver- 
zeichnisses sämtlicher  Zeitschriften  für  den  gemeinsamen 
Zeitschriftenkatalog  der  schweizerischen  Bibliotheken. 
Diese  Arbeit  war  aus  dem  Grunde  eine  besonders 
zeitraubende,  weil  die  Katalogisierungsprinzipien,  wie 
sie  auf  unserer  Bibliothek  gebräuchlich,  von  den  in 
diesem  Katalog  adoptierten  vollständig  abweichen. 

Im  Berichtsjahre  wurden  wieder  15  weitere  Tausch- 
verbindungen angeknüpft,  wovon 

5  auf  die  Schweizer.  Naturf.  Gesellschaft, 
(j    „     „  Bernische       „  „  und 

4  gegen  die  Beiträge  zur  Kryptogamenflora  der  Schweiz 
entfallen. 

Dieselben  werden  in  nachfolgendem  Zuwachs - 
Verzeichnis  namhaft  gemacht.  Ausserdem  hat  sich  die 
Bibliothek  auch  in  diesem  Jahre  zahlreicher  Schenkungen 
zu  erfreuen,  die  wir  nachfolgenden  Herren  verdanken: 

Prof.  Dr.  E.  Brückner,  Bern. 

Hofrat  Karl  Brunner  von  Wattenwyl,  Wien. 

Prof.  Henri  Brunner,  Lausanne. 

Prof.  Chuard,  Lausaune. 

Prof.  Henri  Dufour,  Lausanne. 

L.  Fardanelli,  Rom. 

V.  Fatio,  Genf. 

Dr.  Edm.  v.  Fellenberg,  Bern. 

Prof.  Ed.  Fischer,  Bern. 

Prof.  M.  Flesch,  Frankfurt  a/M. 

Direktor  Göldi,  Parä. 

Prof.  Hagenbach,  Basel. 

Dr.  Jacky,  Bern. 
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Prof.  Luciani,  Rom. 

Perrot,  Genf. 

Dr.  Polis,  Aachen. 

Rabot  Charles,  Paris. 

Raspail  Kavier,  Gouvieux  (Oise). 

Dr.  Renfer,  Burgdorf. 

Prof.  Dr.  Ed.  Richter,  Graz. 

Prof.  Sarasin,  Genf. 

Prof.  Schardt,  Neuenburg. 

Prof.  Schiaparelli,  Mailand. 

Prof.  Dr.  Ed.  Studer,  Bern. 

Prof.  Thoulet,  Nancy. 

Prof.  U.  Ugolini,  Brescia. 

Wilde,  Manchester. 

Prof.  Wolfer,  Zürich. 

Es  ist  hier  der  Ort,  den  Genannten  für  ihre  wert- 
vollen Zuseudungen  an  die  Bibliothek  den  Dank  der 
Gesellschaft  auszusprechen. 

Ebenso  fühlt  sich  die  Bibliothekkommission  ver- 
anlasst, dem  C.  C.  für  die  dem  Oberbibliothekar  für 
das  Jahr  1899/1900  zugewendete  Gratifikation  den  besten 
Dank  auszudrücken. 

Und  endlich  sei  es  der  Bibliothekkommission  ge- 
stattet, Frl.  Elise  Stettier  für  getreue  Aushülfe  und 
Frl.  Fanny  Custer  in  Aarau  für  ihr  freundliches 
Entgegenkommen  bestens  zu  danken. 

Bern,  1.  August  1901. 

Namens  der  Bibliothekkommission: 

Der  Präsident: 
Prof.  Dr.  Th.  Studer. 
Der  Oberbibliothekar: 

Dr.  Theodor  Steck. 
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Anhang. 


Neue  Erwerbungen  seit  1.  Juli  1900. 

A.  Durch  Tausch. 

Aci reale.  Accademia  di  Scienze,  lettere  e  arti  Atti  e 
Rendiconti,  Nuova  Serie  Vol.  IX.  1897  —  1898. 

Acireale  1899.  8°. 

Berti n.  „Brandenburgia",  Monatsblatt  der  Gesellschaft 
für  Heimatskunde  der  Provinz  Brandenburg,  Jahr- 
gang I— IX.  Berlin  1893—1900.  8°. 

Cincionati,  Ohio,  Lloyd  Library,  Bulletiu  Nr.  1.  Re- 
production  Series  Nr.  1.        Cincinnati  1900.  8°. 

Dublin.  The  Observatory  of  Trinity  College  at  Dunsink 
—  Astronomical  observations  and  researches  — 
Ninth  Part.  Dublin  1900.  4°. 

Karlsruhe.  Mitteilungen  des  Badiscben  zoologischen 
Vereins,  Nr.  1-8.       Karlsruhe  1899—1900.  8°. 

L  u  n  d.  Botaniska  Notiser,  utgifne  af  C.  F.  0.  Nordstedt 
1871-1889,1891-1900.    Lund  1871-1900.  8°. 

Pittsburg.  Carnegie-Museum,  Publications  Nr.  6  u.  7. 

Pittsburg  1900.  8°. 

Rock  Island  III.  Augustana -Library,  Publications 
Number  2:  Ad  Old  Indian  Village. 

Rock  Island  1900.  8°. 

Sarnen.  Kant.  Lehranstalt  zu  Samen.  Jahresbericht 
für  das  Schuljahr  1899/1900.      Samen  1900.  4°. 
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Sassari.  Universitä,  Studi  Sassaresi,  publicati  per 
cura  di  alcuni  professori  della  Universitä  di  Sassari. 
vol  I,  No.  1.  Sassari  1901.  8°. 

Tokyo.  Department  of  education,  Earthquake  In- 
vestigation  Committee:  Publications  in  foreign 
languages  No.  3  et  4.  Tokyo  1900.  4°. 

Trieste.  J.  R.  Accademia  di  commercio  e  nautica 
Prospetto  degli  studi  1898  —  1900. 

Trieste  1899.  8°. 

Washington.  U.S.  dcpartment  of  agriculture,  Section 
of  foreign  Markets.  Bulletin  No.  13—19. 

Washington  1898-1900.  8°. 

B.  Durch  Tausch  gegen  die  Beiträge  zur  Eryptogamenflora 

der  Schweiz. 

Bruxelles.  Societe  Royale  Linueenne:  Bulletin  1899 
bis  1900. 

Camerino.  Prof.  J.  B.  de  Toni:  La  nuova  Notarisia 
ser.  XI  (1900)  No.  1—4. 

St.  Petersburg.  Hortus  uuiversitatis  iraperialis  petro- 
politano:  Scripta  botanica.  Fase.  1 — 15. 

St.  Petersburg  1886—1900. 

Wien.  Botanischer  Garten  und  Museum  der  k.  k.  Uni- 
versität: Schedae  ad  floram  exsiccatam  austro- 
hungaricam.  Fase.  3—8.  Wien  1898. 

C.  Durch  Geschenke. 

Birkenmajer,  L.  A.  Mikolaj  Kopernik,  czesc  pierws- 
za  studya  nad  pracami  Kopernika  oraz  materyaly 
biografiezne.  (Von  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Krakau.)  Krakowie  1900.  4° 
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Böckh,  J.  und  von  Szontagh,  Tb.  Die  königliche 
Ungarische  geologische  Anstalt  (von  der  kgl.  ung. 
geolog.  Anstalt).  Budapest  1900.  Gr.  8°. 

Briefe  von  Johannes  Müller  an  Anders  Retzius  von 
dem  Jahre  1830—1857  (von  der  kgl.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Stockholm). 

Stockholm  1900.  4°. 

Brunner  v.  Watteuwyl,  Dr.  K.  Geschichte  der 
zoologisch  -  botanischen  Gesellschaft.  (Vom  Ver- 
fasser.) Wien  1901.  Gr.  8°. 

—  Geschichte  der  Zoologie  in  Oesterreich  von  1850 
bis  1900.  Orthopteren  und  Dermaptereu.  (Vom 
Verfasser.)  Wien  1901.  Gr.  8°. 

Chuard,  E.  L'agriculture,  extrait  de  „La  Suisse  au 
dix-neuvieme  siecle".       Lausanne  1901.  Gr.  8°. 

—  et  Porchet,  F.  Influence  des  composes  cupriques 
sur  les  phenomenes  de  maturation,  extrait. 

S.  1.  et  d.  8°. 

—  Emploi  du  calcimetre  Bernard  ä  la  determination 
de  Tacidite.  des  moüts  et  des  vins.  (Von  den  Herren 
Verfassern.)  Lausanne  1899.  8°. 

Correspondence.  In  the  matter  of  the  Society  of 
arts  of  Manchester  and  Henri  Wilde,  D.  Sc.  F.  R.  S. 
on  the  award  to  him  of  the  Albert  Medal  1900  and 
on  the  dynamo-electric  Machine.  (Von  Herrn  Wilde.) 

Manchester  1900.  4°. 

Cruls,  L.  Methodo  para  determinar  as  horas  das 
Occultacoes  de  estrellas  pela  Lua.  (V.  Observ.  do 
Rio  de  Janeiro.)  Rio  de  Janeiro  1899.  4°. 

Dufour,  Henri.  Instruments  de  pr4cision.  Monnaie 
et  Medailles.  Classe  15  (Exposition  universelle  de 
Paris).  (Vom  Verfasser.)  Geneve  1900. 
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Fatio,  Dr.  Victor.  Faune  des  VertebnSs  de  la  Suisse. 
Vol.  II.  Histoire  naturelle  des  oiseaux.  Ire  partie : 
Rapaces,  Grimpeurs,  Percheurs,  Bailleurs,  et  Pas- 
sereaux.  (Vom  Verfasser.) 

Geneve  et  Bäle  1899.  8°. 

Fardanelli,  Luigi.  Catalogo  degli  strunienti  Sismici 
e  meteorologici  piü  recenti  adottati  dagli  osservatori 
del  regno.  (Vom  Verfasser.)        Rome  1900.  8°. 

v.  Fellenberg,  Dr.  Edm.  Der  Meteorit  von  Rafrütti, 
vorläufige  Mitteilung,  zwei  Separatabdrücke. 

Bern  1900.  8°. 

v.  Fellenberg,  Rudolf.  10  Fälle  von  Tubentuberkulose. 
Dissert.  (Von  Dr.  Edm.  v.  Fellenberg.)  Bern  1901. 

Fischer,  Ed.,  Prof.  Dr.  Untersuchungen  zur  ver- 
gleichenden Entwicklungsgeschichte  und  Systematik 
der  Phalloideen.  III.  Serie.         Zürich  1900.  4°. 

—  Die  Teleutosporen  zu  Aecidium  Actaea.  —  Be- 
obachtungen über  Puccinia  Buxi.       Kassel.  8°. 

—  Fortsetzung  der  entwicklungsgeschichtlichen  Unter- 
suchungen über  Rostpilze.    (Vom  Verfasser.) 

Bern  1901.  8°. 

Gautier,  Riggenbach  et  Wolfer.  L'eclipse  totale 
de  soleil  du  28  mai  1900.  (Von  Herrn  Prof.  Wolfer.) 

Geneve  1900.  8°. 

Goeldi,  E.  A.  Verzeichnis  der  bisher  wissenschaftlich 
beschriebenen  neuen  Tier-  und  Pflanzenformeu, 
welche  während  der  Jahre  1884—1899  in  Brasilien 
gesammelt  und  entdeckt  worden  sind.  (V.Verfasser.) 

Bern  1899.  8°. 

—  Album  de  Aves  Amazonicas.  Fase.  1.  (Vom  Verfasser.) 

Zürich  1900.  4°. 
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Goeldi,  Dr.  E.  Monographias  Brasileiras  I — III.  (Vom 
Verfasser.)  Rio  de  Janeiro  1893—1895. 

v.  Greyerz,  Dr.  0.  Das  Wasser.  —  Ein  Glasbrunnen- 
festspiel. (Von  Herrn  Dr.  v.  Fellenberg.) 

Bern  1898.  12°. 

Grix,  E.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Halswirbelsäule 
der  Ungulaten.  Dissert.  (Von  Herrn  Prof.  Studer.) 

Berlin  1900. 

Jacky,  Dr.  E.  Der  Chrysantbemum-Rost.  Separat-Abdr. 
(Vom  Verfasser.)  Stuttgart  1900.  8°. 

XIX.  Jahresbericht  der  Schweizer,  permanenten 
Schulausstellung  in  Bern  pro  1897.  Bern  1898.  8°. 

y.  Lieb  ig,  J.  Die  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf 
Agrikultur  und  Physiologie.  In  zwei  Teilen.  (Von 
Herrn  Perrot,  Genf.        Braunschweig  1865.  8°. 

Le  Mals  et  oü  il  se  cultive.  (Von  der  Chicago  and 
North  Western  Ry.  Co.)         Chicago  1900.  12°. 

Maschke,  L.  Ueber  die  Nervenendigungen  in  den 
Speicheldrüsen  bei  Vertebraten  und  Evertebraten. 
Dissert.  (Von  Herrn  Prof.  Studer.)    Berlin  1900. 

Mehely,  L.  Monographia  Chiropterorum  Hungariae. 
(Von  der  kgl.  ungarischen  Akademie  in  Budapest.) 

Budapest  1900.    Gr.  8°. 

Müller,  Dr.  Heinrich.  Die  Repser  Burg.  (Vom  Verein 
für  siebenbürgische  Landeskunde.) 

Hermaunstadt  1900.  Gr.  8°. 

Nicoiiis,  Enrico.  Marmi,  Pietre  e  Terre  coloranti 
della  provincia  di  Verona.  (Von  der  Accademia 
d'agricoltura  scienze  etc.  di  Verona.) 

Verona  1900.  8°. 
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Norway.    Official  publication  for  the  Paris  exhibition. 

Cbristiania  1900.  Gr.  8°. 

v.  Orff,  K.,  Dr.  phil.  Ueber  die  Hilfsmittel,  Methodeu 
und  Resultate  der  internationalen  Erdmessung. 
Festrede.    (Von  der  kgl.  bayr.  Akademie.) 

München  1899.  4°. 

Perez,  Battista,  M.  E.  La  proviucia  di  Verona  ed 
i  suoi  viui  Cenni,  informazioni  ed  analisi.  (Von 
der  Accademia  di  Verona.)        Verona  1900.  8°. 

Po  Ii  8,  Dr.  P.  Inwydiug  van  het  meteorologisch  Obser- 
vatorium de  Aken.  etc.  (Vom  Verfasser.)  S.  d.  8°. 

Rabot,  Charles.  Le  conflit  chilo-argentin  et  les  phe- 
nomenes  de  capture  dans  la  Cordillere  des  Andes, 
extrait.    (Vom  Verfasser.)  1901.  Gr.  8°. 

Raspail,  H.  Le  Hanneton  au  point  de  vue  de  sa 
progression  dans  les  ann£es  intermediaires  de  ses 
cycles.  (Vom  Verfasser.)  Paris  1900.  8°. 

Renfer,  H.  Die  Definitionen  der  Bernoullischen  Funktion. 
(Vom  Verfasser.)  Bern  1900.  8°. 

Ricerche  di  fisiologia  e  scienze  affiui  dedicate  al 
Prof.  Luigi  Luciani  nel  25.  anno  del  suo  iu- 
segnamento.  (Von  Hm.  Prof.  L.  Luciani.)  S.l.  1900. 

Richter,  E.  Les  variations  periodiques  des  glaciers; 
cinquieme  rapport  1899.    (Vom  Verfasser.) 

Geneve  1900.  8°. 

Rütimeyer,  L.  Gesammelte  kleine  Schriften  all- 
gemeinen Inhalts  aus  dem  Gebiete  der  Natur- 
wissenschaft, nebst  einer  autobiographischen  Skizze. 
Herausgegeben  von  H.  G.  Stehlin.  Bd.  I  und  II. 
(Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  Basel.) 

Basel  1898.  8°. 
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Rykatchew,  M.  Histoire  de  Pobservatoire  physique  cen- 
tral pour  les  premieres  50  annees  de  son  existance 
1849  —  1899.  I.  Partie.  (Vom  physikal.  Centrai- 
observatorium.) St.  Petersburg  1900.  4°. 

Sarasin,  Ed.  Les  oscillations  du  Lac  des  quatre 
cantons.    (Vom  Verfasser.)        Geneve  1901.  8°. 

Schar  dt,  H.  Encore  les  regions  exotiques,  replique 
aux  attaques  de  M.  Emile  Haug.    (Vom  Verfasser.) 

Lausanne  1900.  8°. 

—  et  Sarasin,  Ch.    Les  progres  de  la  geologic  en 
Suisse  pendant  rannee  1899.  Extrait. 

Geneve  1900.  8°. 

Scheffler,  Dr.  H.  Die  erkennbaren  und  die  unerkenn- 
baren Weltvermögen.    (Von  Herrn  Prof.  Brückner.) 

Braunschweig  1900.  8°. 

Schiaparelli,  G.  V.  AH'astronomo,  omaggio,  30  Giu- 
guo  1860  —  30  Giuguo  1900.  (Von  Hrn.  Schiaparelli.) 

S.  1.  1900.  4°. 

St uder,  Th.,  Prof.  Dr.  Ergebnisse  einer  Reise  nach 
dem  Pacific  (Schauinsland  1896 — 1897).  —  Madre 
porarier  von  Samoa,  den  Sandwich -Inseln  und 
Laysan.    (Vom  Verfasser.)  Jena  1901.  8°. 

La  Suede,  son  peuple  et  son  industrie.  Expose 
historique  et  statistique,  publik  par  ordre  du  gou- 
vernement,  redige  par  G.  Sundbärg. 

Stockholm  1900.  8°. 

Thoulet,  M.  J.  Analyse  mecanique  de  sols  sous- 
marins.    (Vom  Verfasser.)  Paris  1900.  8°. 

Tribolet,  Maurice.  Le  deluge  historique  et  biblique. 
(Von  Herrn  Dr.  Edm.  v.  Fellenberg.) 

Neuchatel  1897. 
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Ugolini  Ugoliuo,  Dr.  R.  Terzo  elenco  di  piante  nuove 
o  rare  pel  Bresciano.    (Vom  Verfasser.) 

Brescia  1901.  8°. 

—  Appendice  alla  Flora  degli  Aufiteatri  Morenici.  (Vom 
Verfasser.)  Brescia  1901.  8°. 

Weinek,  L.,  Prof.  Dr.  Die  tychoniscben  Instrumente 
auf  der  Prager  Sternwarte.  (Von  der  Sternwarte 
in  Prag.)  Prag  1901.  Gr.  8°. 

v.  Zittel,  Dr.  A.  Rückblick  auf  die  Gründung  und 
die  Entwicklung  der  kgl.  bayrischen  Akademie  der 
Wissenschaften  im  XIX.  Jahrhundert.  Rede.  (Von 
der  kgl.  bayr.  Akademie.)        München  1899.  4°. 
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IV. 

Bericht  der  Denkschriftenkommission 

für  das  Jahr  1900/1901. 


Die  im  letztjährigen  Berichte  angekündigten  Publi- 
kationen der  Herren  Professoren  Ed.  Fischer  in  Bern, 
F.  Zschokke  in  Basel  und  Emil  Hugi  in  Bern 
konnten  noch  rechtzeitig  fertig  gedruckt  werden,  um  der 
Jahresversammlung  in  Thusis  vorgelegt  werden  zu 
können.  Der  Druck  dieser  zum  Teil  sehr  umfang- 
reichen Abhandlungen  nahm  die  Finanzen  der  Kom- 
mission sehr  stark  in  Anspruch,  so  dass  der  Aktiv-Saldo 
vom  Betrage  von  Fr.  5695.  90  am  31.  Dezember  1899 
sich  am  31.  Dezember  1900  auf  Fr.  2082.  60  reduzierte. 
Ohne  die  Ersparnisse  früherer  Jahre  hätten  nicht  alle 
jene  wertvollen  Abhandlungen  in  den  Denkschriften 
publiziert  werden  können.  Im  Einzelnen  gestaltet  sich 
die  Rechnungslage  für  das  Jahr  1900  wie  folgt: 

EinnahmBn. 

Saldo  am  31.  Dezember  1899 

Beitrag  des  Bundes  

Verkauf  der  Denkschriften  durch 

Georg  &  Cie.  

Verkauf  der  Denkschriften  durch  den 

Quästor  

Zinse   

Summa  der  Einnahmen 
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Fr.  5,695.  90 

„  2,000.  — 

„  591.  05 

n  1»244. 

„  215.  25 

Fr.  9,746.  20 


Ausgaben. 

Druck  von  Denkschriften  ....  Fr.  6,926.  05 
Druck  der  Nekrologe  und  Schriften- 
verzeichnisse   n      142.  25 

Drucksachen,  Mietzinse,  Verschiedenes  „     595.  30 

Saldo  am  31.  Dezember  1900      .     .  n  2,082.  60 

Summa  wie  bei  Einnahmen  Fr.  9,746.  20 

In  dankenswerter  Weise  hat  sich  unsere  Quästorin, 
Frl.  Fanny  Custer,  wiederum  der  zeitraubenden 
Aufgabe  unterzogen,  für  den  Anhang  zu  den  Ver- 
handlungen der  Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft  in  Thusis 
die  Nekrologe  und  Biographien  verstorbener  Mitglieder 
unserer  Gesellschaft  und  Verzeichnisse  ihrer  Publikationen 
zusammenzustellen,  teilweise  auch  zu  redigieren. 

Die  Denkschriftenkommission  steht  im  Begriff,  ver- 
schiedene, zum  Teil  umfangreiche  Publikationen  heraus- 
zugeben. 

Sie  macht  zunächst  von  der  ihr  durch  Beschluss 
der  Jahresversammlung  in  Neuenburg  1899  erteilten 
Ermächtigung  Gebrauch,  „unpublizierte  Arbeiten  bedeu- 
tender schweizerischer  Gelehrter  herauszugeben,  wenu 
diese  Arbeiten  wissenschaftliches  oder  patriotisches 
Iuteresse  bieten".  Unter  der  Leitung  des  Herrn 
Prof.  Dr.  J.  H.  Graf  in  Bern  steht  sie  nämlich  im 
Begriff,  ein  posthumes  Werk  von  Prof.  Dr.  L.  Schläfli, 
weil.  Professor  der  Mathematik  an  der  Universität  in 
Bern,  herauszugeben,  welches  den  Titel  hat:  ,Zur 
Theorie  der  vielfachen  Kontinnität"  und  die  erste 
Hälfte  des  38sten  Bandes  der  Denkschriften  bilden  wird. 

Die  zweite  Hälfte  desselben  Bandes  wird  eine 
Abhandlung  von  Herrn  Prof.  Dr.  H.  von  Wild  in 
Zürich  bilden  unter  dem  Titel:  lieber  den  Föhn  utid 
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Vorschlag  zur  Beschränkung  seines  Begriffes u- 
Voraussichtlich  wird  die  Abhandlung,  wenigstens  was 
den  Text,  die  Tabellen  und  Tafeln  anbetrifft,  schon 
fertig  gedruckt  der  Versammlung  in  Zofingen  vorgelegt 
werden  können.  Es  werden  ihr  64  Kärtchen  beigegeben 
werden.  Die  Abhandlung  des  hervorragenden  Verfassers 
wird  eine  Zierde  der  Denkschriften  bilden. 

Endlich  ist  mit  dem  Druck  einer  notwendig  ge- 
wordenen neuen,  revidierten,  vermehrten  und  durch 
neue  Abhandlungen  bereicherten  Auflage  des  35sten 
Bandes  der  Denkschriften  begonnen  worden,  welcher 
die  unter  der  Chef-Redaktion  des  Herrn  Dr.  J.  Nüesch 
in  Schaffhausen  veröffentlichte  Monographie  über  rDas 
Schweizersbild  bei  Schaffhausen"  enthält,  die  in  der 
wissenschaftlichen  Welt  grosses  Aufsehen  erregt  und 
ungeteilte  Anerkennung  gefunden  hat. 

Es  ist  nun  freilich  zweifelhaft,  ob  die  Finanzen 
unserer  Kommission  der  raschen  Durchführung  so  grosser 
Aufgaben  gewachsen  sind.  Vielleicht  wird  die  Kommission 
in  die  Lage  kommen,  sich  beim  Bund  wiederum  eine 
Extrasubvention  für  die  Publikation  der  neuen  Auflage 
des  Bandes  35  zu  erbitten,  oder  dann  wird  die  Druck- 
legung in  etwas  langsamem  Tempo  geschehen  müssen. 

Immerhin  ist  es  ja  erfreulich,  konstatieren  zu  können, 
dass  unsere  Denkschriften  als  Publikationsmittel  hervor- 
ragender, wissenschaftlicher  Arbeiten  in  so  hohem  Ansehen 
stehen. 

Zürich  den  3.  Juli  1901. 

In  vorzüglicher  Hochachtung, 
Namens  der  Denkschriftenkommission  : 

Der  Präsident: 

Prof.  Dr.  Arnold  Lang. 


Digitized  by  Google 


—  246  — 


V. 

Jahresbericht 

der 

Schläft  i  -  Stiftungskommission 

an  das 

Centralcomite  der  Schweizer.  Naturf.  Gesellschaft, 

umfassend  den  Zeitraum 

vom  30.  Juni  1900  bis  30.  Juni  1901. 


Die  Preisaufgabe  „Monographie  der  schweizerischen 
Rostpilze"  ist,  weil  sie  auf  1.  Juni  1900  keine  Lösung 
fand,  zum  zweiten  Male  ausgeschrieben  worden  auf 
1.  Juni  1902. 

Die  auf  1.  Juni  1901  ausgeschriebene  Preisaufgabe 
über  eine  Methode  zur  Durchbohrung  eines  Gletschers 
erfuhr  zwei  verschiedene  Lösungen.  Keine  derselben 
kann  als  des  Vollpreises  würdig  erachtet  werden,  dagegen 
werden  Nahepreise  erteilt. 

Auf  1.  Juni  1903  wird  ausgeschrieben:  „Chemische 
Analyse  des  Wassers  und  des  Bodens  der  grösseren 
Schweizer- Seen  und  Diskussion  der  Resultate0'.  Das 
bezügliche  Cirkular  wird  noch  vor  Mitte  August  versendet 
werden. 
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Die  Rechnung,  welche  geprüft  und  richtig  befunden 
worden  ist,  weist  im  Auszuge  folgende  Zahlen  auf: 

Stammkapital  der  Stiftung     ...     Fr.  16,000.  — 

Einnaliin9n  dor  lanfondsii  JahrGsrechnnn^« 

Saldo  am  30.  Juoi  1900  ....     Fr.    999.  05 

Zinse  der  Wertschriften    ....      „     607.  50 

Contocorrentzinsen  „      j46.  10 

Fr.~t652.  65 

Ansgaren. 

Cirkulardruck  und  Versandt   ...     Fr.      50.  — 
Aufbewahrungsgebühr  für  die  Wert- 
schriften  „       16.  — 

Auslagen  des  Quästorates      .     .     .       n       19.  75 

Fr.      85.  75 

Saldo  am  30.  Juni  1901    Fr.  1,566.  65 


In  Beantwortung  der  auf  den  1.  Juni  1901  aus- 
geschriebenen Preisfrage  der  Schläfli-Stiftung: 

„Es  soll  eine  Methode  gefunden  werden,  um  einen 
Gletscher  vertikal  bis  auf  den  Grund  in  der  Zone  seiuer 
grössten  Bewegungsgeschwindigkeit  zu  durchbohren", 
sind  zwei  Arbeiten  eingegangen. 

1.  Eine  mit  französischem  Text  von  zehn  Folioseiten 

und  zwei  Tafeln  mit  Zeichnungen.  Sie  trägt  das  Motto: 

Travaillez,  preoez  de  la  peioe, 
C'est  le  fond  qui  manque  le  moios. 

Das  Verfahren  dieser  Arbeit  schlägt  vor,  das 
Resultat  durch  mechanische  Bohrung  zu  erreichen. 
Der  Vorschlag  gründet  sich  auf  Versuche,  die  am 
Glacier  de  Trient  angestellt  worden  sind.  Zu  denselben 
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diente  ein  eigens  konstruierter  Bohrer  mit  Schneider 
am  untern  Rande  eines  eisernen  Rohres,  durch  das 
mit  einer  Pumpe  stets  Wasser  getrieben  wird.  Bei 
einem  mittleren  Fortschritt  von  3,3  m  in  der  Stunde 
kam  man  bis  zu  einer  Tiefe  von  12,25  ra.  Ausgeheud 
von  diesem  Erfolge  macht  der  Verfasser  einen  detinitiven 
Vorschlag,  mit  dem  er  in  vier  Tagen  eine  Tiefe  von 
300  m  mit  einem  Bohrloch  von  8  cm  Durchmesser  zu 
erreichen  hofft  bei  einem  Kostenaufwande  von  2200  Fr. 
Es  wäre  das  ein  sehr  günstiges  Resultat,  wenn  nicht  der 
sichern  Ausführung  ein  schweres  Bedenken  gegenüber- 
stände. Die  aus  einem  steifen  Eisenrohre  hergestellte 
Rohrstange  wird  eingeklemmt  und  dadurch  am  Weiter- 
arbeiten gehindert  werden,  sobald  eine  ungleiche  Ge- 
schwindigkeit beim  Vorrücken  des  Eises  in  verschiedenen 
Tiefen  sich  geltend  macht.  Da  dieser  Einfluss  sehr  zu 
befürchten  ist,  so  ist  es  ein  Maugel  der  Arbeit,  dass 
derselbe  gar  nicht  berücksichtigt  ist. 

2.  Eine  Arbeit  mit  deutschem  Text  von  sieben 
Folioseiten.    Sie  trägt  das  Motto:  „Elektron". 

Der  Verfasser  dieser  Arbeit  will  durch  Einsinkeu 
eines  durch  elektrischen  Strom  erwärmten,  schweren 
Heizkörpers  die  Tiefe  erreichen.  Der  Versuch,  auf  den 
sieb  der  Vorschlag  stützt,  wurde  nicht  am  Gletscher 
selbst,  sondern  mit  einer  auf  den  Heizkörper  gestellten 
Säule  wasserhellen  Eises  gemacht.  Die  dabei  gefundene 
Abschmelzung  von  1,5  cm  in  der  Minute  beruht  wohl 
auf  einem  Irrtum,  da  für  die  gegebenen  Verhältnisse 
die  Rechnung  eine  Abschmelzung  von  nur  etwas  mehr 
als  0,5  cm  ergibt.  Auf  diesen  zweifelhaften  und  wohl 
unrichtig  gedeuteten  Versuch  gründet  sich  der  im  Detail 
ausgeführte  Vorschlag,  durch  welchen  der  Verfasser  in 
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14  Tagen  eine  Tiefe  vou  300  m  mit  einem  Bohrloch 
von  14  cm  Durchmesser  zu  erreichen  hofft.  Die  theo- 
retische Berechnung  nötigt  uns,  diese  14  Tage  auf 
wenigstens  50  Tage  zu  verlängern.  Allerdings  ist  die 
aufgewandte  elektrische  Leistung  von  437,5  Volt  sehr 
gering.  Wenn  man  die  Ausführung  durch  Verminderung 
der  Arbeitszeit  praktisch  machen  wollte,  so  roüsste  man 
die  Weite  des  Bohrloches  vermindern  und  die  auf- 
gewandte Leistung  bedeutend  vermehren. 

Die  für  das  Bohrloch  von  400  m  Tiefe  berechneten 
Kosten  von  1000  Fr.  sind  jedenfalls  viel  zu  uiedrig; 
auch  wenn  man,  wie  der  Verfasser  angibt,  von  den 
bedeutenden  Unkosten  für  Zuleitung,  Transport,  Montage 
und  Löhne  absieht.  Für  Energiekonsum  braucht  es 
jedenfalls  bedeutend  mehr  als  200  Fr.  Schon  infolge 
der  erwähnten  theoretischen  Berechnung  müsste  diese 
Summe  auf  das  Dreifache  erhöht  werden.  Aber  auch 
der  angenommene  Einheitspreis  von  etwa  10  Cts.  für 
die  Hektovattstunde  ist  jedenfalls  zu  gering,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  elektrische  Energie  nicht  einem  Stadt- 
stromnetz entnommen,  sondern  in  einer  abgelegenen 
Gegend  durch  besonders  aufgestellte  Maschinen  erzeugt 
werden  muss. 

Es  ergibt  sich  aus  diesen  Erörterungen,  dass  keine 
der  beiden  Arbeiten  die  Aufgabe  endgültig  so  gelöst  hat, 
dass  man  mit  Aussicht  auf  sichern  Erfolg  nach  dem 
Vorschlage  vorgehen  könnte,  es  kann  deshalb  keine  der 
Arbeiten  gekrönt  und  mit  dem  vollen  Preise  der  Schläfli- 
stiftung  bedacht  werden.  Immerhin  enthalten  die  Arbeiten, 
besonders  in  Betreff  der  technischen  Anlagen,  manche 
Vorschriften,  die  bei  der  Ausführung  einer  Gletscher- 
bohrung von  Wert  sein  können;  auch  legen  dieselben 
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Zeugnis  dafür  ab,  dass  die  Verfasser  mit  Fleiss  und 
Verständnis  an  die  etwas  ungewohnte  Aufgabe  heran- 
getreten sind.  Die  Arbeit,  welche  die  mechanische 
Bohrung  vorschlägt,  stellen  wir  insoferne  etwas  höher, 
als  Versuche  am  Gletscher  selbst  angestellt  worden  sind 
uud  bei  der  Kostenberechnung  etwas  gründlicher  vor- 
gegangen wurde. 

Wir  ordnen  deshalb  eine  Verteilung  des  Preises 
in  der  Weise  an,  dass  dem  Verfasser  der  Arbeit  mit 
dem  Motto:  „Travaillez  etc."  300  Fr.  uud  dem  Verfasser 
der  Arbeit  mit  dem  Motto  „Elektron"  150  Fr.  gebeu 
werdeu. 

Namens  der  Schlaf  li-Stiftungskommission  : 

Der  Präsident: 

Prof.  Dr.  Alb.  Heim. 


Digitized  by  Google 


—  251  - 


VI. 

Bericht  der  geologischen  Kommission 

für  das  Jahr  1900/1901  erstattet  an  das 
Centralcomitä  der  Schweizer.  Naturf.  Gesellschaft. 

Im  abgelaufenen  Jahre  hielt  die  Kommission  die 
gewöhnliche  Herbstsitzung  (8.  Dezember  1900),  sowie 
eine  Frühjahrssitzuug  (18.  Mai  1901)  ab.  An  beiden 
Sitzungen  wurdeu  zusammen  43  Protokollnummern  er- 
ledigt. Ferner  entschied  das  Bureau  vorläufig,  unter 
Vorbehalt  der  Genehmigung  durch  die  Kommission, 
über  55  Geschäfte. 

Für  1901  ist  uns  vom  h.  Bundesrat  —  entsprechend 
unserem  Gesuche  —  ein  Kredit  von  15,000  Fr.  bewilligt 
worden,  wofür  wir  auch  hier  unsern  Dank  an  die  Be- 
hörden aussprechen. 

Im  Berichtsjahre  ist  zur  Versendung  gelangt: 

1. 

Lieferung X,  neue  Folge:  Lorenz,  „Monographie 
des  Fläscherberges".  Dieselbe  enthält  VII  -f- 
63  Seiten  Text  mit  13  Zinkographien,  ferner  eine 
geologische  Karte  in  1:25,000  und  vier  Tafeln  mit 
Profilen,  Petrefakten  und  Ansichten. 

Ferner  sind  vollendet  und  werden  nächstens  ver- 
sandt werden: 

2. 

Mühlberg,  „Geologische  Karte  der  Lägern" 
iu  1:25,000.  Dieselbe  umfasst  die  Blätter  37,  40,  39,  42 
des  Siegfriedatlasses  und  bildet  den  Anfang  einer  grössern 
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Reihe  von  Karten  über  das  komplizierte  Grenzgebiet 
von  Ketten-  und  Plateaujura,  an  deren  Aufnahme 
Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Mühlberg  in  Aarau  seit  1890  gearbeitet 
hat.  Jetzt  sind  die  Aufnahmen  fast  beendet,  so  dass 
diesem  ersten  Blatte  bald  die  westlich  anstossenden 
folgen  können.  Zum  ganzen  ist  dann  auch  ein  er- 
klärender Textbaud  in  Aussicht  genommen. 

3. 

Rollier,  a)  „Carte  tectonique  des  environs 
deMoutier",  b)  „Carte  tectonique  des  environs 
de  Bellelay"  au  1:25,000.  Diese  zwei  Blätter  um- 
fassen die  Nummern  102,  103,  104,  105  und  106,  107, 
108,  109  des  Siegfriedatlasses  nach  den  geologischen 
Aufnahmen  des  Verfassers  in  dieser  Partie  des  Berner 
Jura.  Das  tektonische  Bild  wird  besonders  anschaulich 
und  klar,  weil  absichtlich  das  Diluvium  weggelassen 
ist,  das  in  der  ganzen  Gegend  nur  eine  untergeordnete, 
verhüllende  Rolle  spielt. 

Bftckständige  Texte  der  ersten  Folge  der  „Beiträge" 
sind  noch  zwei,  deren  Bearbeitung  zwar  weiter  vor- 
geschritten, aber  doch  noch  nicht  vollendet  ist.   Es  sind: 

1. 

Lieferung  XXVI  (Text  zu  Blatt  XXItl).  Herr 
Prof.  Dr.  C.  Schmidt  in  Basel  arbeitet  weiter  an  der 
Untersuchung  des  Gebietes  Nufenen-Simplon- 
Monte  Rosa.  Der  nördliche  Teil,  Nufenen-Simplon, 
nähert  sich  dem  Abschlüsse. 

2. 

Lieferung XXIX:  „Geologische  Bibliographie 
der  Schweiz".  Herr  Dr.  Louis  Rollier  in  Biel*  ist 
im  abgelaufenen  Jahre  mit  der  Sammlung  des  Materials 
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fertig  geworden,  mit  Ausnahme  eines  Restes,  den  er  im 
kommenden  Winter  in  der  Bibliothek  in  Strassburg  zu 
erledigen  erwartet.  Wir  wiederholen  hier  uochmals  unsere 
frühere  Empfehlung : 

Die  sämtlichen  Fachgenossen,  welche  irgend  eine 
geologische  Arbeit  über  die  Schweiz,  bezw.  über  eine 
schweizerische  Lokalität  publiziert  haben,  werden  ersucht, 
die  betreffenden  Werke,  eventuell  in  Separatabzügen,  an 
Herrn  Dr.  Louis  Rollier,  Wyssgässli  10  in  Biel 
zu  senden. 

Wenn  diese  Zusendungen  erfolgen,  wird  es  dem 
Verfasser  viel  leichter  möglich  sein,  gerade  die  neuen 
Publikationen  bis  zum  Schlüsse  des  abgelaufenen  Jahr- 
hunderts, die  ja  sehr  oft  in  allerlei  Zeitschriften  zerstreut 
sind,  nicht  bloss  nach  dem  Titel  zu  nennen,  sondern  auch 
den  Inhalt  der  Arbeiten  anzugeben. 

In  Revision  sind  begriffen: 

1. 

Blatt  VII.  Die  Aufnahmen  dafür  sind  vollendet, 
die  Originalien  —  von  Herrn  Dr.  L.  Rollier  für  den 
Jura  und  von  Herrn  Dr.  £.  Kiss  1  i n g  für  das  Molasse- 
gebiet —  sind  uns  eingereicht  worden  und  befinden 
sich  in  der  lithographischen  Anstalt  in  Ausführung. 
t)ie  Vollendung  wird  voraussichtlich  Ende  1901  oder 
anfangs  1902  erfolgen. 

2. 

Blatt  IX.  Für  die  Revision  dieses  Blattes  werden 
Vorbereitungen  getroffen  durch  die  neuen  Untersuchungen 
von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Heim  und  Herrn  J.  Oberholzer 
in  Glarus  im  Schiltgebiet  und  von  Herrn  Prof.  Heim 
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im  Säntisgebiet.  Wahrscheinlich  werden  diese  Arbeiten 
dazu  führen,  einige  geologische  Spezialkarten  in  grosserem 
Massstabe  herauszugeben. 

Die  Liste  der  neuen  Untersuchtingen,  die  in  Arbeit 
sind  und  von  denen  manche  sich  der  Vollendung  nähern, 
ist  folgende: 

1. 

Herr  Prof.  Dr.  H.  Schar  dt  in  Neuchätel  hat  uns 
einen  Textband  zur  zweiten  Auflage  von  Blatt  XVI  (er- 
schienen 1000)  versprochen,  der  hauptsächlich  die 
Stra tigraphie  der  untern  Kreide  jener  Regionen 
behandeln  wird. 

2. 

Herr  Prof.  Dr.  H.  Schardt  arbeitet  femer  an  einer 
zusammenfassenden  Untersuchung  und  Darstellung  der 
Prealpes  romandes  (Stockhornzone). 

3. 

Herr  Prof.  Dr.  M.  Lugeon  in  Lausanne  unter- 
sucht die  Zone,  welche  südlich  von  der  vorigen  liegt, 
d.  i.  „Les  Hautes  Alpes  ä  facies  helve'tique 
(Sanetschpass  bis  Gemmi).  Er  hat  bereits  eine  Anzahl 
sehr  schöner  Resultate  gefördert. 

4. 

Herr  Dr.  Max  Mühlberg  wird  seine  Arbeit  über 
die  Strat i gra ph i e  des  Doggers  im  schweizer» 
Jura  vollenden,  sobald  er  von  seiner  Reise  nach  Sumatra 
zurückkommt.  Eine  Uebersicht  der  vorläufigen  Resultate 
hat  er,  mit  Erlaubnis  der  geologischen  Kommission,  be- 
reits in  den  „Eclogae"  veröffentlicht. 

5. 

Herr  Dr.  E.  Kissling  in  Bern  arbeitet  weiter  an 
der  Untersuchung  der  Molasse  im  Grenzgebiete  der 
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Blätter  XII  und  XIII,  um  die  Differenzen  auf  beiden 
Blättern  zu  heben. 

6. 

Herr  Dr.  Aug.  Tob ler  in  Basel  hat  das  druck- 
fertige Manuskript  seiner  Aufnahmen  über  das  Klippen- 
gebiet zwischen  Sarner  Aa  und  Mythen  ein- 
gereicht. Es  ist  in  Ausführung  begriffen,  die  nur  durch 
die  Abwesenheit  des  Verfassers  —  er  weilt  noch  in 
Sumatra  —  eine  kleine  Verzögerung  erfährt. 

7. 

Terrainbewegungen  in  derSchweiz.  Das  Bureau 
der  geolog.  Kommission,  im  Polytechnikum,  Zürich,  sam- 
melt Mitteilungen  über  alle  Arten  von  Terraiubewegungeu 
in  der  Schweiz ;  es  versendet  ferner  an  Interessenten 
Zirkulare,  Instruktionen  für  die  einheitliche  Notierung  von 
solchen  Erscheinungen,  sowie  Notizblätter  dazu. 

8. 

Herr  Th.  Ritten  er  in  St.  Croix  hat  seine  Auf- 
nahmen der  Blätter  St.  Croix  und  Cöte  aux  Fees  in 
1:25,000  vollendet;  Text  und  Karte  sind  im  Druck. 

9. 

Die  Herren  Prof.  Dr.  U.  Gruben  mau n  in  Zürich 
und  Dr.  Chr.  Tarnuzzer  in  Chur  arbeiten  an  der 
Aufnahme  der  beiden  Blätter  Ardez  und  Tarasp  in 
1:50,000.  Ersterer  hat  besonders  die  Untersuchung 
der  krystallinen  Gesteine,  letzterer  diejenige  der  Sedi- 
mente übernommen. 

10. 

Herr  Dr.  Aug.  Buxtorf  in  Basel  hat  der  Kom- 
mission ein  druckfertiges  Manuskript  eingereicht :  Geo- 
logie von  Gelterkinden  (Basler  Tafeljura)  mit 
geologischer  Karte  in  1:25,000,  Profilen  etc. 
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Die  Kommission  hat  die  Arbeit  zur  Publikation 
angeuommen.  Sie  ist  im  Druck  und  wird  noch  im 
laufenden  Jahre  fertig  werden. 


Die  schweizerische  Kohlenkommission,  eine  Sub- 
kommission  der  geologischen  Kommission,  erstattet  fol- 
genden Bericht: 

Im  Berichtjahre  wurde  keine  Sitzung  abgehalten. 
Die  Bearbeitung  des  Materials  ist  weiter  fortgeschritten, 
so  dass  z.  B.  die  Untersuchung  vou  Herrn  Dr.  E.  Kiss- 
ling:  Die  Molassekohlen  westlich  der  Reuss, 
bald  vollendet  ist. 


Die  schweizerische  geotechnische  Kommission, 

uusere  zweite  Subkommission,  hat  im  Berichtjahre  zwei 
Sitznguen  gehalten. 

Bezüglich  der  Revision  der  Rohmaterialkarte 
legte  Prof.  Duparc  einen  Versuch  vor,  die  Fundstellen 
sämtlicher  Rohmaterialien  auf  einer  Karte  in  1:250,000 
zur  Darstellung  zu  bringen,  während  Prof.  Schmidt 
damit  beschäftigt  ist,  die  auf  der  Genfer  Karte  in 
1:100,000  enthalteneu  Daten  zu  revidiereu  und  unter 
Mithülfe  massgebender  Fachleute  für  einzelne  Roh- 
materialien, wie  Braunkohle,  Torf,  Miueralquellen,  Erz- 
vorkommnisse  etc.  zunächst  genaue  Spezialkarten  zu 
entwerfen. 

Die  Untersuchung  der  schweizerischen 
Tonlager  wurde  energisch  in  Angriff  genommen.  Durch 
vier  aufnehmende  Geologen  konnteu  zunächst  in  den 
Kantonen  Aargau,  Bern,  Luzern  und  Schaffhausen  53  Ton- 
lager untersucht  und  monographisch  bearbeitet,  sowie 
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Vi  Tonproben  enthoben  werden,  die  nunmehr  an  der 
eidgenössischen  Materialprüfungsanstalt  iu  Zürich  der 
technologischen,  und  am  chemischen  Laboratorium  der 
Universität  Genf  der  chemischen  Prüfung  unterliegen. 
Beides  geschieht  im  geuauen  Anschluss  an  das  bisher 
von  der  erstgenannten  Anstalt  eingehaltene  Verfahren. 
Der  Präsident  der  Kommission  hatte  zu  diesem  Zweck 
gemeinsam  mit  einzelnen  Mitgliedern  derselben  detail- 
lierte Programme  auszuarbeiten,  die  von  der  Kommission 
genehmigt  wurden. 

Von  den  „Beiträgen  zurGeologie  derSchweiz", 
geotech  n  i sch e  Serie,  ist  im  Berichtjahre  kein  Band 
erschienen. 

Zürich,  den  3.  Juli  1901. 

Für  die  geologische  Kommission: 
Der  Präsident: 

Prof.  Dr.  Alb.  Heim. 

Der  Sekretär: 
Dr.  Aug.  Aeppli. 
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VII. 

Commisnion-Geodesique  Suisse. 

Rapport  pour  1900/1901, 
avec  liaison  ä  l'-annee  1899. 


La  commission  Geodesique  Suisse  a  fait,  le  prin- 
temps  dernier  une  grande  perte  dans  la  personne  de 
son  President,  Monsieur  le  Prof.  Dr.  Hirsch,  directeur 
de  Tobservatoire  de  Neuchätel. 

Monsieur  Adolphe  Hirsch  etait  le  seul  survivant 
des  membres  fondateurs  de  notre  commission.  nommee 
en  1861 ;  il  en  avait  ete  le  secretaire  de  1861  ä  1892 
et  il  la  presidait  depuis  la  mort  de  R.  Wolf  en  1893. 
II  avait  participe,  des  l'origine,  ä  tous  les  travaux  de 
la  commission  et,  plus  sp^cialement,  il  avait  dirige, 
avec  Emile  Pia ntamour,  le  nivellement  de  precision 
de  la  Suisse,  commence  en  1865.  C'est  aussi  Mr.  Hirsch 
qui  a  coustamraent  represente  la  Suisse  dans  V Asso- 
ciation geodesique  pour  la  mesure  des  degrös,  des  le 
debut  de  son  Organisation  en  1864.  Secretaire  de  la 
commission  permanente,  puis  secretaire  perpetuel  de 
l'Association  geodesique  internationale  depuis  1886,  il 
en  etait  un  des  membres  les  plus  ecoutes  et  le^plus 
influents. 

Au  commencenftnt  de  1900,  il  avait  dü,  pour  cause 
de  sante\  donner  sa  demission  de  ses  fonctions  de 
secretaire  perpetuel.    II  a  ete  tres  peu  bien  portant 


Digitized  by  Google 


—  259  - 


(lurant  Pete  dernier;  il  a  pu  cependant,  en  automne 
assister,  com  nie  representant  de  la  Suisse,  ä.  la  Con- 
ference de  l'Association  h  Paris.  II  s'est  soumis  eusuite 
a  une  penible  Operation,  qui  reussit  heureusement 
fort  bien.  II  a  ete  mieux  durant  l'hiver  mais  il  a  ete 
enleve  a  ses  amis  et  a.  la  science  par  une  maladie 
soudaine,  le  16  Avril  1901,  ä  l'äge  de  pres  de  71  ans. 


La  commission  geodesique  s'est  reunie,  peu  apres, 
le  1 1  Mai  au  Palais  federal  a  Berne,  pour  sa  seance 
annuelle.  Elle  avait  tout  d'abord  le  devoir  de  se  re- 
constituer.  Le  soussigm*  avait  remis  en  Decembre  1900, 
en  quittant  la  direction  du  Bureau  topographique  federal, 
sa  demission  de  membre  de  la  commission,  estimant 
qu'il  etait  bon  que  le  bureau  fut  represente  dans  la 
commission  geodesique.  II  avait  ensuite,  sur  la  demande 
expresse  de  Mr.  Hirscb  conserve  ses  fonctions  de  membre 
et  de  tresorier  jus<jirfi  la  seance  prevue  pour  le  mois 
de  mai.  En  presence  du  deuil  qui  frappait  la  commission 
il  a,  sur  les  instances  de  ses  collegues,  retirö  sa  de- 
mission et  il  a  ete  appele,  par  leur  confiance,  aux  fonc- 
tions de  president  en  qualite  de  doyen  des  membres 
actuels. 

Pour  remplacer,  dans  la  mesure  du  possible,  l'e- 
ininent  astronome  et  geodesien  decede  et  pour  conserver 
le  contact,  devenu  toujours  plus  necessairc,  entre  la 
Commission  et  le  Bureau  topographique,  de  meme 
qu'avec  l'observatoire  de  la  Suisse  seul  federal,  celui 
de  Zürich,  la  commission  a  decide  de  proposer  ä  la 
Societe  Helvetique  des  sciences  naturelles  de  faire  une 
double  nomination :  celle  de  Mr.  T Ingenieur  Held, 
nouveau  directeur  du  Bureau  topographique  et  celle  de 
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Mr.  le  Prof.  A.  Wolf  er,  directeur  de  l'Observatoire  de 
Zürich.  Mr.  Held  informe*  de  cette  proposition,  ayant 
exprimö  le  desir  formel  que  la  commission  fit  abstrac- 
tion  de  sa  persoune  et  reporta  son  choix  sur  Mr.  Pin« 
genieur  M.  Rose nm und,  geodesien  du  bureau  topo- 
graphique  föderal,  la  commission  ä  Phonneur  de  präsenter 
ä  la  Societe  Helvötique  des  scieuces  naturelles,  pour 
entrer  dans  son  sein  la  nomination  de:  Mr.  l'Iugenieur 
M.  Rosenmuud  ä  Berne  et  de  Mr.  le  Prof.  A.  Wolfer 
ä  Zürich.  Mr.  Rosenmund  remplirait  dans  la  com- 
mission les  fonctions  de  tresorier,  que  le  soussigne 
occupait  jusqu'ä  mainteuant. 

Pour  succeder  k  Mr.  Hirsch,  comme  representaut 
de  la  Suisse  dans  la  commission  permanente  consul- 
tative  de  l'Association  Geodesique  internationale,  pour 
la  fin  de  la  duree  de  la  Convention  actuelle  (1901— 
1906),  la  commission  a  presente  au  Conseil  fedäral, 
Mr.  le  Prof.  R.  Gautier,  directeur  de  l'Observatoire 
de  Geneve,  secretaire  de  notre  commission  suisse  de- 
puis  1893. 


Les  travaux  göodösiques  executes  par  la 
commission  pendant  l'exercice  1900—1901  se  rattachent 
directement  a  ceux  de  l'exercice  pröcedent,  pour  lequel 
est  entrö  en  fonctions  le  nouvel  ingenieur,  Mr.  Theo- 
dore Niethammer,  qui,  apres  une  annee  d'essai, 
a  ete  nomine  detinitivement  ingenieur  de  la  commission 
geodesique  suisse,  le  12  Mai  1900. 

Le  compte-reudu  detaille  des  travaux  de  l'exercice 
1899—1900  se  trouve  dans  le  proces-verbal  de  la  seauce 
de  la  commission  du  12  Mai  1900.  Rappeions  seulement 
ici  qu'apres  une  periode  de  travaux  preparatoires  ä  Bäle, 


Digitized  by  Googl 


—  26t  — 


Zürich  puis  k  Brigue  et  Iselle,  oü  notre  ingdnieur  a 
benehcie  des  conseils  et  directions  de  notre  collegue 
Mr.  Riggenbach  ainsi  que  de  ceux  de  Mr.  le  Prof. 
A.  Wolf  er  et  de  Mr.  Rosenmund,  Mr.  Niethammer  a 
procede  aux  determinations  de  la  latitude  et  de  1' azimut 
des  stations  astrouomiques  des  extremites  du  tuuuel  du 
Simplon.  II  resulte  des  calculs  de  notre  ingeuieur,  les 
valeurs  suivautes  pour  les  coordonuees  astrouomiques: 


Brigue-Rosswald    118°  17*  59  ".69  2".  95 

Brigue-Birgischwd.263°  0'  22 ".20  -  3".  42 
Iselle-Genuina        92°  3' 42".  65         +11".  55 

Les  travaux  g^oddsiques  de  la  campagne  de  1900 
ont  comportc: 

1°  des  mesures  de  latitude  et  d'azimut  a 
deux  stations  du  Jura,  le  Suchet  et  la  Dole.  D'apres 
les  calculs  faits  par  M.  Niethammer  l'hiver  deruier, 
ces  mesures  donnent  les  resultats  suivants: 


Brigue 
Iselle 


Latitude  astronomique.   Deviation  en  latitude. 

46°.  19'  35  ".78  -  5".  58 

40°.  12'  25  ".70  —  3.33 


Azimut  astronomique.  Deviation  en  azimut. 


Suchet 
Döle 


Latitude  astronomique.   Deviation  en  latitude. 

46°.  46'  15".  75  —    9 ".48 

46°.251  25".  21  -  10".  75 


Azimut  astronomique.   Deviation  en  azimut 

(vers  l'Kst). 


Suchet-Döle 
D61e-Suchet 


216°.  12'  5  ".97  +  9  ".58 

35°.  56'  4".  29  +  7".  35 
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2°  des  mesures  d' inten  site"  de  1  a  pesanteur 
au  moyen  des  pendules  de  Sterueck.  Mr.  Niethammer 
a  commence  par  des  observations  aux  stations  de 
Carlsruhe  et  de  Strasbourg,  atin  de  raccorder  les 
observations  qull  devait  faire  en  Suisse  a.  Celles  qu'exe- 
cute  en  Allemagnc  Mr.  le  Prof.  Haid.  Puis  il  a  fait 
des  mesures  a  Bäle.  II  a  ete  empeche  d'en  faire  sur 
le  Suchet,  parce  qu'il  devait  so  trouver  a  date  fixe  ä 
Brigue,  pour  faire  des  observations  ä  l'observatoire  de 
l'extremite  Nord  et  dans  rinterieur  du  tunnel  au  jour 
de  la  veritication  de  Taxe,  le  15  aoüt,  jour  ferie. 
Mr.  Niethammer  a  continue  ses  mesures  sur  la  mon- 
tagne,  a  Berisal,  k  PHospice  du  Simplon,  au  Village  de 
Simplon  et  a  l'observatoire  d'Iselle.  Puis  est  venue  la 
periode  d'observations  ä  la  Dole,  avec  mesurus  de  pen- 
dule.  Les  observations  de  pendule  out  ete  reprises  k 
Iselle  ü  la  tin  de  Novembre  a  l'observatoire  et  dans 
rinterieur  du  tunnel,  le  jour  «le  la  veritication  de  l'axe, 
au  Sud.  Entin  pour  prohter  d'une  nouvelle  veritication 
de  Taxe  au  Nord,  ces  observations  ont  ete  repetees  ä 
Brigue  et  dans  le  tunnel  du  2  au  10  avril  1901. 

Les  determinations  de  rintensite  de  la  pesanteur 
dans  rinterieur  du  tunnel  du  Simplon  continuerout 
durant  les  annees  de  la  construetion.  II  en  resultera 
des  comparaisons  interessantes  avec  les  mesures  prises 
sur  les  ditierents  points  superieurs  du  passage  du 
Simplon. 

Pour  la  campague  de  1901,  la  commission  a  decide 
la  continuation  des  travaux  daus  la  Suisse-Occidentale. 
Mr.  Niethammer  est  actuellement  en  train  de  poursuivre 
les  mesures  astronomiques  et  de  pendule  dans  le  Valais. 
La  Commission  a  pris  connaissance,  dans  sa  seance  du 
11  Mai  dernier,  d'un  travail  d'ensemble  fait  par  notre 
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Ingenieur  de  tous  les  travaux  exöcutös  en  Suisse.  C'est 
un  report  sur  la  carte  au  1:250,000,  de  toutes  les 
stations  astronomiques  et  de  pendule  oü  des  mesures 
out  ete  faites  jusqu'ici.  Elle  a  aussi  decide  que 
Mr.  Niethammer  mettrait  au  net,  des  cette  annee,  tout 
ce  qui  est  reste  en  souffrance  par  le  fait  du  brusque 
depart  de  Tancien  ingenieur. 


LevolumelX.  des  publica tions  de  la  com- 
mission, sur  „la  triangulation  de  la  Suisse"  parattra 
incessamment.  II  comprendra  toutes  les  observations 
faites  aux  stations  astronomiques  par  l'ancien  ingenieur, 
Mr.  Messerschmitt,  durant  les  dernieres  aunees  oü 
il  a  travaille  pour  la  commission.  L'impression  a  ete 
verifiee  ä  Hambourg  par  Mr.  Messerschmitt,  ä  Bftle  par 
Mr.  Niethammer,  et  surveillee  par  nos  collegues  Mr.  Mr. 
Kebstein  et  Riggenbach.  De  plus  Mr.  Riggenbach  a 
fourui  le  texte  et  refait  tous  les  calculs  relatifs  ä  la 
Statiou  de  Bale  et  Mr.  Rebstein  a  fait  executer  sous 
sa  direction  les  travaux  complementaires  pour  la  publica- 
tion  des  cinq  dernieres  stations,  pour  lesquelles  les 
documents  livres  par  Mr.  Messerschmitt  ^taient  in- 
complets.   


Les  travaux  de  nivellements  ont  continue  ä 
etre  executes  par  le  Bureau  topographique  federal 
moyeunant  uu  subside  de  notre  commission  et  apres 
entente  avec  eile.    On  a  fait: 

1°  des  nivellements  denouvelles  lignes: 

En  1899:  Stalla  —  Col  du  Julier  —  Silvaplana, 
Spiez  —  Frutigen  —  Kandersteg, 
Gampel  —  Hippel. 
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En  1900:  Martigüy  —  Col  de  )a  Forclaz  —  Tete  noire 
—  Pont  de  nie,  eu  raccorderaent  au  ni- 
vellement  gencral  de  la  France; 

Neuchätel  —  les  Verrieres,  egalement  eu 
raccordement  avec  la  France, 

Stansstad  k  Buochs  et  Engelberg. 

2°  des  Iii  vellements  de  contröle  delignes: 

En  1899:  Les  Hauts-Geneveys  —  Saiut-Imier, 

Deux  sections  de  la  route  du  Siinplou:  au 
Nord  de  Brigue  ä  Berisal,  au  Sud  de  Gondo 
ä  lselle, 

Lucerue  —  Stansstad, 

Lucerne  —  Hohlegasse  par  Küssuach. 

En  1900:  Brugg  —  Cham  —  Lucerne  et  Cham  —  Zoug; 

Continuation  du  Lucerue  Küssnach  jusqu'k 
G  oldau. 

Neuch&tel  —  Bienue, 

Neuchätel  —  les  Hauts-Geneveys, 

Section  de  la  route  du  Simplon  de  Berisal 
ä  Gondo. 

3°  les  reperes  des  ancieus  uivellemeuts 
out  ete  verities  et  assures  et  les  reperes  manquauts 
remplaces,  sur  neuf  hgues  en  1899,  oü  Ton  a  etabli 
4C>7  reperes  uouveaux  et  sur  cinq  lignes  eu  1900,  oü 
on  eu  a  etabli  239. 

Le  Bureau  topographique  a  coutinue  ses  belies  et 
importautes  publicatious  „Les  reperes  des  uivellemeuU 
de  precision  de  la  Suissea ;  les  livraisous  9  ä  12  out 
paru  de  1899  au  milieu  de  1901. 
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Le  programme  des  travaux  de  nivellement  pour  1901 
a  et«  approuve  par  la  commission  et  le  detail  en  sera 
donne  au  Proces-verbal  de  la  seance  du  11  Mai  1901, 
qui  va  paraftre. 

Lausanne,  Juin  1901. 

Le  pr^sident  de  la  Commission  Ge'ode'sique  : 
Colone!  Lochmann. 
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VIII. 

Bericht  der  Erdbebenkommission 

für  das  Jahr  1900/1901. 

Das  Jahr  1900  verlief  wie  das  vorausgegangene 
in  der  Schweiz  seismisch  ruhig.  Während  nach  dem 
20jährigen  Durchschnitte  jährlich  37  Erdstösse  zur 
Wahrnehmung  gelangen,  kamen  im  verflossenen  Jahre 
deren  nur  sechs  zur  Aufzeichnung.  Von  diesen  re- 
präsentieren drei  entsprechende  Lokalbeben: 

1.  Januar  25.  Lokalbeben  Glarus-Bilten. 

2.  Mai      18.  Erdbeben  am  obern  Genfersee. 

3.  August  7.  Erdbeben  im  Gebiete  der  Glarner-Doppel- 

falte. 

Die  Zusammenstellung  der  von  den  Kommissions- 
mitgliedern und  der  meteorologischen  Centralaustalt 
gesammelten  Berichte  hat  unser  Aktuar  Herr  Prof.  Früh 
besorgt  und  es  wird  dieselbe  im  Jahrgang  1900  der 
Annalen  der  erwähnten  Anstalt  publiziert  werden. 

Seit  1880  sind  von  der  Erdbebenkommission  765  Erd- 
stösse registriert  worden,  die  sich  auf  144  Erdbeben 

verteilen. 

Zur  Fortsetzung  ihrer  Arbeiten  im  nächsten  Jahre 
ersucht  die  Kommission  um  einen  Kredit  von  100  Fr. 

Zürich,  den  10.  Juli  1901. 

Für  die  Erdbebenkommission: 

Der  Präsident : 

R.  Billwiller. 
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IX. 

Bericht  der  limnologischen  Kommission 

für  das  Jahr  1900/1901. 


Der  lininologischen  Kommission  ist  im  Laufe  des 
Jahres  1900  Herr  0.  Suidter- Langenstein  in  Luzeru 
durch  den  Tod  entrissen  worden.  Der  Name  des  Ver- 
storbenen bleibt  mit  den  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete 
der  Seenkunde  der  Schweiz  eng  verknüpft.  Speziell 
verliert  die  Kommission  für  die  Bearbeitung  des  Vier- 
waldstättersees  in  Herrn  Suidter  ein  eifriges  Mitglied, 
dessen  stets  hingebende  und  freundliche  Unterstützung 
sie  schwer  vermissen  wird. 

Die  limnologischen  Studien  nahmen  in  verschiedenen 
Schweizer  Seeu  ihren  regelmässigen  Fortgang.  Am  Vier- 
waldstättersee  sind  die  chemischen  und  physikalischen 
Untersuchungen  so  weit  gediehen,  dass  nunmehr  auch 
die  Bearbeitung  der  Tiefenfauna  unter  der  Leitung  des 
Berichterstatters  einsetzen  kann.  Die  kommenden  Sommer- 
ferien sollen  zur  Erbeutung  des  Materials  dienen. 

Zu  grossem  Danke  sind  wir  Herrn  Dr.  E.  Saras i n- 
Diodati  für  seine  eingehende  Bearbeitung  der  rSeiches" 
am  Vierwaldstättersee  verpflichtet. 

Herr  Prof.  Dr.  Heuscher  führte  seine  Unter- 
suchungen am  Thuuer-  und  Brienzersee,  sowie  am 
Sarnersee  zu  Ende.    Die  gewonnenen  Resultate  sind 
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in  bereits  erschienenen  Arbeiten  niedergelegt.  Herr 
Heuscher  hat  sein  Arbeitsgebiet  inzwischen  an  den 
Klönthalsee  verlegt. 

Ueber  seine  chemische  Analyse  des  Wassers  der 
Schweizer  Seen  wird  Herr  Prof.  L.  Duparc  speziellen 
Bericht  erstatten. 

Die  Jahresrechnung  schliesst 

bei  Fr.  166.  66  Einnahmen 
und   „     65.  45  Ausgaben 
mit  einem  Saldo  von  Fr.  101.  21. 

Die  limnologische  Kommission  schlägt  als  Ersatz  für 
Herrn  0.  Suidter  einstimmig  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Bach- 
mann in  Luzern  vor.  Sie  möchte  so  Luzern,  vou  wo 
aus  die  Untersuchung  des  Vierwaldstättersees  so  eifrig 
und  zielbewusst  betrieben  wird,  eine  neue  Vertretung 
geben,  und  würde  in  Herrn  Bachmann  zudem  einen 
auf  dem  Gebiete  der  Seenkunde  bewährten  Botaniker 
begrussen. 

Die  Kommission  ersucht  ferner  für  das  Jahr 
1901/1902  wieder  um  einen  Kredit  von  Fr.  150.  — , 
angesichts  der  fortdauernden  Arbeiten  am  Vierwaldstätter- 
see  uud  der  notwendig  werdendeu  Unterstützung  der 
Untersuchungen  des  Herrn  Prof.  L.  Duparc. 

Indem  ich  die  beiden  Anträge  Ihrem  Wohlwollen 
bestens  empfehle,  bleibe  ich  in  vollster  Hochachtung 

Ihr  ergebener 

Prof.  Dr.  F.  Zschokke, 
Präsident  der  limnolopschen  Kommission. 

Basel,  7.  Juli  1901. 
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Keclm-ULne:- 
Einnahmen. 

Saldo  in  Kasse  am  1.  August  1900  .  Fr.  16.  66 
Jahreskredit  „   150.  — 

Summa  Fr.  166.  66 

Ausgaben. 

Frankaturen  etc  Fr.     5.  45 

Beitrag  an  Untersuchung  des  Vierwaldstätter- 
sees  (Anschaffung  von  Apparaten  für 
Erforschung  der  Tiefenfauna)        .       „     60.  — 

Summa  Fr.    65.  45 


Einuahmen  Fr.  166.  66 

Ausgaben  „ 65.  45 

Saldo  in  Kasse  am  8.  Juli  1901  Fr.  1ÖTT21 
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X. 

Bericht  der  Moorkommission 

der 

Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft. 


Die  Monographie  der  schweizerischen  Torfmoore 
wurde  am  30.  September  1900  abgeschlossen  und  als 
Versuch  einer  Lösung  der  von  der  Stiftung  Schnyder 
v.  Wartensee  ausgeschriebenen  Preisaufgabe  bei  dieser 
Stiftung  eingereicht.  Wir  waren  dazu  ermächtigt  durch 
einen  Beschluss  des  frühern  Centralcomites,  datiert  vom 
2o.  März  18i)8,  der  im  Original,  von  der  Hand  des  da- 
maligen Centraipräsidenten,  Herrn  Prof.  F.  A.  Forel, 
vorliegt. 

Der  Arbeit  wurde  auf  Grund  der  Gutachten  der 
Herren  Dr.  C.  Weber,  Bremen,  Prof.  Brückner, 
Bern,  und  Prof.  Heim,  Zürich,  der  Preis  erteilt,  uud 
dieselbe  soll  nun  unter  finanzieller  Mithülfe  der  Stiftung 
Schnyder  v.  Wartensee  in  den  Publikationen  der  geo- 
technischen  Subkommission  der  geologischen  Kommission 
als  zweiter  Band  der  Berichte  über  Kohlenvorkommnisse 
publiziert  werden.  Wir  hoffen,  der  nächsten  Versamm- 
lung die  fertige  Publikation  vorlegen  zu  können. 

Die  beim  Sammelu  der  Materialien  angehäuften 
Belegstücke  wurden  als  gesonderte  Sammlung  dem 
geologischen  Museum  des  eidgenöss.  Polytechnikums 
übergeben,  die  getrockneten  Pflanzen  und  die  mikros- 
kopisch-botanischen Yergleichspräparate  dem  botauischen 
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Museum  des  Polytechnikums,  welches  ebenfalls  eine  ge- 
sonderte Moorsaramlung  herstellen  wird.  Somit  sind 
diese  Materialien  für  alle  Zeiten  jedermann  zugänglich 
aufgestellt. 

Da  wir  im  kommenden  Jahre  noch  einige  Ergänzungen 
der  Arbeit  beizufügen  haben,  bitten  wir  um  eine  Ver- 
längerung unserer  Amtsdauer. 

Wir  suchen  ferner  um  Erteilung  eines  Kredits  von 
60  Fr.  nach,  zur  Deckuug  eines  Defizits  von  31  Fr.  und 
für  eventuelle  weitere  Auslagen. 

Zürich,  den  3.  August  1901. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung: 

Der  Berichterstatter: 

C.  Schröter 
(in  Vertretung  des  Präsidenten  Prof.  J.  Früh). 
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Bericht  der  Flusskommission 

für  1900  1901. 
1. 

Die  Messung  des  Schlamm  ab  satzes  im 
V  ierwaldstättersee  durch  Prof.  Dr.  Heim  ist  für 
das  Jahr  1900  gut  gelungen.  Der  am  10.  Marz  1901 
gehobene  Kasten  ergab  für  die  Zeit  vom  12.  Septem- 
ber 1899  bis  zum  10.  März  1901  einen  8V»  cm  mäch- 
tigen Schlammabsatz  im  Muottabecken  des  Sees;  auf 
jeden  QuadrateentimeUT  der  Obertiäche  des  Kastens 
entfallen  liJ.2  gr  nassen  frischen  Schlammes  gleich 
7.0  gr  getrockneten  festen  Thonmergel.  Darnach  ist 
der  im  vorletzten  Bericht  erwähnte  so  überaus  grosse 
Niederschlag  des  Jahres  1897/1898  doch  nicht  auf 
Zufälligkeiten  jenes  Jahres  (Bauten)  zurückzuführeu, 
wie  früher  angenommen  wurde. 

Am  gleichen  Tage  wurde  südlich  ausserhalb  des 
HUt Ii  ein  Schlamm  -  Sammelkasten  versenkt,  der  im 
Frühling  1902  zu  heben  sein  wird:  er  vertritt  den  im 
Jahre  1900  verloreneu  Kasten. 

lieber  weitere  Einzelheiten  vergleiche  man  den 
beigedruckteu  Bericht  von  Prof.  Heim. 

2. 

S  c  h  1  a  in  m  a  b  s  a  t  z  im  Oeschiiiensee  bei 
Ivandersteg  (lf>92  m).  Eine  vorläufige  Untersuchung 
dieses  Sees  durch  Prof.  Brückner  im  August  1900 
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ergab,  dass  hier  eine  Schlammmessung  von  allerhöchstem 
Interesse  sein  muss.  Der  See  wird  fast  nur  von  Gletscher- 
bächen gespeist,  die  seine  Gewässer  ganz  trüben,  und 
besitzt  keinen  oberirdischen  Abiiuss.  Sein  Wasser  sickert 
durch  die  Schuttmassen,  die  ihn  abdämmen,  und  tritt 
in  Form  völlig  klarer  Quellen  unterhalb  hervor.  Aller 
Schlamm  bleibt  also  im  See  zurück,  denselben  rasch  auf- 
füllend. Lothungen,  die  von  mir  vorgenommen  wurden,  er- 
gaben eine  um  ca.  7  m  geringere  maximale  Tiefe  (Tiefe 
des  Plafonds  des  Heckens)  als  in  vor  26  Jahren  durch 
Ingenieur  Gösset  vom  eidgenössischen  topographischen 
Bureau  gefunden  worden  war.  Dabei  ist  der  verschiedene 
Wasserstand  des  Sees  in  Rechnung  gezogen.  Eiu  Fehler 
der  Tiefenmessung  in  diesem  Betrage  ist  nicht  gut  an- 
zunehmen. Es  scheint  also  sie  26  Jahren  eine  Auffüllung 
des  Sees  um  7  m  erfolgt  zu  sein,  d.  i.  um  27  cm  per 
Jahr.  Auf  das  Einzugsgebiet  des  Sees  (21.8  km2, 
Oberfläche  des  Sees  1.16  km2)  verteilt,  ergibt  das  eiuen 
jährlichen  Abtrag  von  1.3  cm,  resp.  auf  trockenes  Gestein 
berechnet  immer  noch  mindestens  0.8  cm.,  ein  Betrag, 
der  zwar  sehr  gross,  aber  gleichwohl  nicht  a  priori  von 
der  Hand  zu  weiseu  ist,  da  wir  über  die  Abtragung 
im  Hochgebirge  bezüglich  deren  Geschwindigkeit  nichts 
wissen.  Eine  Messung  des  Schlammabsatzes  während 
elues  Jahres  wird  die  Frage  sofort  lösen.  Im  August 
dieses  Jahres  will  der  Unterzeichnete  eineu  Kasten  im 
See  versenken  und  denselben  etwa  zweimal  im  Jahre 
heben,  damit  ja  keiue  Ueberfülluug  eintritt. 

3. 

Die  Schöpfversuche  in  der  Rhone  habeu 
noch  immer  nicht  beginnen  können,  da  Prof.  Duparc 
so  beschäftigt  ist,  dass  er  deren  Bearbeitung  nicht  hätte 
leiten  köuneu.    Da  eiu  längeres  Zögern  nicht  angeht, 
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so  soll  diesen  Spätsommer  auf  jeden  Fall  angefangen 
werden  und  eventuell  die  Bearbeitung  in  verkürzter 
Form  in  Bern  vorgenommen  werden. 

4. 

Abrechnung  über  den  Kredit  der  Flusskommission: 
Rest  aus  dem  Kredit  1899/1900,  nach 

Zahlung  von   Fr.  TO.  —  an  Prof. 

Heim  für  seine  Auslagen  bei  der 

Schlammmessung  (September  1899)  Fr.  24.  60 
Kredit  bezogen  pro  1900/1901  .     .     .    __5_  1001  — 

Summa  Fr.  124.  00 
Am  16.  Juli  1901  an  Prof.  Heim  gesandt 

für  seine  Auslagen  ....  „  129.  35 
Guthaben  des  Rechnungsstellers  Fr.     5.  35 

5. 

Gesuch  um  einen  Kredit  vou  Fr.  100.  —  pro 
1901/1902.  Da  für  den  Oeschinensee  ein  neuer  Kasten 
mit  Kupferdraht  hergestellt  werden  muss,  dergleichen 
auch  die  Hebung  des  Kastens  im  Vierwaldstättersee, 
wie  im  Oeschinensee,  Kosten  verursachen  wird,  so  stellt 
die  Flusskommission  das  Gesuch,  es  möge  ihr  auch 
für  das  Jahr  1901/1902  ein  Kredit  vou  Fr.  100.  — 
bewilligt  werden. 

6. 

Was  die  Zusammensetzung  der  Fluss- 
kommission anbetrifft,  so  sind  die  gegenwärtigen 
Mitglieder  bereit,  die  Aufgabe  der  Flusskommission  weiter 
zu  fördern,  sofern  dre  Schweizer.  Naturf.  Gesellschaft 
ihnen  dieselbe  noch  weiter  anvertrauen  will. 

Bern,  Mitte  Juli  1901. 

Im  Namen  der  Flusskommission: 

Der  Präsident: 

Prof.  Dr.  Brückner. 
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Bericht  an  Herrn  Prof.  Dr.  Brückner, 

Präsident  der  Flussgeschiebekommission  in  Bern. 


^erefirfer  jtferr  j^otfege ! 

Im  Frühlingsanfang  1900  hatte  ich  einen  Schlamm- 
Sammelkasten  im  Vierwaldstättersee- Becken  unterhalb 
Treib  (Muottaschlammbecken)  versenkt.  Das  obere 
Becken  (Urnersee)  musste  damals  ohne  Schlammmesser 
bleiben,  weil  leider  der  dortige  Kupferdraht  verschwunden 
war  und  wir  deshalb  Becken  und  Ankerdraht  verloren 
hatten. 

Am  10.  März  dieses  Jahres  gelang  es  uns,  den 
Kasten  im  Muottabecken  zu  heben.  Er  war  erfüllt  mit 
zähem,  festgelagertem,  feinstem  Thonmcrgelschlamm, 
8'/s  cm  hoch  in  einem  Jahre!  Es  waren  abgelagert 
auf  jedem  Quadratcentimeter  der  Grundfläche  13.2  gr 
nasser,  frischer  Schlamm  -  7  gr  getrockneter,  fester 
Thoumergel  *).  Die  Schlarambeschaffenheit  ist  die 
gleiche  wie  früher;  es  ist  vorherrschend  mechanischer 
Niederschlag  aus  feinster  Trübung.  Es  scheint,  dass 
die  früher  schon  einmal  gefundene  grosse  Schlanim- 
absatzmasse  des  Muottabeckens  doch  nicht  bloss  auf 
Zufälligkeiten  jenes  Jahres  (Bau  des  Muotta -Wasser- 
werkes) beruhte.  Der  Kasten  erwies  sich  als  stark 
angerostet,  wir  konnten  ihn  nicht  ohne  Reparatur  wieder 
versenken.  Dagegen  versenkten  wir  am  10.  März  1901 
abermals  einen  Schlammsammeikasten  südlich  ausserhalb 
des  Rütli.    Er  wird  im  Frühling  1902  zu  heben  sein. 

*)  Proben  sind  zu  weiterer  Prüfung  aufbewahrt,  z.  T.  auch  an 
einige  Interessenteo  versendet  worden. 
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Gewiss  wäre  es  nun  sehr  wertvoll,  vergleichende 
Beobachtungen  in  andern  Seen,  besonders  Brienzersee 
und  Thunersee,  Walensee,  Bodensee,  Samen,  Bielersee 
etc.  zu  macheu  und  eventuell  auch  in  Seen,  wo,  wie 
im  Zürichsee,  Neuenburgersee  der  chemische  Nieder- 
schlag den  mechanischen  überwiegt. 

Herr  Arbenz  in  Fly  bei  Weesen,  welcher  die 
Beobachtungen  im  Walensee  auf  seine  Rechnung  aus- 
führen wollte,  ist  leider  im  letzten  Winter  gestorben. 

Im  Bodensee  will  Herr  Baurat  Philipp  Krapf, 
österreichischer  Leiter  der  Rheincorrection,  auf  meine 
Anregung  hin  Schlammsammler  verankern,  und  wird  uns 
darüber  später  berichten. 

Wir  sollten  die  Aufgabe  in's  Auge  fassen,  in  einem 
der  kommenden  Jahre  in  mehreren  verschiedenen  Seen 
gleichzeitig  Beobachtungen  zu  machen.  Leider  sind  die 
Kupferdrähte,  die  einzig  sich  zur  Verankerung  der 
Schlammsammelkasten  bewährt  haben,  etwas  kostspielig. 

Ich  habe  im  Berichtjahre  ausgelegt: 

Kupferdraht  uud  Kabel   für  den  1900 

verschwundenen  Fr.  111.  45 

Auslagen  für  Heben  des  einen  Kastens, 

Versenken  eines  andern  (Transport, 

Schiffe,  Mannschaft)       .       .       .       „     18.  50 

Summa  Fr.  129.  95 

Wenn  nicht  wieder  ein  Unfall  mit  dem  Kupferdraht 
passiert,  so  haben  wir  nun  im  Besitze  der  Kommission 
noch  zwei  Schlammsammelkasten  mit  dem  nötigen 
Kupferdraht  dazu,  die  ein  anderes  Jahr  eventuell  an 
einem  andern  Orte  verwendet  werden  könnten. 

Zürich  V,  13.  Juli  1901.  Alh  H<sim 
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Bericht  der  Gletscherkommission 

für  das  Jahr  1900/1901. 


Am  Rhonegletscher  wurden  in  gewohnter  Weise 
zwischen  dem  18.  August  und  den  1.  September  1900 
die  Kontrollmessungen  und  Jahresaufnahmen  der  Eis- 
bewegung und  des  Eisstandes  trotz  der  teilweise  un- 
günstigen Witterung  von  Herrn  Ingenieur  Held  auf- 
genommen, der  nun  seit  20  Jahren  mit  erprobter 
Sachkenntnis  und  feiner  Beobachtungsgabe  sich  dieser 
mühevollen  Arbeit  unterzieht.  Die  Messungen  am 
Rande  der  Gletscherzunge  und  an  den  Abschmelzstangen 
hat  während  des  ganzen  Jahres  wie  bisher  der  Gehilfe 
Felix  Imahorn  ausgeführt. 

Dem  Berichte  des  Herrn  Held  über  diese  27.  Cam- 
pagne  entnehmen  wir  folgendes: 

1, 

Nivellement  der  ftuerprofile. 

Das  grüne  Profil  ist  ganz  ausgeapert  mit  einer 
grössten  Eisabnahme  von  8,7  m.  Auch  das  blaue,  der 
Sonnenstrahlung  besonders  stark  ausgesetzte  Profil  zeigt 
eine  ausserordentliche  Eisabnahme  und  wird  wohl  in 
wenig  Jahren  auch  ausapern.  Das  gelbe  uud  das  rote 
Profil  des  obern  Gletschers  und  die  vier  Profile  des 
Firns  weisen  alle  eine  starke  Abnahme  auf.  Dem- 
entsprechend ist  auch  der  Winterschnee  ausserordentlich 
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weit  hinauf  zurückgewichen ;  ebenso  sind  die  bloss- 
gelegten  Felsflecken  und  das  Auftreten  zahlreicher 
Spalten  im  Firn  Anzeichen  der  bedeutenden  Abnahme 
von  Schnee  und  Eis. 

2. 

Aufn3>hins  clor  Stsinr  o in 311. 

Unterhalb  des  Gletschersturzes  ist  die  Eisbewegung 
an  Steinen  der  blauen  und  der  roten  Reihe  gemessen 
worden. 

Das  grösste  Vorrücken  der  Steine,  welche  1899  im 
blaueu  Profile  niedergelegt  worden  sind,  beträgt  46  m 
per  Jahr.  Die  Spitze  der  roten  Reihe  liegt  jetzt  in  der 
Mitte  zwischen  dem  blauen  und  grünen  Profile;  es 
wurden  im  Beobachtungsjahre  davon  fünf  Nummern- 
steine  eingemessen.  Die  grösste  Bewegung  zeigt  der 
Stein  Nr.  28;  es  beschrieb  derselbe 

1899—1900  einen  Weg  von  38  m, 
1898-1899     „       „     „    46,8  m, 
1897-1898     „        „     „    59,0  m. 

Diese  Zahlen  zeigen  deutlich  die  Verlangsamung 
der  Eisbewegung  gegen  das  Eude  des  Gletschers  hin. 

» 

Oberhalb  des  Gletschersturzes  wurden  von  der 
gelben  Reihe  neun  Nunimernsteine  am  rechten  Ufer 
und  sieben  Nuramernsteine  am  linken  Ufer  eingemessen. 
Die  Bewegung  ist  überall  sehr  klein,  da  die  Steine  fast 
durchwegs  in  der  Randmoräne  liegen ;  Das  Maximum 
der  Bewegung  am  rechten  Ufer  war  12  ra  und  am 
linken  Ufer  8,8  m  per  Jahr.  Von  der  roten  Reihe 
wurden  am  rechten  Ufer  fünf  und  am  linken  Ufer 
acht  Nummernsteine  eingemessen.    Auch  hier  war  die 
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Bewegung  dieser  am  Rande  liegenden  Steine  sehr  gering: 
am  rechten  Ufer  war  das  Maximum  27  m  und  am  linken 
Ufer  41  m. 

3. 

Messung  der  Firnbewegung. 

Die  Firnbewegung  konnte  an  den  sieben  Stangen 
in  lückenloser  Vollständigkeit  ermittelt  werden,  und 
dabei  wurde  die  schon  früher  beobachtete  Regelmässig- 
keit in  der  Grösse  des  zurückgelegten  Weges  bestätigt. 
Die  Stange  VI  im  unteren  Grosstirn  ergab  das  bedeutende 
Vorrücken  von  94  ra  im  Jahre. 

i\ 

Topographische  Aufnahme  der  Gletscherzunge. 

Vom  28.  August  1899  bis  zum  25.  August  1900 
ergibt  sich  ein  mittleres  Zurückweichen  des  Eisrandes 
von  10,8  m.  Am  meisten,  nämlich  um  21  m  zurück- 
gegangen ist  die  Stelle  rechts  von  der  Rhone,  wo  während 
der  Schneeschmelze  Bäche  hervortraten. 

Die  monatlich  ausgeführten  Messungen  an  den  ver- 
schiedenen Stelleu  der  Zunge  ergaben  auch  dieses  Jahr 
ein  allgemeines  Vorrücken  in  den  Wintermonaten  Dezem- 
ber bis  Mai,  welches  dann  durch  das  Zurückgehen  in 
den  Sommermonaten  Juni  bis  November  überholt  wurde. 

Ein  besonderes  Ereignis,  das  für  die  nächste  Zeit 
einen  Einfluss  auf  den  Rand  der  Gletscherzunge  aus- 
üben wird,  ist  die  Eislawine,  welche  am  Abend  des 
25.  August  1900  am  rechtsseitigen  Rande  des  Gletscher- 
sturzes sich  loslöste,  läugs  dem  Gletscherrande  hinunter- 
stürzte, sich  rechts  von  der  Rhone  vor  der  Zunge  ablegte 
und  dadurch  an  dieser  Stelle  ein  starkes  Verschieben 
des  Eisrandes  von  19  bis  39  m  nach  vorne  bewirkte. 
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Durch  diesen  Eisbruch  ist  das  Bild  des  Gletschersturzes 
bedeutend  verändert  worden,  indem  die  Breite  des  Eis- 
stromes um  ca.  100  m  verringert  wurde  und  nun  an 
der  schmälsten  Stelle  nur  noch  260  m  beträgt. 

6. 

Abschmelzung  von  Firn  und  Eis. 

Charakteristisch  für  das  Jahr  1899/1900  ist  das 
späte  Eintreten  der  Schneeschmelze  in  den  höhern  Ke- 
gionen, die  aber  darauf  schnell  vor  sich  ging. 

Die  Abschmelzung  im  Beobachtungsjahre  war  ge- 
ringer als  im  Jahre  1897/1898.  aber  grösser  als  im 
Jahre  1898/1899.  Man  fand  für  die  jährliche  Ab- 
schmelzung im  Mittel  die  folgenden  Zahleu: 

GimftoUbisAu*.).  Blaues  Profil.     Gelbes  Profil.     Rotes  Profil. 

-  7,32        —  11,51        -  5,68         —  3,86 

Unteres  TMIL  Unterer  Grossflrn.  Oberes  Thäli.  Oberer  Grossflrn 

-  3,13         -  2,79         +  0,30         +  0,80. 
(—  bedeutet  Abschmelzung  und  -f-  Zunahme.) 

7. 

Messung  der  Niederschläge. 

Die  schon  im  letzten  Bericht  erwähnte  Schädigung 
der  Kiste  im  Oberwald  verhinderte  einen  Vergleich  der 
Niederschläge  für  den  Winter  1899/1900.  Für  die 
etwas  mehr  als  11  Monate  (vom  12.  Oktober  1899  bis 
29.  September  1900)  ergab  die  obere  Kiste  im  roten 
Profil  1458  Liter  per  Quadratmeter,  was  zu  den  frühern 
Beobachtungen  stimmt.  Für  die  Sommerszeit  (vom  Juni 
bis  September  1900)  ergab  die  Kiste  im  Oberwald  272,0 
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und  die  im  roten  Profil  345,5  Liter;  auch  daraus  ergibt 
sich  wieder,  dass  die  Niederschlagsmenge  oben  merklich 
grösser  ist  als  unten. 

8. 

Verhalten  des  Eisrandes  beim  Belvedere. 

Die  Messungen  des  Abstandes  des  Eisrandes  von 
der  Bleimarke  beim  Hotel  Belvedere  zeigten  auch  dieses 
Jahr  eine  Annäherung  während  des  Winters,  die  vom 
Zurückweichen  im  darauffolgenden  Sommer  Uberholt 
wurde;  das  Eis  ist  in  den  fünf  Monaten:  Juni  bis 
Oktober  um  1U,4  m  zurückgewicheu. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  Beobachtungen  an  den 
Spezialreihen  der  Moränenbucht  und  bei  der  Mündung 
des  Thäligletschers  angestellt  und  dass  verschiedene 
Photographien  interessanter  Erscheinungen  am  Gletscher 
aufgenommen  wurden.  Auch  hat  der  Beauftragte  des 
eidgenössischen  hydrometrischen  Bureaus  wie  in  frühem 
Jahren  die  Pegelbeobachtungen  au  der  Hhoue  besorgt. 


Im  XXXVI.  Jahrbuche  des  schweizerischen  Alpeu- 
klubs  erschien  der  21.  Bericht  über  die  periodischen 
Veränderungen  der  Alpeugletscher.  Er  ist  auch  dieses 
Mal  abgefasst  vou  unseren  Mitgliedern:  den  Herreu 
Professoren  F.  A.  Forel  und  M.  Lugeon  in  Verbindung 
mit  Herrn  Forstiuspektor  E.  Muret.  Es  bespricht  darin 
Herr  Forel  die  kleineu  vorübergehenden  Wachstums- 
erscheinungen einiger  Gletscher  während  einer  grösseren 
Periode  eines  Rückganges.  Er  ist  der  Ansicht,  dass 
dieselben  von  besonderen  Umständen  abhängen  und 
nicht  im  Widerspruch  sind  mit  dem  allgemeinen  Gesetze 
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der  längeren  PeriodicitAt  von  ungefähr  einem  Drittel- 
jahrhundert. Darauf  gibt  Herr  Lugeon  Kenntnis  der 
von  verschiedenen  Seiten  in  sehr  verdankenswerter  Weise 
ihm  zugekommenen  Mitteilungen  über  die  Aeuderungen 
der  Firulinie  auf  den  Gletschern,  d.  h.  der  Grenze,  wo 
der  eigentliche  nackte  Gletscher  unter  dem  das  ganze 
Jahr  bleibenden  Schnee  verschwindet.  Es  ergibt  sich 
daraus  für  das  Jahr  1900,  und  teilweise  schou  für  die 
beiden  vorangehenden  Jahre,  ein  bedeutendes  Aufsteigen 
dieser  Grenzlinie,  au  einigen  Orten  von  2700  bis  zu 
3100  m  Höhe  über  Meer.  Daran  schliesst  sich  die 
Chronik  der  Alpengletscher  für  1900,  die  iu  systematischer 
Reihenfolge  die  Daten  über  Vorrücken  und  Rückgang  der 
Gletscher  zusarameustellt,  wie  sie  hauptsächlich  von 
den  Beamten  der  eidgenössischen  und  kantonalen  Forst- 
inspektiouen  und  einigen  Freunden  der  Alpennnatur  ge- 
liefert worden  sind.  Es  beziehen  sich  dieselben  auf 
82  Gletscher;  ein  einziger,  nämlich  der  Glacier  de 
Boveyre  im  Entremoutthale  des  Wallis,  zeigte  ein  deut- 
liches Vorrücken ;  bei  61  Gletschern  war  ein  deutlicher 
Rückgang  zu  konstatieren,  während  20  ziemlich  stationär 
blieben. 


Die  Kosten  für  die  Rhouegletscher -Vermessungen 
betrugen  im  Berichtsjahre  Fr.  1,916.  36,  wovon  400  Fr. 
laut  Vertrag  vom  topographischen  Bureau  und  der  Rest 
von  unserer  Kommission  bezahlt  wurde.  Der  Rechnungs- 
abschluss  der  Kommission  ergibt  einen  Spezialfonds  von 
Fr.  573.  75  für  Untersuchungen  über  Eistiefe  und  eine 
für  die  Rhonegletscher  -  Vermessung  noch  disponible 
Summe  von  Fr.  1,172.  73;  es  kann  dies  iu  Verbindung 
mit  den  400  Fr.,  die  uns  das  topographische  Bureau 
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m  verdaukenswerter  Weise  auch  noch  für  das  Jahr  1901 
zugesagt  hat,  knapp  ausreichen  für  die  Vermessungen 
im  laufenden  Jahre. 

Es  ist  nun  Sache  der  Kommission,  die  weiteren 
Mittel  für  die  Fortsetzung  dieser  wichtigen  Unter- 
suchungen aufzubringen.  Wir  haben  schon  in  früheren 
Berichten  darauf  hingewiesen,  dass  regelmässig  jährlich 
wiederholte  Messungen  über  Vorrücken,  Eisbewegung  und 
Abschmelzung  am  Khonegletscher  für  das  Verständuis 
dieser  Naturerscheinung  höchst  lehrreich  sind,  und  jetzt, 
wo  durch  die  sorgfältig  ausgeführten  Beobachtungen  eines 
Vierteljahrhuuderts  die  normalen  Verhältnisse  dieses  Eis- 
stromes genau  festgestellt  sind,  nicht  eingestellt,  son- 
dern auch  in  Zukunft  fortgesetzt  werden  sollten.  Dazu 
kommt  noch,  dass  manche  weitere  Untersuchungen  höchst 
wünschenswert  sind;  das  gilt  ganz  besonders  von  den 
Messungen,  die  sich  auf  die  Mächtigkeit  des  Eises  und 
die  mit  der  Tiefe  sich  ändernden  Geschwindigkeit  be- 
ziehen, und  die  geradezu  eine  notwendige  Ergänzung 
zu  den  bisherigen  Forschungen  bilden.  Die  im  Tirol 
gemachten  Erfahrungen  mit  Gletscherbohrungen  und 
die  technischen  Vorschläge  in  den  als  Beantwortung  der 
Preisaufgabe  der  Schläfli-Stiftuug  eingesandten  Arbeiten 
können  uns  hiebei  behülflich  sein. 

Basel,  Ende  Juli  1901. 

Für  die  Glet scher kommismon  : 

Der  Präsident: 

Hagenbach-Bischoff. 
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Rechnung  der  Gletscherkommission. 
Einnahmen. 

Saldo  am  30.  Juni  1900  ....  Fr.  3,128.  39 
Jahresbeiträge  für  1900  und  1901  .  „  360.  — 
Zinse  „       54.  40 

Fr.  3,542.  79 

Ausgaben. 

Zahlung  an  das  eidgenössische  topo- 
graphische Bureau  f.  Vermessungen 
am  Rhonegletscher    ....     Fr.  1,516.  30 

Kursverlust  auf  Obligationen  ...       „     240.  — 

Gratifikationen    und  Aufbewahruugs- 

gebühr  der  Wertschriften      .     .       „       23.  — 

Druckkosteu,  Schreibmaterialien,  Fran- 
katuren  n       17.  Ol 

Fr.  1,796.  31 

Saldo  am  30.  Juni  1901  ....       „  U46.  48 

Fr.  3,542.  79 

Der  Saldo  zerfällt  in: 

Disponibler  Fond  für  die  Rhonegletscher- 

Vermessungeu  Fr.  1,172.  73 

Spezialfoud  für  Unter- 
suchungen über  Eis- 
tiefe    ....    Fr.  554.  35 

Dazu  Jahreszius  k  3l/t  7°     »     19.40       „  573.75 

Fr.  1,746.  4b 
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XIII. 

Vierter  Bericht  der  Kommission 

für  die 

Kryptogamenflora  der  Schweiz 

1900/1901. 


<§eefirte  Jrjerren  t 

Die  Kommi88ioü  für  die  Kryptogamenflora  der 
Schweiz  ist  im  verflossenen  Jahre  in  ihrem  Bestände 
unverändert  geblieben.  Sie  hielt  eine  Sitzung  ab  am 
8.  Dezember  1900,  in  welcher  hauptsächlich  das  weitere 
Arbeitsprogramm  zur  Besprechung  kam. 

Von  den  „Beiträgen  zur  Kryptogamenflora  der 
Schweiz"  ist  im  Berichtjahre  Band  I,  Heft  2  zur  Ver- 
öffentlichung gelangt: 

H.  Christ,  „Die  Farnkräuter  der  Schweiz", 
Bern  1900,  189  S.  8°. 

Im  Druck  befindet  sich  die  Bearbeitung  der  schwei- 
zerischen Grün-Algen  von  Prof.  Chodat  in  Genf  (bis 
jetzt  18  Bogen). 

Für  weitere  Publikation  sind  zunächst  folgende 
Gruppen  in  Aussicht  genommen  worden,  die  von  den 
betreffenden  Bearbeitern  z.  T.  bereits  in  Angriff  ge- 
nommen sind: 

Die  Uredineen  (Prof.  Ed.  Fischer  in  Bern). 
Die  Myxomyceten  (Professoren  R.  Chodat  und 
Martin  in  Genf). 

Die  Mucorineen  (Dr.  Lendner  in  Genf). 
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In  Betreff  der  Hymenomvceten  ist  die  Kommission 
der  Ansiebt,  es  könne  zur  Zeit  noch  unmöglich  an  eine 
monographische  Bearbeitung  derselben  als  Ganzes  ge- 
dacht werden ;  dagegen  wurden  Bearbeitungen  einzelner 
Genera  oder  vielgestaltiger  Spezies  derselben  in's  Auge 
gefasst;  eine  solche  Arbeit  von  Herrn  Prof.  Martin  in 
Genf  liegt  bereits  fertig  vor. 

Diese  in  Aussiebt  genommenen  Veröffentlichungen 
werden  freilich,  bei  den  bescheidenen  Mitteln,  die  der 
Kommission  zur  Verfügung  stehen,  nur  ganz  allmählich, 
im  Laufe  einer  Reihe  von  Jahren  an  die  Haud  genommen 
werden  können. 

Die  Kommission  steht  gegenwärtig  im  Tausche  mit 
32  Gesellschaften,  Instituten  und  Redaktionen.  Die  auf 
diese  Weise  eingehenden  Publikationen  werden  der  Biblio- 
thek der  Schweizer.  Naturf.  Gesellschaft  zugewieseu. 

Die  Rechnung  pro  1900  ergab  folgendes  Resultat: 

Einnahmen. 

Saldo  letzter  Rechnung    ....  Fr.  1,270.  55 

Bundesbeitrag  pro  1900  ....  „  1,200.  — 
Erlös  f.  verkaufte  Exemplare  d.  „Beiträge 

zur  Kryptogamenflora  der  Schweiz"  „       69.  60 

Zinse   _  62^80 

Fr.  2,602.  95 

Ausgaben. 

Druck  der  „Beiträge  zur  Krypto- 
gamenflora   der  Schweiz": 
a  Conto-Zahlungen  für  die  Arbeiten 
von  Dr.  Christ  und  Prof.  Chodat     Fr.  1,300.  — 
Saldo-Zahlung  für  450  Exemplare 
der  Beiträge,  Bd.  I,  Heft  2    .  „  416^5 

Uebertrag  Fr.  1,716.  95 
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Uebertrag  Fr.  1,716.  95 

Zeichnungen  für  die  Arbeit  von  Dr.  H.  Christ  „     110.  — 

Cliches  zur  Arbeit  von  Prof.  R.  Chodat  „     538.  40 

Für  Begleitzirkulare  zu  Bd.  I,  Heft  2  etc.  „       30.  80 

Für  Speditionsauslagen  ....  „  7.  40 
Reiseentschädigungeu  an  die  Coraitö- 

initgliederu.Quästoratsgratifikation  „       48.  70 

Porto-Auslagen  „  8^75 

Total  der  Ausgaben  Fr.  2,461.  — 
Saldo  „     141.  95 

Fr.  2,602.  95 

Für  die  Arbeiten,  deren  Veröffentlichung  die  Kom- 
mission in  Aussicht  genommen  hat,  bedürfen  wir  auch 
weiterhin  die  Unterstützung  der  Bundesbehördeu,  und 
wir  bitten  Sie  daher,  auch  für  das  nächste  Jahr  bei 
denselben  um  einen  Kredit  von  Fr.  1200.  —  nach- 
zusuchen. 

Basel  und  Bern,  im  Juli  1901. 

Der  Präsident: 
Dr.  H.  Christ. 

Der  Sekretär: 

Ed.  Fischer,  Prof. 
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1.  Soci^t6  geologiquc  suisso. 

A.  Rapport  anniiel  du  Comit^ 
sur  l'exercice  19(K)  1901. 

y^essicurs  et  cfiers  con/rercs, 

Votre  comite  a  tenu  sa  quaranto-neuvieme  seance 
le  22  avril  1901  ä  Berne,  et  sa  cinquantieme  hier  ä 
Zotingue,  pour  l'adoption  de  ce  rapport. 

Voici  le  resuine  habitucl  de  notre  activite  sociale. 

Personnel.  —  Aucun  deees  de  rnembre  n'ost  parvenu 
ä  notre  connaissance,  mais  nous  avons  cinq  deniissions 
ä  enregistrer:  MM.  Wülfing,  Wellauer,  Lanz,  Ferri  et 
l'Institut  Mineral.-geologiquc  de  Tubingen. 

D'autre  part  nous  pouvons  vous  annoncer  17  nou- 
velles  adhesions,  dont  les  dix  preinieres  ont  pu  encore 
etre  inserees  dans  la  uouvelle  liste  des  menibres,  parue 
en  noverabre  dernier  dans  le  No.  6  des  Eclogoe. 

Les  7  adhesions  recues  des  lors  sont  les  suivantes 
dans  leur  ordre  d'inscription : 

Mr.  Paulke,  Dr.  W.,  3  Walderseestr.,  Freiburg  i.  Breisgau. 

< 

Societe  fribourgeoise  des  sciences  naturelles. 

Mr.  Helbling,  Robert,  Berg-lng.,  Geol.  Institut,  Basel. 

„   Troesch,  Alfred,  Stud.  phil.,  Universität  Bern. 

n   Tschudy,  Robert,  Geol.  Institut,  Basel. 

„   Dollfus,  Gustave,  45  rue  Chabrol,  Paris. 

„   Machacek,  Dr.  Fritz,  9  Feldgasse,  Mödling  b.  Wien. 
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D'apres  la  liste  de  novembre  1900,  lVffectif  de  la 
Societe  etait  de  240  membres.  Kn  tenaut  compte  des 
5  demissions  sus-mentionnees,  et  de  ces  7  (Icriiierc* 
adhesions,  cet  effectif  atteint  maintenant  242  membres, 
dont  89  hors  de  Suisse. 

Oomptabilitö.  —  Voici  le  resume  de  nos  coniptes, 
soumis  par  le  caissier  M.  le  Prof.  M üb  I borg  a  MM. 
les  contröleurs: 

Recettes. 


8  cotisations  arrierees  .... 

Fr. 

40.  — 

2 IG        „        1 900 -J 901  (dt  soldes) 

n 

1,071.  8T> 

8        „  antieipecs 

n 

40.  — 

r> 

100.  — 

14  tinances  d'entree  .... 

n 

<0.  — 

Ventes  de  publications  (Eclogce  etc.)  . 

1  f)4  HO 

ttemboursement  de  la  Com.  geol.  föderale 

n 

i:;o.  — 

135.  30 

Produit  de  Texercice 

Fr. 

1,741.  75 

Reliquat  au  30  juin  1900 

n 

1,307.  27 

Total  disponible  Fr. 

3,109.  02 

Döpenses. 

Ecloga*  et  iniprossions  diverses 

Fr. 

1,385.  40 

Indemnites  de  routo  au  comitö 

n 

45.  — 

Frais  de  port  et  de  bureau  . 

n 

90.  8» 

Depenses  effectives  . 

Fr. 

1.521.  27 

Mis  au  fonds  de  reserve 

r> 

100.  — 

Solde  a  compte  nouveau. 

n 

1,487.  75 

Total  egal 

Fr. 

3,109.  02 

Nos  doponses  sont  restees  ainsi  de  178  Fr.  73  in- 
ferieures  au  budget,  vote  par  Passemblce  generale  de 
lau  passe,  et  notre  solde  h  compte  nouveau  sc  trouve 
de  120  Fr.  48  superieur  a  celui  du  30  juin  1900. 
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Le  fomls  de  reserve  est  porte  ä  2300  Fr.  par 
l'adjouction  d'une  cotisation  ä  vie. 

Le  budget  des  depenses  pour  1901/1902  que  vous 
propose  le  comite  est  le  suivant: 

Eclogce,  publication  et  expcdition       .  Fr.  2,000.  — 

Indemnite  de  route  du  comite      .  n  70.  — 

Frais  de  port,  de  bureau,  etc.      .  „  60.  — 

Eventualites   „  70.  — 

Total  Fr.  2,200.  — 

Publications.  —  En  septenibre  1900  a  paru  le  No.  5 
des  Ecloga'j  qui  contient  la  Revue  geologique  de  1899; 
et  cu  novembre  le  No.  G,  qui  tennine  le  volume  VI. 
Ce  deruier  rend  compte  de  la  reunion  annuelle  ä  Thusis 
et  contient,  outre  la  nouvelle  liste  des  membres,  divers  . 
travaux  scientifiques. 

Le  No.  1  du  volume  VII,  qui  contient  la  Revue 
de  1900,  vient  de  paraltre,  mais  dato"  du  mois  de  juillet, 
il  appartient  au  nouvel  exercice. 

Excursions.  —  Nous  avons  prie  M.  le  Prof.  Mühl- 
berg de  preparer  et  de  diriger  des  excursions  geo- 
logiques  dans  le  Jura  argovien,  h  la  suite  de  la 
reunion  de  Zofingue.  Le  programme  de  ces  quatre 
jours  d'excursions  vous  a  ete  adresse  en  mome  temps 
que  la  convocation  h  notre  assemblee  göm';rale.  Des 
profils  y  relatifs  vont  etre  distribues  a  ceux  qui  y  parti- 
ciperont. 

D'autre  part,  la  Societe  geologique  de  France 
se  reunira  cette  an  nee  h  Lausanne,  le  3  septenibre 
prochain,  pour  faire,  sous  la  direction  de  notre  confrere 
le  Dr.  Maurice  Lugeon,  une  excursion  de  huit  jours 
dans  les  P real p es  du  Bas-Valais  et  du  Chablais. 
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Ceux  d'entre  vous  qui  dcsireraient  y  participer  seront 
les  bienvenus,  a  condition  de  s'inscrire  avant  le  15  aout, 
aupres  de  M.  le  Dr.  Maurice  Lugeon,  professeur  ä 
PUniversite  de  Lausanne. 

Conclnsions.  —  Nous  invitons  PAssemblee  generale 
de  la  Soeietc  geologique  suisse,  reunie  pour  la  ving- 
tieme  fois  a  Zohngue,  de  proceder  aux  Operations  statu- 
taires  suivantes: 

a)  Discuter  la  gestion  du  comite  et  corroborer  les 
comptes  de  Pexercice  1900/1901.  (Statuts,  art.  10 
et  11.) 

b)  Nummer  un  nouveau  coniite  de  sept  membres, 
en  rcmplaeement  de  celui  <|ui  termine  ses  fonc- 
tions  trisannuelles.    (Statuts,  art.  7.) 

c)  Elire  deux  nouveaux  controleurs  et  un  suppleant. 
pour  Pexercice  qui  commence. 

Pour  le  comite, 

le  pivsidViit: 

Prof.  E.  Ken  e  vi  er. 

B.  Kontrollbericht  über  die  Recliniiiis  pro  1900/1901. 

Die  Unterzeichneten  haben  im  Auftrag  ihrer  Gesell- 
schaft, die  vom  Kassier,  Herrn  Prof.  Dr.  Mühlberg, 
ausgestellte,  mit  30.  Juni  1901  abgeschlossene  Rechnung 
geprüft  und  richtig  gefunden. 

Kassabestand  am  30.  Juni  1901  .  Kr.  1,487.  85 
Ueservefond  „    2,300.  — 

Wir  beantragen  Abnahme  der  Rechnung,  unter  bester 
Verdau kung  gegenüber  dem  Herrn  Rechnungssteiler. 

Zofingen  und  Zürich,  den  30.  Juli  1901. 

Dr.  II.  Kiscber-Sigwnrt. 
A.  Bodmer-Beder. 
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C.  Vingt-iniifeme  asseinblee  generale  de  la  Socicte 

geologique  suisse 

le  6  aoüt  1901  ä  Zohngue. 

La  seance  est  ouverte  a  S1  4  hcurcs,  (Inns  TAuia  du 
gymnasc,  sous  la  presidence  de  M.  le  Prot*.  E.  Renovier. 

Sout  pnsents  une  trentaine  de  iiicnihres. 

1.  Le  protocote  de  l'Assemblee  generale  de  1900  ä 
Thusis  est  approuve,  sans  lecture,  vu  son  impression 
da  ns  les  Ecloyce. 

2.  Le  president  donne  lecture  du  Itapport  annuel 
sur  la  marche  de  la  Societe  et  la  gestion  du  comite. 

3.  Lecture  est  faite  du  Rapport  de  M.  AI.  les  rcri- 
fivateurs  des  comptes.  Les  coniptes  sont  approuvos, 
ainsi  que  la  gestion  du  coniite. 

4.  On  passe  au  renouvellemmt  du  comite  pour  la 
periode  triennale  1901  ä  1904.  M.  le  Prof.  Haitzer 
proposc  le  renouvelleinent  en  bloc  du  Comite  actuel. 
Cette  proposition  est  adoptee  a  niain  levee.  Sont 
ainsi  elus  MM.  Renevier,  Lausanne,  Heim,  Zürich, 
Schar  dt,  Ncuchatel,  Mühlberg,  Aarau,  Schmidt, 
Bäle,  v.  Fellen berg,  Berne,  et  Kollier,  Bienne. 

b.  Election  de  noureaux  contröleurs  pour  les  comp- 
tes de  1901/1902.  Sont  noinines  MM.  Bodmer- 
Beder,  ancien  et  Dr.  Lugeon,  prcccdeiit  suppleant. 
M.  le  Dr.  Steh)  in,  de  Hille,  est  elu  suppleant. 

6.  Le  president  communiqiie  Tinvitation  au  Conyres 
des  iVaturalistes  et  Medecins  allemands ,  qui 
aura  lieu  cette  annee  a  Hambourg. 
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7.  II  aunonco  cn  outre  que  la  Societe  geologü/ue  de 
France  se  reunit  cctte  annee  il  Lausanne  le  3  sep- 
tembre,  pour  son  cxcursion  aniuielle,  qui  aura  lieu 
dans  les  Prealpes  du  Bas-Valais  et  du  Chablais. 
Les  geologues  suisses  sont  cordialenient  invites. 

8.  Une  discussion  s'eugage  sur  la  cession  eventuelle 
ä  la  Bibliotheque  de  la  villc  de  Berne  de  la  Biblio- 
theque de  la  Societe  heleetique  des  Sciiwces 
naturelles,  a.  laquelle  notre  propre  bibliotbeque 
avait  ete  ineorporee  a  certaines  conditions.  Con- 
trairement  a  l'opinion  de  quelques  membres  qui 
auraieut  voulu  reclamer  une  part  proportioneile  du 
subside  annuel  offert  par  la  Bibliotbeque  de  Berne, 
on  adopte  la  proposition  suivante  de  M.  le  Prof.  Heim  : 

„Die  Schweizerische  geologische  Gesellschaft 
erklart  sich  damit  einverstanden,  dass  eventuell  mit 
der  Bibliothek  der  Schweizer.  Naturf.  Gesellschaft 
auch  ihre  der  letzteren  Bibliothek  einverleihte 
Büchcrsammlung  an  die  Bibliothek  der  Stadt  Bern 
übergehe,  unter  folgenden  Bedingungen : 

1.  Die  Bücher,  welche  von  der  geol.  Gesellschaft 
stammen,  sind  alle  mit  dem  Stempel  dieser  Gesell- 
schaft zu  versehen. 

2.  Den  Mitgliedern  der  geol.  Gesellschaft  bleibt  das 
Benutzungsrecht  für  alle  Zukunft  gewahrt. 

3.  Die  Bedingungen  1  und  2  gelten  auch  für  die 
zukünftigen  der  Schweizer,  geol.  Gesellschaft  ein- 
gehenden und  in  Zukunft  der  Stadtbibliothek 
Bern  zugehenden  Bücher. 

4.  Schriftliche  Mitteilung  dieses  Beschlusses  an  das 
CentralcomitV-  der  Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft." 
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9.  L'ordre  du  jour  etant  cpuise,  et  aucune  proposition 
individuelle  n'etant  presentec,  l'Assemblee  est  clö- 
turee  a  9  h.  20  par  la  nomination  de  M.  Baltzer 
conime  president  de  la  seance  scientifique,  et  des 
MM.  Ch.  Sa  ras  in,  Geneve,  et  Dr.  K.  St  r  üb  in, 
Liestal,  comme  secrotaires. 

L»;  »«'cretAirt' : 
Prof.  Dr.  H.  Schardt. 


2. 

Auszug  aus  dem  Jahresbericht. 

der 

Schweizerischen  Botanischen  Gesellschaft 

im  Vereinsjahre  1900/1901. 


Vorstand:  Herr  Dr.  H.  Christ,  Basel,  Präsident. 

„    Prof.  Dr.  C.  Schröter,  Zürich,  Vizc-Präs. 
„    Dr.  H.  Bachmann,  Luzern,  Sekretär. 
„    Prof.  Dr.  Chodat,  Genf. 
„    Prof.  Dr.  Ed.  Fischer,  Bern. 

Redaktionskommission :  Herr  Prof.  Dr.  C.  Schröter,  Zürich. 

„   M.  Micheli,  Genf. 
„   Dr.  H.  Bachmann,  Luzern, 
Redaktor  der  „Berichte". 

Bibliothekar:  Herr  Dr.  M.  Rikli,  Privatdocent,  Zürich. 

Kassier:  „    Dr.  Aug.  Binz,  Basel. 

Mitgliederzahl  auf  Ende  Juli  1901:  128. 
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Das  Hauptinteresse  des  Vorstandes  war  auch  im 
verflossenen  Jahre  auf  die  „Berichte11  verlegt.  Dieselben 
haben  im  11.  Hefte  einen  Umfang  erreicht,  der  die 
finanziellen  Mittel  der  Gesellschaft  allzusehr  in  Anspruch 
nimmt.  Zu  bedauern  ist,  dass  die  nächsten  „Berichte" 
wieder  einen  sehr  bescheidenen  Umfang  annehmen 
müssen. 

Die  botanische  Gesellschaft  bezeichnete  als  Dele- 
gierten an  den  internationalen  Botanikerkongress  Herrn 
Prof.  Dr.  Schröter,  Zürich.  Mit  den  Kinladungs- 
zirkularen  wurde  auch  der  Aufruf  betreffs  Haller-Denknial 
versendet. 

Der  Aufnahme  von  18  neuen  Mitgliedern  stehen 
uns  vier  Austritte?  gegenüber. 

Möge  auch  das  neue  Jahr  neuen  Zuwachs  uns 
bringen. 


3.  Schweizerische  Zoologisehe  Gesellschaft. 

Trotz  vielfacher  Mahnungen  war  der  Bericht  pro 
1900..  1901  nicht  zu  bekommen. 


Der  Sekretär: 


Prof.  Dr.  H.  Bach m an  n. 
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4.  Aargau. 

Aargauische  Naturforschende  Gesellschaft  in  Aarau. 

(Gegründet  1811.) 


Präsident:  Herr  Dr.  K.  Mühlberg. 
Vize-Präsident:     „    Dr.  A.  Tuchschmid. 
Kassier:  n    H.  Kummler-Sauerländer. 

Aktuar:  „    Dr.  0.  Dill. 

Bibliothekar:        „    Dr.  JI.  Otti. 

Ehrenmitglieder:  5. 
Korrespondierende  Mitglieder:  6. 
Ordentliche  Mitglieder:  101. 
Jahresbeitrag:  Fr.  8.  — . 

Vorträge: 

Herr  Dr.  0.  Dill:  Einzellige  Algen  und  diu  Grenzen 
zwischen  Pflanzen-  und  Tierreich. 

„  Prof.  Dr.  C.  Schröter  in  Zürich:  Die  Tropenflora 
von  Java  und  Ovlon. 

„  Dr.  ßickel  in  Wildegg:  Elektrische  Bleicherei; 
Akkumulatoren  nach  dem  System  Tribelhorn. 

„  Dr.  H.  Fischer-Sigwa rt  in  Zotingen:  Exkursionen 
in  den  Jura  im  Jahre  1!K)0  und  der  Bett  lacherstock 
bei  Solothurn  als  ornithologische  Station. 

J.  Weber,  Missionar  in  Menziken:  Aus  dem 
Hochgebirge  Central-Asiens  oder:  An  und  in  den 
Grenzen  Tibets. 

Dr.  F.  Sutcr  von  Aarau:  Erinnerungen  aus  Süd- 
Afrika. 
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Herr  Dr.  F.  Zschokke,  Professor  in  Basel :  Die  Reptilien 
der  Schweiz. 

n     Dr.  med.   Dössckker:    Ueber  Phototherapie. 
Ueber  Malariaforschung. 

Exkursionen : 

Besuch  der  Fabrik  des  Herrn  Bickel  in  Wildegg. 
Ausflug  auf  den  Weissenstein  und  die  Hasenmatt. 


5.  Basel. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Basel. 

(Gegründet  1817.) 

Vorstand  für  1900  —  1902: 

Präsident  :  Herr  Dr.  Paul  Sarasin. 
Vize-Präsident:     „    Prof.  Dr.  Rudolf  Burckhardt. 
I.  Sekretär:        „    Prof.  Dr.  K.  VonderMühll. 
II.       „  „    Dr.  Henri  Veillon. 

Bibliothekar:        „    Prof.  Dr.  G.  W.  A.  Kahlbaum. 

Ehrenmitglieder:  (J. 
Korrespondierende  Mitglieder:  28. 
Ordentliche  Mitglieder:  237. 
Jahresbeitrag:  Fr.  12.  — . 

In  16  Sitzungen  wurden  folgende  Vortrüge  gehalten: 

1900: 

7.  Nov.  Herr  Prof.  Dr.  J.  K  o  1 1  m  a  n  n  :    Ueber  die 
Entwicklung  der  Milz. 

Herr  E.  Schenkel:  Mitteilungen  aus  der 
herpetologisch.  Sammlung  des  Basler  Museums. 
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21.  Nov.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Jaquet:  Ueber  den  Stoff- 
wechsel bei  Fettsucht. 

5.  Dez.   Herr  Apotheker  E.  Steiger:  Botanische  Mit- 

teilung. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Burckhardt:  Hypero- 
dapedon,  ein  fossiles  Reptil  des  britischen 
Museums. 

19.  Dez.   Herr  Prof.  Dr.  C.  Schmidt:  1.  Geologische 

Beobachtungen  im  Simplontunuel.  2.  Eine  neu 
entstandene  Insel  an  derN.-W.-Küste  vonBorneo, 

1901 : 

9.  Jan.    Herr  Dr.  E.  Wieland:  Untersuchungen  über 
multipel  auftretende  Knochengeschwülste. 

Herr  Dr.  E.  Greppin:  Einiges  über  neuere 
Erwerbungen  der  geologischen  Abteilung  des 
Museums  in  Basel. 

23.  Jan.    Herr  Dr.  G.  Wolff:   Weitere  Mitteilungen 
über  Regeneration  der  Linse. 

Herr  Dr.  Th.  Engelmann:  Mitteilungen 
über  neuere  Erwerbungen  der  mineralogischen 
Sammlung  des  Museums  in  Basel. 

6.  Febr.  Herr  Dr.  A.  Gu tz willer  :  Der  Löss  der  Um- 

gebung von  Basel  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung seines  Alters  und  seiner  Herkunft. 

Herr  Dr.  A.  Buxtorf:  Weitere  Mitteilungen 
aus  dem  Basler  Jura. 

20.  Febr.  Herr  Prof.  Dr.  Ed.  S  e  h  a  e  r  (Strassburg) :  Ueber 

Guajakblau  und  Aloinrot. 
Herr  Prof.  Dr.  G.  K  a  h  1  b  a  u  m  :  1 .  Worte  des 
Gedenkens  an  Max  von  Pettenkofer.    2.  Die 
Entdeckung  des  Collodiums. 
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G.  März.  Herr  Prof.  Dr.  C.  Hägler:  Ueber  lateutes Leben. 

Herr  Dr.  It.  Hotz:  Ueber  die  neue  Eid- 
genössische Schulwandkarte  der  Schweiz. 

Iii.  März.  Herr  Dr.  A.  Hinz:  Die  Erforschung  unserer 
Flora  von  Bauhins  Zeiten  bis  zur  Gegenwart. 

Herr  Ingenieur  F.  K  I  i  n  ge  I  f  u  ss  :  Der  tönende 
elektrische  Lichtbogen. 

20.  Marz.  Herr  Prof.  Dr.  K.  Groos:  Die  Anfänge  der 
Kunst  und  die  Theorie  Darwins. 

1.  Mai.    Herr  Dr.  H.  Veillon:  Elektrische  Schwingungen. 

„   Dr.  K.  Strübin:  Mitteilungen  über  die 
Trias  von  Hasel  und  Umgebung. 

22.  Mai.  Herr  Prof.  Dr.  F.  Muller:  lieber  die  che- 
mischen Vorgänge  bei  der  Heilung  der  Lungen- 
entzündung. 

Herr  Dr.  L .  11  ü  t  i  m  e  v  e  r  :  Ueber  west  - 
afrikanische  Steinidole  und  die  Frage  ihrer 
Peziehung  zu  alt-ägyptischen  KultureinHüssen. 

5.  Juni.  Herr  Prof.  Dr.  II.  K.  Corning:  1.  Ueber 
Verkalkung  der  Verknöcherung  der  Skelett- 
bildung. 2.  Demonstration  einiger  Miss- 
bildungen  sowie  einer  Anzahl  mikroskopischer 
Präparate. 

Herr  Dr.  F.  Fichter:  Zur  Kenntnis  der 
Acetondicarbonsäurcoster-Synthesen. 

Herr  Prof.  Dr.  C.  Schmidt:  Einige  Worte 
über  die  Geologie  des  nächsten  Exkursions- 
gebietes unserer  Gesellschaft. 

IM.  Juni.  Herr  Prof.  Dr.  H.  Met  z  n  e  r  :  Ueber  die  Coc- 
eidienkranklieit  der  Kaninchen,  mit  mikro- 
photographischen  Demonstrationen. 
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19.  Juni.  Herr  Dr.  J.  Weiss:  Ueber  die  Verbreitung 
des  Ca  rein  oms. 

3.  Juli.   Herr  Prof.  Dr.  J.  Piccard:   Die  Piastizitat 
des  Glases  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Herr  Prof.  Dr.  K.  Hagenba  eh -Bisch  off: 
Die  elektrischen  Einrichtungen  im  Bernoul- 
lianum. 

Exkursion  : 

Am  9.  Juni  1901  gemeinschaftliche  Exkursion  mit 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Freiburg  i.  B. 
nach  Badcnwoiler,  Blauen.  Nonnenmatt-Weiher.  Leiter 
der  Exkursion:  die  Herren  Professoren  Graeft",  Stein- 
mann und  Schmidt. 


6.  Basellaml. 

Naturforschende  Gesellschaft  Baselland. 


Vorstand  für  1901: 

Präsident:         Herr  Dr.  F.  Leuthardt. 
Protokollfahrer:    „     Kantonsförster  J.  Müller. 
Sekretär:  „    Kegierungsrat  G.  A.  Bay. 

Kassier:  r    V.  Fricker,  Telephonchef. 

Bibliothekar:        „     F.  Köttgen  sen.,  Fabrikant. 

Ehrenmitglieder:  f>. 
Ordentliche  Mitglieder:  85. 
Jahresbeitrag:  Fr.  6.  — . 
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Wichtiger?  Besch lüsse  : 

a)  Aufstellung  einer  geologischen,  einer  botanischeu 
und  einer  zoologischen  Kommission. 

b)  Erstellung  einer  Quellenkarte  für  Basclland. 

Vorträge  : 

1900  : 

20.  Okt.  Herr  Regierungsrat  Bay:  1.  Die  83.  Jahres- 
versammlung der  Schweizer.  Naturforschenden 
Gesellschaft  in  Thusis.  2.  Korsika  und  dessen 
Flora  (mit  Demonstrationen). 

3.  Nov.  Herr  F.  Röttgen:  Aus  den  Referaten  der 
Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft 
in  Thusis. 

17.  Nov.  Herr  Dr.  F.  Leuthardt:  Gastropoden  im 
stehenden  Wasser  im  Mainzerbecken. 

I.  Dez.   Wissenschaftliche  Mitteilungen: 

a)  Herr  F.  Köttgen:  Exkursion  in  das 
Nol lagebiet  anlässlich  der  Naturforscher- 
Versammlung  in  Thusis. 

b)  Herr  Dr.  med.  Hol  lag:  Ueber  einen  Fall 
wiederholter  Selbstverwundung. 

15.  Dez.    Herr  Regierungsrat  Ray  :  Ueber  Schutzfärbung 

bei  Tieren  (mit  Demonstration). 

1901  : 

16.  Jan.    Herr  F.  Köttgen:  Ueber  Anhandnahme  und 

Erstellung  einer  Quellenkarte  von  Raselland. 

2<».  Jan.  Herr  Kantonsl'örster  Müller:  Ueber  Schnee- 
lawini-n  und  deren  Yerbauungen  (mit  Pro- 
jektionen). 
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13.  Febr.  Herr  Pfarrer  W.  B (Ihrer,  Buus:  Der  Einfluss 
der  Schneedecke  auf  die  Temperatur  der  Luft 
und  der  Erdoberfläche. 

23.  Febr.  Herr  Gottlieb  Seiler,  Architekt:  Die  Ent- 
wicklung der  Kunst  im  Altertum. 

9.  März.  Herr  Pfarrer  Hermann  Bay  in  Diegten :  Wesen 
uud  Kritik  des  Vegetarianismus. 

23.  Marz.  Herr  G.  Bürgin,  Elektriker:  Die  Anwendung 
der  Elektrizität  für  die  Zeitmessung. 

13.  April.  Wissenschaftliche  Mitteilungen: 

a)  Herr  Ingenieur  Ch.  Balm  er:  Der  Thon. 

b)  Herr  Dr.  med.  Bollag:  Eine  Armbruch- 
untersuchung  mittels  Köutgenphotographic. 

27.  April.  Herr  Karl  Lud  in  :  Die  Autotypie  (das  Kaster- 
negativ) (mit  Projektionen). 

18.  Mai.  Herr  Dr.  K.  St  rübin  :  Uebersicht  über  unsere 
Triasformation. 

Exkursion . 

Am  30.  September  1900:  Liestal  -  Gelterkinden - 
Eithalstrasse-Zcglingcn  -  Ramsach  -  Läufelfingen  (Eithal- 
profil). 

Für  getreuen  Auszug : 

Das  Sekretärin t : 

Bay,  U.-K. 
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7.  Bern. 

Naturforschende  Gesellschaft  Bern. 

(Gegründet  178(>). 


Präsident: 

Herr  Dr.  E.  Kissling. 

Vize-Präsident: 

n 

Prof.  H.  Strasser. 

Sekretär: 

n 

Dr.  Hud.  Huber. 

Kassier: 

« 

B.  Studer-Steinhäuslin. 

Hedaktor  der  Mitteilungen 

• 

Prof.  Graf. 

Bibliothekar: 

r> 

Dr.  Th.  Steck. 

(ischftsführ.  d.  Lesezirkels 

r 

Dr.  Tb.  Steck. 

Ordentliche  Mitglieder:  138. 
Korrespondierende  Mitglieder:  17. 
Jahresbeitrag:  Fr.  8.  — . 
Zahl  der  Sitzungen:  13. 


Vorfrage: 
1000 : 

Ti.  Okt.    Herr  Prof.  T  sc  Iii  roh:   Die  Entwicklung  der 
Chinologie  im  XIX.  Jahrhundert. 

10.  Nov.   Herr  C.  Marti,  Sek.-Lehrer  in  Nidau:  Die 
Gesetze  des  Wetters. 

24.  Nov.  Demonstrationsabend. 

8.  Dez.    Herr  Dr.  J.  Schapiro:  Fortschritt  und  Rück- 
schritt in  biologischer  Bedeutung. 

Herr  Prof.  Th.  Studer:  Vorweisung  von 
Präparaten. 
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1901: 

14J.  Jan.  HerrProf.A.Tschirch:  Neueres  über  Kautschuk 
und  (Juttapercha  (mit  Demonstrationen). 

2<>.  .lan.  Herr  Dr.  P.  Gruner:  Neuere  Beziehungen 
zwischen  Licht  und  Magnetismus. 

9.  Kehr.  Herr  Prof.  A.  Baltzcr  :  J.  Die  Entstehung  der 
Herneroberländer- Marmore.  2.  Vorweisung 
geologischer  Photographien  im  Sammlungs- 
zinuner  des  geologischen  Instituts. 

•J.März.  Herr  Prof.  A.  Heffter:  Ueber  Pfeilgifte. 

Herr  Prof.  Th.  Studer:  Vorweisung  zo- 
ologischer Objekte  aus  Sumatra. 

U.  März.  Herr  Dr.  E.  König:  Demonstrationen  aus  dem 
Gebiete  der  Klekrizität:  experimentelle  Vor- 
führung des  Nernstlichtes. 

"2\\.  März.  Herr  Prof.  Ed.  Fischer:  1.  Die  neuern  Unter- 
suchungen über  die  Befruchtung  bei  den 
Phanerogamen  (Angiospermen).  2.  Mitteilungen 
aus  dem  (iebiete  der  Pilzkunde. 

27.  April.  Herr  Prof.  St.  v.  Kostanecki :  Ueber  denWau. 

11.  Mai.  Herr  Prof.  Ed.  Brückner:  Die  Eiszeiten  in 
der  Schweiz. 

Herr  Dr.  E.  König  :  Vorweisung  einer  Nernst- 
Lampe. 

Mi.  Juni.  Auswärtige  Sitzung  in  (irosshöchstetten : 

Herr  Prof.  Th.  Studer:  Neue  Entdeckungen 
aus  der  Urgeschichte  des  Menschen. 

Herr  Prof.  Dr.  (luillebeau:  Die  Bakterien 
der  Euterentzündung  bei  Kühen. 
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8.  Frlbourg. 

Soctetö  fribourgeoise  des  scienoes  naturelles. 

Fondee  en  1832—1871. 

Bureau: 

President:         M.  le  Prof.  M.  Musy. 
Vicc-president:  n  le  Prof.  Dr.  Bistrzycki. 
Caissier:  „  le  Prof.  Francis  de  Gendre. 

Secretaires:       „  K.  de  Buman.   Liccncie  es  scicuces. 

„  le  Prof.  Dr.  Gockel. 

14  seances  du  8  novenibre  1900  au  13  juin  1901. 

Menibres  houoraires:  ö. 
Menibres  internes:  95.    Cotisation  annuelle:  5  francs. 
„       externes:  25.         „  „        3  „ 

Principaleti  commimkatiom  : 
M.  M.  Ant.  B eiset,  exp.  agr.: 

1.  Le  tir  contre  la  grele. 

2.  Une  question  d'hcredite  (l'impregnation). 

„  Prof.  Dr.  Bistrzycki  :  Altes  und  Neues  aus  der 
Geschichte  der  Teerfarbstoffe. 

„  Prof.  J.  Brun  lies  : 

1.  Les  environs  de  Fribourg  decrits  par  Kuskin. 

2.  Les  colonies  portugaises.  Les  debris  d'un  grand 
einpire.  Les  ressources  econoniiques  du  Mozam- 
bi(iue.  Les  ports  de  Louren^o-Marquez  et  de 
Belra. 

3.  Les  rosultats  geographiques  de  1'action  de  rhomine 
.sur  la  nature:  nouveaux  aper^us  du  Prof.  Woeikof 
de  St.  Petersbourg. 
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M.  M.  H.  Cuony,  ph.: 

1.  Prösentation  de  balancs  des  cötes  de  Patagonie. 

2.  Les  cartes  de  la  Suisse  k  l'usage  des  eleves  de 
hos  ecoles  primaires. 

„  L.  Daguet,  chimiste: 

1.  La  Photographie  binoculaire. 

2.  Les  cartes  murales  de  la  Suisse  et  presentation 
d'une  epreuve  de  la  nouvelle  carte. 

„  Prof.  Dr.  de  Girard : 

1.  Les  systemes  de  montagnes  d'Elie  de  lieaumont 
et  les  chaines  de  Süss. 

2.  L'äge  de  la  molasse  de  Fribourg. 

„  Prof.  Dr.  Gockel: 

1.  Die  Nachtfröste  im  Mai. 

2.  La  nouvelle  Station  meteorologique  de  Perolles. 

„  A.  Gremaud,  Ing.  cant.: 

1.  Le  lac  de  Br6t. 

2.  Les  mouvements  de  terrain. 

3.  Systeme  nouveau  pour  donner  une  grande  rigidite 
aux  ponts  suspendus. 

4.  Machines  a,  deblayer  les  nciges. 

„   G.  Mai  1  lard,  veter. : 

1.  Le  concours  hippique  de  Texposition  de  Paris. 

2.  La  maladie  des  chevaux  de  Tarmee  anglaise  au 
Transwal. 

„   Prof.  M.  M  u  s  y  : 

1.  Les  musees  de  Pavenir. 

2.  Un  lezard  venimeux  (Heloderma  horridum). 
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M.  M.  Prof.  H.  Savoy: 

1.  Piautes  nouvelles  des  environs  de  Fribourg. 

2.  L'origine  de  la  culture  de  la  pomme  de  terrc 
dans  le  canton  de  Fribourg. 

3.  Le  Physalis  alkckcn^i  a  Fribourg  et  daus  ses 
environs. 

n  Prof.  Dr.  Trever:  Toxicit«1  de  Fair  expire. 
Fribourg,  le  28  juillet  1901. 

pn-sidriit : 

Prof.  M.  Mus  y. 


9.  Geneve. 

Soci^te"  de  physique  et  d'histoire  naturelle. 

Comite  pour  J  WH  : 

President:  M.  L.  Duparc. 

Vice-president:  „  M.  Miclieli. 

Secretaire:  „  M.  (imitier. 

Tivsorier:  „  Aug.  VVartinaun. 

Seeretaire-eorrespondsHit:  .,  Ii.  PimtoL 

Compositum  en  Jan vi<t  15)01: 

Meinbres  ordinaires:  fW. 
Membres  «;nn;ritcs:  7. 
Membres  bonoraires :  f>f>. 
Assocürs  libres:  öl. 
Cotisation  nnnuelle:  20  Fr. 
Noinbre  des  seances  en  1V>00:  18. 
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Communications  et  rapports  en  1900. 
Astronomie  —  Meteorologie  —  Mathematiques. 

M.  A.  Brun:  Etat  particulier  de  la  neige  au  Mont  Malet. 

„  C.  Cailler: 

1.  Transformation  d'une  integrale  multiple  en  in- 
tegrale simple. 

2.  Theoreme  (Pinversion  d'integrale  deh'nie. 
„   tt.  (lautier: 

1.  Observation  de  lYclipse  totale  de  soleil  en  Algerie. 
*2.  Nouvelle  Station  meteorolog.  au  Grand  St.  Bernard. 

3.  Observations  sur  la  plattete  Eros. 

„  J.  P i  doux: 

1.  Eclipse  de  lune  du  Iii  decembre  181)9. 

2.  Le  refracto-reflectour,  nouvelle  lunette  astronomique 

3.  Eclipse  totale  de  soleil  du  28  mai  PJOO. 

Physiqne.  —  (liiniie. 

M.  A.  Bach:  Peroxydes  superieurs  d'hydrogene. 

„   A.  Brun:  Uno  reaction  de  Pacetylene. 

„  Curie:  Kerherclies  sur  le  radium. 

r   Duparc  et  Pearce:  Separation  du  Vanadium  et 
de  raluminiuni. 

„   Dutoit:  Formule  des  tensions  de  vapeur. 

„  C.  E.  G  u  y  e  : 

J.  Capacite  d'un  cablo  triphasö  symetrique. 
*2.  Mcsurc  de  rapariu''  sur  doux  eahles  triphnses  a 
haute  tension. 

3.  Etüde  de   la   propagation   du   couraut  dans  los 
lignes  polyphasoos. 

4.  Equations  de  condition  des  courants  derives  sem- 
blables  et  leur  applicalion  auxmesures  olectriques- 
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M.  Kehn» an  n:  Matieres  colorantes  du  groupe  de  la 
phenazyne. 

„  K  e  h  r  m  a  nn  et  M.  E  n  g  e  1  k  e :  Composc  aromatique  ä 
caractere  quinoldique. 

„  K  e  h  r  m  a  n  n  et  M.  F 1 Q  r  s  c  h  e  i  m :  Observations  sur  la 
longueur  d'otide  de  certaines  Solutions  fluorescentes. 

„  J.  Michel i:  Influence  des  couches  superficiales  sur 
la  phenomene  de  Kerr. 

„  Nagaoka:  Constante  elastique  des  roches  et  vitesse 
des  ondes  seismiques. 

„  A.  PictctetM.  Athanasescu:  Synthese  de  la  lau- 
danosine. 

„  A.  P  i  c t  e  t  et  M.  R  o  t s  c  h  y :  3  nouveaux  alcaloides  du 
tabac. 

„  E.  Sarasin:  Seiches  du  lnc  des  quatre  cantons. 

„  A.  Rilliet:   Comniunications   telephoniques  entre 
Geneve  et  la  France. 

„  T.  Tommasina: 

1.  Sur  Tauto-decoheration  (2  comniunications). 

2.  Experiences  faites  avec  relectroradiophone. 

„  Aug.  Wart  man  n  :  Nouvelle  lampe  electrique  utilisee 
medicalement. 

Anthropologie  —  Physiologie  —  Zoologie. 

„  M.  Battelli: 

1.  Dctermiimtion  du  temps  apres  lequel  on  peut  faire 
rebattre  le  cirur  d'un  chien  arrete  par  Taction 
du  courant  electrique. 

2.  Procede  pour  faire  rebattre  le  cceur  du  chien 
asphyxie. 

3.  Nutrition  des  centres  nerveux. 
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M.  E.  Claparede:  Determination  de  la  vitesse  des 
soulevements  lors  des  illusions  de  poids. 

„  Claparede  et  M.  Ma  rcoff:  Procede  pour  etudier  la 
perception  des  formes  par  le  toucher. 

„   M.  B  e  d  o  t  et  M.  C.  P  i  c  t  e  t :  Memoire  sur  les  hydrnires. 

„  A.  d'Espine:  Hole  des  moustiqucs  dans  l'etiologic 
de  la  malaria. 

n  V.  Fatio:  Faune  des  vertebres  de  la  Suisse. 

„  Halten  ho  ff:  Loupes  binoculaires  stereoscopiques 
du  Dr.  Berger. 

n  Long:  Voies  de  conduction  des  impressions  sensi- 
tives dans  la  nudle  et  le  cerveau. 

n  E.  Pitard: 

1.  Comparaison  des  segments  craniens  chez  l'homme 
et  chez  la  femmc. 

2.  Indices  cephalique,  facial  et  nasal  de  165  cranes 
savoyards. 

„  Prevost  et  M.  Battelli:  Action  physiologique  des 
courants  alternatifs  a  periodes  variables,  sur  le  einen. 
(2  commuuications). 

Botanique. 

M.  C.de  Candolle:  Monstruosite  chez  les  feuilles  de  noyer. 

„  C  h  o  d  a  t : 

1.  Travail  de  Lesage  sur  la  frcondation. 

2.  Lois  de  la  division  chez  les  algues. 

3.  Parasitisme  intracellulaire. 

2.  Double  fecondation  et  loi  ri'hybridite. 

„   Chodat  et  M.  Bernard: 

1.  Coloration  des  feuilles  de  buis. 

2.  Structure  des  stomates  du  buxus  sempervirens. 
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„  Chodat  et  M.  C rotier:  Recherche»  sur  le  uoyau 
des  algues  vertes  inferieures. 

„  Chodat  et  M.  Grintzeko:  Culture  d'algues  proto 
coccocus. 

n  C  h  o  d  a  t  et  M.  Hoff  m  a  n  n  :  Maturation  des  froniages. 

„  C  h  o  d  a  t  et  M.  L  e  n  d  n  e  r : 

1.  Sur  los  levures  pures  et  la  vinitication. 

2.  Coloration  des  fausses  baies  du  Juniperus  com- 
munis. 

r   Briquet:  Gas  particulier  de  morphologie  cliez  les 
labiees. 

„   Huber:  Exploration^  botaniques  dans  la  vallee  de 
rAmazone. 

„   M.  Micheli:  Voyage  botani(|ue  de  Mr  Langlasse 
en  Colombie  et  au  Mexique. 

Geologie  —  Mineralogie. 

M.  L.  Duparc:  Rocbcs  ä  cbloritoides  des  srhistes  de 
Casanna. 

„  Duparc  et  M.  Pearce:  Rochus  eruptives  de  Me- 
norville. 


10.  Olams. 

Natnrforschende  Gesellschaft  des  Kantons  Glanis. 

V  o  r  s  t  a  i)  d : 

Präsident:  Herr  .!.  Oberholzer,  Lehrer  an  der  höhern 

Stadtschule  in  Glarus. 
Aktuar :         „     Job.  Wirz,  Sekundarlehrer  in  Schwanden. 
Quästor:        „     D.  Vogel,  Lehrer  in  Glarus. 


Ehrenmitglied:  1. 


Ordentliche  Mitglieder:  41. 
Vortrag  : 

Herr  Waisenvater  Gehring,  Glarus:  Unsere  Honigbiene 
(mit  Demonstrationen). 


11.  Graubünden. 

Natnrforschende  Gesellschaft  Graubünden  in  Chur. 

Gesellschafts  jähr  1900/1901. 


Ehrenmitglieder:  12. 
Korrespondierende  Mitglieder:  31. 
Ordentliche  Mitglieder:  138. 
Jahresbeitrag:  Fr.  5.  — . 
Eintrittsgeld:     „    5.  — . 


„    Dr.  P.  Bernhard. 
Rechnungsrevisoren:    „    Prof.  C.  Poult. 

n    Ing.  F.  von  Marchiou. 


Vorstand: 


Präsident: 

Yize-Prasident: 

Aktuar: 

Kassier: 

Bibliothekar: 

Assessoren : 


Herr  Dr.  Paul  Lorenz. 

„  Prof.  Dr.  Chr.  Tarnuzzer. 

„  Dr.  F.  Merz. 

„  Stadtrat  P.  J.  Boner. 

r  Stadtrat  A.  Zuan. 

„  Prof.  Dr.  G.  Nussberger. 
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In  10  Sitzungen  sind  über  folgende  Themata  Vor- 
träge  abgehalten  worden : 

1.  Herr  Prof.  Dr.  Tarnuzzer:  Die  neuesten  Er- 
werbungen für  das  naturhistorische  Museuni. 

2.  Herr  Prof.  Dr.  Capeder:  Algen  aus  dem  Plessur- 
bett. 

3.  Herr  Dr.  P.  Lorenz:  Zur  Geschichte  des  Berg- 
baues im  Albulathal. 

4.  Herr  Prof.  Hauser:  Ueberblick  über  die  Physiologie 
der  Leibesübungen. 

5.  Herr  Dr.  Hans  Thomanu:  Uebcr  Ameisengiiste. 

6.  „    Prof.  Dr.  Capeder:    Einige  Bestaubungs- 
vorgänge  und  die  Sexualität  bei  den  Pflanzen. 

7.  Herr  Dr.  His:  Einiges  über  Bakterien. 

8.  „    Dr.  P.  Lorenz:   Ueber  roten  Hegen  und 
roten  Schnee. 

9.  Herr  Prof.  Dr.  Capeder:  Ueber  die  Sau  Josc- 
Schildlaus. 


Digitized  by  Google 


—  317  — 


12.  Luzern. 

Naturforschende  Gesellschaft  Luzern. 


Vorstand: 

Präsident:  Herr  Dr.  Schumacher  -  Kopp,  Kan- 

tons-Chemiker. 

Vize-Präs.  u.  Aktuar:    „    Hurri,  Forst  -  Inspektor  der 

Gotthardbahn. 

Kassier:  „     von  Moos-Nager,  Kreisförster. 

Redakteur  der  Mitteilungen:  Herr  Prof.  Dr.  H.  Bachmaun. 

Mitgliederzah  1  80. 
Jahresbeitrag  2  Fr. 

Delegierte:  Herr  Dr.  Schumacher-Kopp. 

„     Prof.  Dr.  Bach  man  n. 

» 

Vorträge  : 

1 .  Herr  Prof.  Dr.  Bach  m  atin:  Die  Bernsteintischerei  an 
der  Ostsee  mit  Demonstrationen. 

2.  Herr  Dr.  Schumacher- Kopp:  Demonstrationen 
aus  der  Pariser  Weltausstellung ;  I.  Serie. 

3.  Herr  Prof.  Arn  et:  Die  neuesten  Seiches-Beobacht- 
ungen  auf  dem  Vierwaldstättersee. 

4.  Herr  Prof.  Dr.  Bachmann:  Mineralogische  De- 
monstrationen. 

5.  Herr  Dr.  S  c  h  u  m  a  c  h  e  r  -  K  o  p  p :  Pariser  Welt-Aus- 
stellung; II.  Serie. 

G.  Herr  Stadtschreiber  Schürmann:  Gadmenthal, 
Sustenhorn,  Göschcnenalp.    I.  Teil. 
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7.  Herr  Stadtschreiber  Schür  mann:  Gadmenthal, 
Sustenhoru,  Göschenenalp.    II.  Teil. 

8.  Herr  Dr.  Käppeli:  Das  hygienische  Zimmer. 

9.  Herr  Prof.  Dr.  Bachmann:  Demonstration  ent- 
wikluugsgeschichtlicher  Insekten-Präparate  aus  dem 
Institut  Linnea  in  Berlin. 

10.  Herr  Prof.  Arnet:  Ueber  den  neuen  Stern  „Nova" 
im  Sternbild  des  Perseus. 

11.  Herr  Burri,  Forstinspektor:  Demonstrationen  über 
die  Zerstörung  des  Holzes  durch  Bohrkäfer. 

12.  Herr  Dr.  Käppeli:  Die  Anthropometrie. 

13.  Herr  Dr.  Sch  um  ach  er- Kopp:  Neue  Desinfek- 
tionsmittel. 

14.  Herr  Jans,  Polizeihauptmann:  Demonstrationen 
mit  den  staatlichen  anthropometrischen  Apparaten 
im  Kegierungs-Gebäude. 
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13*  NeuchaUel. 
Sociöte  nenchateloise  des  sciences  naturelles. 

(Fondee  en  1832.) 


Comite  pour  Vexercice  1900-1901. 

President:  M.  0.  Billeter,  prof. 

Vice-Presideut:  „  J.  de  Perregaux,  ing. 

Secretaires:  „  A.  de  Pourtales,  Dr.  med. 

„  A.  Bcrthoud,  prof. 

„  H.  Spinner,  lic.  es  sc. 

Caissier:  n  E.  Bauler,  pharmacien. 

Redacteur  du  Bulletin:    n  F.  Tripet,  prof. 

Membres  actifs :  182. 
„  correspondants:  37. 
„       honoraires:  20. 

Cotisation  annuelle:  Membres  internes:  8  francs 

n       externes:  5  „ 

Nombre  des  seances:  15. 

Travaux  et  Communications: 

M.  Ed.  Be ran  eck,  prof.:  Recherches  recentes  sur  la 
theorie  de  rimmunite  dans  les  maladies  infectieuses. 

„  0.  Billeter,  prof.:  La  lampe  spectrale  de  Beck- 
mann. —  Sur  la  fabrication  artiticielle  de  Tindigo. 
—  Sur  les  nouveaux  t'-lemeuts  radioactifs. 

„  0.  Billeter,  fils,  lic.  es  sc:  Recherches  sur  les 
cyanates  des  radicaux  acides. 

„  11.  Bio  Hey,  insp.  for.:  Le  traitement  naturel  des 
forets. 
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M.  G.  Borel,  Dr.  med.:  Sur  le  pheuomene  de  Tauditioi) 
colorec. 

„  F.  Coline,  chim.:  Phenomenes  de  capillarite  ein- 
ployes  dans  la  recherche  des  falsifications  des  liqui- 
des alimentaires. 

„  Ed.  Cornaz,  Dr.  med.:  Un  cas  de  tcratologie  dans 
l'inflorescencc  du  Zea  Mays.  —  La  traitemetit  des 
empoisonnements  d'apres  la  methode  italienne.  — 
Sur  la  „Flore  de  la  Suisse"  par  MM.  Schinz  et 
Keller. 

„  L.  Favre,  prof, :  Uesurue  de  lettres  d'AI.  Agassiz 
sur  ses  nouvelles  explorations  des  lies  a  coraux 
de  l'Oceanie.  —  Monographie  de  la  bremc  (Abramis 
Bram  a). 

„  P.  Godet,  prof.:  ,1.  J.  de  Tschudi  el  le  Musee 
d'histoire  naturelle  de  Neuchatel:  Voyage  au  Chili 
et  au  Pcrou,  1838-1841 

„  L.  Isely,  prof.:  Biographie  du  mathematicien  Philippe 
Loys  de  Chezeau.  —  Neurologie  du  mathematicien 
Charles  Hermite. 

„  H.  La  dam  e,  ing.:  Un  robinet  ä  tiroir  moderatcur 
rotatif. 

„  E.  L e G  r a  n  d  Ho y,  prof:  Sur  les  essais  les  plus  recents 
de  construetion  de  refracteurs  astronomiques  ii  long 
foyer.  —  Neurologie  du  Dr.  Adolphe  Hirsch. 

„  AI  Maret,  chim.:  Sur  la  transposition  intramolecu- 
laire  des  dithiobiurets. 

n  Jacq.  de  Mont  mollin,  Dr.  med.:  Coquillages  et 
insectes  du  Transvaal. 

n  J.  de  Perregaux,  ing.:  Crue  extraordinaire  des 
lacs  du  Jura  en  avril  1900. 
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M.  S.  de  Perrot,  ing. :  Observation  pluviometriques 
dans  le  canton  de  Neuchätel  en  1900.  —  Etüde  sur 
raccroissement  des  bois  et  le  rendement  des  forets. 

„  L.  Roll i er,  g£ol.:  Uue  nouvelle  poche  fossilifere 
de  sables  siderolithiques. 

„  F.  de  Rougemont,  past.:  Sur  un  singulier  pheno- 
mene  atmospherique  observe  dans  les  Alpes.  —  Sur 
quelques  especes  de  Lepidopteres  nouvelles  pour  la 
Suisse. 

„  H.  Schardt,  prof.:  Sur  des  oscillatioos  du  sol 
produites  a  La  Chaux-de-Fonds  par  un  moteur  ä 
gaz.  —  Sur  le  gault  de  La  Coudre.  —  Sur  une  sin- 
gulare dislocation  ä  La  Chaux-de-Fonds.  —  Sur  les 
eboulements  des  roches  de  la  Clusette.  —  L'^boule- 
ment  du  Rossboden  (Siniplon).  —  Decouverte  d'une 
couche  teitiaire  d'eau  douce,  discordante  sur  Fur- 
gonien,  de  la  tranchee  du  chemin  de  fer  eutre  Gorgier 
et  St.-Aubin.  —  Sur  une  coupe  de  la  molasse  pres 
de  Marin.  —  Une  dune  de  sable  pres  d'Anet.  — 
Depot  tuffeux  derriere  le  Mail,  Neuchatel.  —  Histoire 
göologique  du  Val-de-Travers. 

„  F.  Tripet,  prof.:  Sur  le  Gy muosporangium 
juniperinum.  Reuseigoeraents  sur  les  Uredinees 
de  Therbier  Morthier.  —  Sur  deux  Puccinia,  dont 
une  espece  nouvelle,  decouvertes  par  M.  Eug.  Mayor. 

„  R.  Weber,  prof.:  Sur  la  conductibilite  calorifique 
des  liquides. 
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14.  St.  Gallen. 

St.  Gallische  naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Gesellschaftsjahr  1900/1901. 


Präsident: 

Vize-Präsident: 

Korrespondent: 

Aktuar: 

Bibliothekar: 

Kassier: 

Red.  d.  Jahrbuches 
Beisitzer: 


Herr  Prof.  Dr.  B.  Wartmann,  Mu- 
seumsdirektor. 
„     Dr.    G.    Ambübl,  Kantons- 
Chemiker. 
„    Th.  Schlatter,  Erziehungsrat. 
„    Dr.  H.  Rehsteiner,  Apotheker. 
„    E.  Bächler,  Assistent  am  natur- 
wissenschaftlichen Museum. 
„    J.  J.  Gschwend,  Kassier  der 

Kreditanstalt. 
„    Prof.  Dr.  B.  Wartmann. 
„    J.    Brassel,    Vorsteher  der 

Mädchenrealschule. 
„    Dr.  med.  Gsell. 
„     Dr.  Mooser,  Professor. 
„    Dr.  Steiger,  „ 
„     Wild,  Forstinspektor. 

Ehrenmitglieder:  35. 
Ordentliche  Mitglieder:  718. 

Jahresbeitrag  für  Stadtbewohner:  10  Fr. 
„  „  Auswärtige:        5  n 

12  Sitzungen  und  1  Exkursion  ins  Toggenburg. 

Vorträge  und  Mitteilungen: 

Herr  Dr.  G.  Ambühl,  Kantonschemiker:  Die  chemische 
Industrie  an  der  Pariser  Weltausstellung.  —  Einige 
Neuerungen  in  der  Verwendung  von  Brennspiritus. 
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Herr  E.  Räch ler,  Assisteut  am  naturwissenschaftlichen 
Museum:  Die  Paradiesvögel  und  ihre  Heimat.  — 
Zoologische  Demonstrationen. 

„  Brassel,  Vorsteher:  Ueberblick  über  die  Pariser 
Weltausstellung. 

„  Büchel,  Reallehrer:  Die  geologischen  Verhältnisse 
des  Toggenburgs. 

„    Ghidini,  Präparator:  Die  Streifen natter. 

„  Dr.  med.  Oirtanner:  Die  Rieseneier  von  Mada- 
gaskar. —  Ueber  den  Fang  eines  südamerika- 
nischen Kondors  in  den  Tiroleralpcn.  —  Alka  im- 
pennis  und  seine  Eier. 

„  B.  Grütter,  Direktor:  Erinnerungen  an  die  Pariser 
Weltausstellung. 

n     Hahn,  Gärtner:  Botanische  Demonstrationen. 

„  Inhelder,  Seminarlehrer:  Die  menschliche  Haut 
und  der  Tastsinn. 

„  Dr.  Kopp,  Prof.:  Die  Grundlagen  der  physika- 
lischen Akustik. 

„  Dr.  Rikli  aus  Zürich:  Land  und  Leute  von 
Korsika. 

„  Schlatter,  Erziehungsrat:  Aufnahme  und  Erhal- 
tung alter  Bäume  in  den  Kantonen  St.  Gallen  und 
Appenzell. 

n  Dr.  Schröter,  Prof.  aus  Zürich:  Die  Wunderwelt 
der  Tropenvegetation. 

„  Dr.  Steiger,  Prof.:  Cellulose  und  technisch  wich- 
tige Umwandlungsprodukte  derselben. 
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Herr  Dr.  Wart  mann,  Direktor:  Sorex  pygmaeus.  — 
Vorweisungen  aus  dem  naturbistorischen  Museum 
und  dem  botanischen  Garten. 

„    Dr.  Jul.  Weber,  Prof.  aus  Wintertbur:  Brennbare 
Gase. 

n    Dr.  Wegelin,  Prof.  aus  Frauenfeld:  Reiseerinne- 
rungen aus  Algier. 

Das  Jahrbuch  pro  1898/99  enthält  Arbeiten  der  Herren: 

Dr.  Ambühl:  Kochgeschirre  aus  Lavezstein. 

E.  Bächler:  Beobachtungen  an  Myoxus  glis. 

Dr.  0.  Gsell  Muschelvergiftungen. 

J.  Müller-Rutz:  Bericht  über  eine  lepidopterologische 
Exkursion  ins  Kalfeuser  Thal. 

H.  Schmid:  Einheimische  Wasserpflanzen. 

Ferner  eine  systematische  Uebersicht  über  den 
Inhalt  der  40  von  1860-1900  erschienenen  Jahrbücher, 
zusammengestellt  von  Direktor  Dr.  B.  Wartmann 
und  Ch.  Walkmeister. 


15.  Schafffhauscn. 
Naturforschende  Gesellschaft  Schaffhansen. 

Vorstand: 
Präsideut:         Herr  Dr.  med.  G.  Stierlin. 
Vize-Präsident:     „    Dr.  med.  C.  Vogler. 
Sekretär:  „  Wanner-Schachenmann. 

Quästor:  „     H.  Frey-Jezler. 

Beisitzer:  „    Prof.  Meister. 

„  Wanner-Müller. 

Mitgliederzahl:  80. 
Jahresbeitrag:  2  Fr. 
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Während  des  Geschäftsjahres  fanden  nur  zwei 
Sitzungen  statt,  in  denen  Vorträge  gehalten  wurden: 

Herr  Dr.  Stierlin:  Ueber  Wutkrankheit. 

„    Dr.  v.  Man  dach:  Ueber  des  Menschen  Körper- 
form im  Lichte  der  Darwinschen  Descendenztheorie. 


16.  Solothurn. 

Natnrforschende  Gesellschaft  in  Solothurn. 

(Gegründet  1823.) 


n    C.  Gresly,  Kaufmann. 
„    Dr.  A.  Kottmann,  Arzt. 
„    A.  Strüby,  Professor. 
„    J.  Walter,  Professor  und  Kantons 
Chemiker. 

Ehrenmitglieder:  6. 
Ordentliche  Mitglieder:  252. 

Jahresbeitrag:  3  Fr. 
Vorträge  pro  1900/1901: 


Herr  Dr.  J.  H.  Graf,  Professor  in  Bern:  Der  Beginn 
des  XX.  Jahrhunderts. 


Vorstand: 


Präsident: 
Vize-Präsident : 


Herr  J.  Enz,  Professor. 
„    Dr.  A.  Walker,  Arzt. 
„    J.  Keller,  Schuldirektor. 
n     H.  Rudolf,  Verwalter. 
„    U.  Brosi,  Direktor. 


Aktuar : 
Kassier: 
Beisitzer: 
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Herr  Dr.  A.  Walker,  Arzt:  Die  Blutvergiftung. 

„     E.  Schlatter,  Stadting. :  Die  sibirische  Eisenbahn. 

„    A.  Strüby,  Professor:  Das  Pfeilkraut. 

„    J.  Enz,  Professor:  Die  Uran-Strahlen. 

„  J.  Meier,  Direktor:  Mitteilungen  über  die  Werk- 
zeugmaschinen an  der  Pariser  Weltausstellung. 

n  R.  Glutz,  Förster:  Der  australische  Gummibaum 
in  der  römischen  Campagna. 

„  Dr.  Barbieri,  Prof.  in  Zürich:  Die  Geschichte 
der  Photographie  in  natürlichen  Farben  mit  Pro- 
jektionen und  Vorweisungen. 

„  E.  Kot t mann,  Direktor;  Meine  Heise  um  die 
Welt.  Zweiter  Teil :  Tasmanien  und  Neu-Seeland. 

„  Dr.  L.  Bloch:  Hörapparate  und  Hörvermögen 
bei  Fischen. 

„     U.  Gyr,  Bezirksförster:  Der  Vogel  und  sein  Leben. 

„  Dr.  Greppin,  Direktor:  Die  Grenzformen  des 
Jrreseins. 

„  Dr.  J.  Bloch,  Professor:  Ein  Gang  durch  das 
neue  Museum. 

„     J.  Walter,  Professor:  Die  Stärke. 

„  J.  Bilr,  Fabrikdirektor:  Mitteilungen  über  meine 
Heise  nach  Buenos-Aires. 

„  E.  Schlatter,  Stadting.:  Die  Erweiterung  der 
Wasserversorgung  der  Stadt  Solothurn. 

„  Dr.  G.  A.  Frey,  Sekretär:  Statistische  Forschung 
und  Darstellungsweise  mit  Demonstrationen. 
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17.  Thurgau. 

Naturforschende  Gesellschaft  des  Kantons  Thurgan. 

(Gegründet  1854.) 


Präsident: 

Vize-Priisident 

Quästor: 

Aktuar: 

Kurator: 

Bibliothekar: 

Beisitzer: 


n 
n 
n 
)' 


Vorstan  d: 

Herr  Prof.  Dr.  Cl.  Hess. 

A.  Schmid,  Kantouschemiker. 
Prof.  H  Wegeliu. 
A.  Schmid,  Kantouschemiker. 
Prof.  Dr.  Cl.  Hess. 
Sekundarlehrer  J.  Eugeli. 
Seminarlehrer  Dr.  J.  Eberli. 

Ehrenmitglieder:  13. 
Ordentliche  Mitglieder:  120. 

Jahresbeitrag:  5  Fr. 

Vorträge  und  Mitteilungen: 

Herr  Th.  Würteu  berge  r  in  Emmishofen:  Der  Kon- 
stanzer Trichter. 

Prof.  Dr.  Cl.  Hess  in  Frauenfeld:  Die  Telegraphie 
ohne  Draht. 

Dr.  Osterwalder  in  Witdcnsweil :  Ueber  ein 
Cypripedium  spectabile  Sw.  mit  Rückschlags- 
erscheiuungen. 
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18.  Valais. 

La  Mnrithienne,  sociöte"  valaisanne  des  sciences  natnrelles. 

(Foudtte  eu  1861.) 


Comite  pour  1899-1901  : 

Präsident:  M.  le  Chanoine  Besse  ä  Lens. 
Vice-prösident:  M.  Emile  Buruat  ä  Nant  sur  Vevey. 
S^cretaire-Caissier  et  Bibliothe'caire :  M.  Georges  Faust 
ä  Sion. 

Rödacteurs  du  Bulletin:  M.  le  Chanoine  Besse  ä  Lens. 
M.  F.  0.  Wolf  ä  Sion;  M.  le  Dr.  Wilczek  ä  Lausanne; 
M.  F.  Dution  et  M.  Louis  Henchoz  ä  Villencuve. 

Membre8  honoraires:  19. 

actifs :  145. 

La*cotisation  annuelle  est  de  4  francs. 

La  Societe  a  tenu  sa  reunion  annuelle  h  Loueche- 
Ville  le  15  juillet  1901.  Des  excursions  botauiques  ont 
ete  faites  les  deux  jours  suivants  daus  les  vallees  de 
Loueche  et  de  Lötschen. 

Communications  scientifiques  : 

M.  Dr.  J.  Amann:  Nouveau  photometre  scolaire. 

„  C.  Dusserre:  Travail  des  lombrics. 

„  Dr.  J.  Briquet:  Constitutions  des  grains  de  pollen. 
—  Mirmicophilie  de  la  Centaurea  montana. 

„  Dr.  E.  Frey -Gess ner:  Bourdons  et  Apides. 

„  Frangois  Cavillier:  Un  mot  sur  la  conservation  des 
herbiers. 
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19.  Vaud. 

Societe  vaudoise  des  Sciences  naturelles. 


Comite : 


President : 
Vice-president : 
Membres: 


M.  le  Dr.  M.  Lugeon,  professeur, 
Montbenou  13  B,  Lausanne. 

n  le   Dr.  L.    Pelet,  professeur, 
Route  de  Morges,  Lausanne. 

„  F.  Cornu,  chimiste,  Corseaux  sur 
Vevey. 

„  le  Dr.  Krafft  Gustave,  Boulevard 
de  Grancy  26,  Lausanne. 

„  le  Dr.  Constant  Dutoit,  prof., 
Georgette  3,  Lausaune. 

„  F.  Porchet,  assistant,  Ecole  de 
cbimie,  Lausannne. 

Meylan  Louis,  Jolimont,  Lausan  ne. 

F.  Roux,  professeur,  Lausanne. 

A.  Havessoud,  Moutbonon  4,  Lau- 
sanne. 

Au  1°  Septembre  1901,  la  Societe  comptait: 

Membres  associes-emerites  ...  4 

bonoraires     ....  48 

eflfectifs   225 

en  conge      .     .     .  17 

Total  294 

La  Societe  est  eu  correspendance  avec  294  Sociötes 
avec  lesquelles  eile  echange  son  Bulletin. 


Secretaire: 

Bibliothecaire : 
Editeur  du  Bulletin 
Caissier: 


n 
n 
r> 


n 
n 
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Cotisation  annuelle : 

Membres  lausannois:  10  francs. 
„       forains:  8  francs. 

II  y  a  eu,  dans  le  dernier  exercice,  15  seances  ordi- 
naires,  2  assemblees  generales  ordiuaires  et  1  assemblee 
generale  extraordinaire. 

Les  commuuications  suivantes  ont  ete  entendues: 

M.  J.  Amann:  Calcul  d'objectifs  photographiques. 

n  H.  Arnstein:  Courbes  d'^gale  longueur. 

„  Dr.  L.  Barbey:  Fruits  du  Diospyros  Kaki. 

„  Th.  Biel  er:  Glaciaire  de  la  region  de  Cossonay  — 
Quaternaire  des  environs  de  Lausanne. 

„  S.  Bieler:  Acquisitious  du  Musee  agricole. 

„  H.  Blanc:  Melanges  ichthyologiques. 

„  A.  Bonard:  Koches  cristalliues  de  la  Deut  de 
Mordes. 

„  C.  B  Uhr  er:  Climat  de  la  Haute  Savoie.  —  Le  tir 
des  forts  de  St.  Maurice  provoque-t-il  la  pluie? 

„  C.  B  ü  h  r  e  r  et  M.  H.  D  u  f  o  u  r :  Observations  actino- 
metriques  en  1900. 

„  E.  Delessert:  Presentation  d'un  crÄue. 

„  de  Coppet:  Heptabydrate  de  sulfate  de  sodiuiu. 

„  H.  Dufour:  Hygrometres  anciens.  —  Courants 
iuduits  produits  par  la  foudre.  —  La  grele.  — 
Melanges  d'air  et  d'aeetylene.  —  Action  des  doubles- 
fenetres.  —  Kayons  actinoelectriques  de  Tarc  volta- 
Tque. 

„  H.  Dufour  et  M.  C.  Bührer:  Observations  actino- 
metriques  en  1900. 
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M.  J.  Dufour:  Tir  contre  la  grele.  —  Scolytides. 

„   C.  Dutoit:  Spectre  infra-rouge  des  dissolutions  de 
Jode. 

„  P.  Dutoit  et  M.  Herzen:  Analyses  au  moyen  du 
refractometre. 

„  V.  Fatio:  Mue  des  Canards. 

„   F.  A.  Fore):  Glacier  du  Rhone.  —  Peche  de  la 
Fera  daus  le  Leina n.  —  Thermique  du  Leman.  — 
Empoissonnement  du  Leman.  —  Photographies  de 
la  Vallee  de  Joux.  —  Poussieres  eoliennes  de  Sieile. 

—  Thermique  des  lacs.  —  Avalanchc  du  Rossboden. 

—  La  niatiere  organique  des  eaux  des  lacs. 

„  B.  Galli  -  Valerio  :  Malaria.  —  Lampe  pour  com- 
battre  la  loque.  —  Collection  de  parasitologie. 

„  A.  Herzen:  Hecherches  sur  la  digestion. 

„  E.  FI  erzen  et  M.  P.  Dutoit:  Analyses  au  moyen 
du  refractometre. 

„  P.  Jaceard:  Distribution  de  la  Flore  alpine.  — 
Flore  alpine.  —  Flore  du  Turkestan.  —  Observations 
biologiques. 

„  J.  Jomini  et  M.  L.  Pelet:  Limites  de  combustibilite. 

„  J.  Kool:  Equation  de  Clausius. 

„  L.  Loch  mann:  Nouvelle  carte  scolaire  de  la  Suisse. 

„  M.  Lugeou:  Gorges  de  l'Aar.  —  Stries  glaciaires. 

—  Les  Vallees  transversales  des  Alpes.  —  Origine 
des  Vallees  alpines.  —  Carte  geologique  de  Briancon. 

„  P.  Narbel:  Faune  mammologiqtie  vaudoise. 
„   L.  Polet:  Nouveau  Systeme  de  cheminee. 

„    „       „       et  M.  J.  Jomini :  Limites  de  combusti- 
bilite. 
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M.  R.  Reiss:  Photographies  d'ecritures. 

„  E.  Renevier:  Dacmonhelix  de  la  molasse.  —  Vallee 
de  St.  Triphon. 

„  G.  Rey:  Un  remede  simple. 

n  G.  Roessinger:  Blocs  exotiques  de  la  Hornfluh 
—  Coutact  des  Prealpes  et  des  Hautes  Alpes  dans 
la  vallee  de  Lauenen. 

„  F.  Santscbi:  Flore  des  sieges  de  cabinets  d'aisance 

n  A.  Schenk:  Les  fouilles  de  Chamblandes. 

„  A.  Schmid:  Fruits  de  Diospyros  Kaki.  —  Radio- 
graphies. 

„  A.  van  Muyden:  Le  regime  du  Leman  et  de  ses 
affluents. 


20.  Winterthur. 

Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  Winterthur. 


Vorstand: 

Präsident:  Herr  Dr.  Julius  Weber,  Prof 

Akt  uar:  ,,    E.  Zwingli,  Sekundar- 

ieh rer. 

Quästor:  „    E.  Gamper,  Apotheker. 

Redaktor  d.  Mitteilungen :  „  Dr.  Rob.  Keller,  Rektor. 
Bibliothekar:  „    Dr.  E.Seiler,  Gymnasial- 

lehrer. 

Beisitzer:  „    Alb.  Hess,  Stadtkassier. 

„    Dr.  E.  Lüdin,  Professor. 

Die  Gesellschaft  zählt  63  Mitglieder  und  2  Ehren- 
Mitglieder. 
Jahresbeitrag  Fr.  10. 
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Vorträge  und  Mitteilungen : 

Herr  Gustav  Dähue:  Ueber  den  Zusammenhang  von 
Licht,  Wärme  und  Elektrizität,  sowie  elektr.  Fern- 
wirkungen und  Wellenbewegungen  mit  Experi- 
menten. 

„  Gustav  Dähne:  Das  Licht  als  Wellenbewegung 
und  die  Farbenlehre  in  ihren  Beziehungen  zur 
Photographie  ininatürlichen  Farben.  Mit  Demon- 
strationen. 

Ch.  Jezler:  Ueber  die  Entwicklung  unserer 
Naturanschauung  im  XIX.  Jahrhundert  und  über 
Friedrich  Mohr. 

„  Professor  Dr.  E.  B  o  s  s  h  a  r  d :  Naturwissenschaft- 
liches von  der  Pariser  Weltausstellung. 

„  Professor  Dr.  J.  Weber:  Die  Entwicklung  der 
Elektrizitätsgewiunung,  speziell  der  Primärelemente. 

„  Professor  Dr.  E.  L  ü  d  i  n :  Die  Sicherheit  des  Men- 
schen gegenüber  elektrischen  Anlagen. 

„  Dr.  K.  Boeck:  Gletscherfahrten  und  Reisen  im 
Himalaja  mit  60  Lichtbildern. 

„  Rektor  Dr.  R.  Keller:  Die  Entwicklung  der  Ma- 
laria-Parasiten. 

,.  Professor  Dr.  E.  L  ü  d  i  n :  Ueber  elektrische  Schwin- 
gungen in  Drähten. 
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21.  Zürich. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich. 

(Gegründet  1746.) 


Vorstand  für  1900  1902: 

Präsident:  Herr  J.  Escher-Kundig. 

Vize-Präsident  :  „    Prof.  Dr.  U.  Grubenmaun. 

Aktuar:  Dr.  K.  Hescheler. 

Quästor:  Dr.  H.  Kronauer. 

Bibliothekar:  Prof.  Dr.  H.  Schinz. 

Beisitzer:  Prof.  Dr.  F.  Kudio. 

Prof.  Dr.  R.  Martin. 

Zahl  der  Mitglieder  am  10.  Juni  1901 : 

Ehrenmitglieder  26. 
Korrespondierende  Mitglieder  2. 
Ordentliche  Mitglieder  229. 

Jahresbeitrag  für  die  Stadtbewohner:  20  Fr. 

Auswärtige :  7  „ 


Im  Berichtsjahre  1900-1901  wurden  10  Sitzungen 
abgehalten,  deren  Ilaupttraktauden  folgende  Vorträge 
und  Mitteilungen  bildeten: 

1.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang:  Ueber  den  Lebenscyclus 
der  Malariaparasiten. 

2.  Herr  T.  Warten wei ler:  Veranschaulichungsmittel 
betr.  elektrischer  Massbestimmungen. 

3.  Herr  Prof.  Dr.  G.  Lunge:  Die  Chemie  auf  der 
Pariser  Weltausstellung. 

4.  Herr  Fi.  Mertens:  Ueber  die  Variabilität  von  Scolo- 
peudrium  vulgare  Sm. 
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5.  Herr  Dr.  J.  Hundhausen:  Ein  Beitrag  zur  Ato- 
mistik. 

6.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Heim:  Die  Stromschnellen  des 
Rheins. 

7.  Herr  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann:  Das  Meteoreisen 
von  der  Raffrüti  (Kt.  Bern.) 

8.  Herr  Prof.  Dr.  J.  Heuscher:  Brutpflege  und  Er- 
nährung bei  Fischen. 

9.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang:  Ein  lebender  Haifisch- 
embryo  mit  Dottersack  und  Spirituspräparate  solcher 
Embryonen. 

IG.  Herr  Prof.  Dr.  R.  Lorenz:  Ein  neuer  elektrischer 
Widerstandsofen  für  den  Laboratoriumsgebrauch, 
sowie  verschiedene  metallurgische  Präparate. 

11.  Herr  Prof.  Dr.  P.  Martin:  Modelle  über  die  Ent- 
wicklung des  Katzengehirnes,  nach  der  Born'schen 
Plattenmodelliermethode  hergestellt. 

12.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Kleiner:  Ueber  die  Wandlungen 
grundlegender  Vorstellungen  auf  physikalischem 
Gebiet. 

13.  Herr  Dr.  M.  Rikli:  Lebensbedingungen  und  An- 
passungserscheinungen der  arktischen  Pflanzenwelt. 

14.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Werner:  Neue  chemische  Grund- 
stoffe und  ihre  Stellung  im  periodischen  System. 

15.  Herr  Dr.  R.  Höber:  Ueber  die  Natur,  Wirkung 
und  Bedeutung  der  Fermente. 

16.  Herr  Prof.  Dr.  H.  Schinz:  Verbreitung  von  Früchten 
durch  Tiere. 

17.  Herr  J.  Esch er-Kü  nd ig:  Vorweisungen  aus  dorn 
Gebiete  der  Entomologie. 
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Publikationen  der  Gesellschaft: 

a.  Der  45.  Jahrgang  der  Vierteljahrsschrift  mit. 
12  wissenschaftlichen  Abhandlungen,  den  Sitzungs- 
berichten uud  dem  Bibliotheksbericht  für  1900  und 
einem  Mitglieder- Verzeichnis,  abgeschlossen  auf 
31.  Dezember  1900. 

b.  Das  Neujahrsblatt  für  1901,  von  Herrn  Prof.  Dr. 
C.Schröter  verfasst ;  es  trägt  den  Titel  „Die  Palmei 
und  ihre  Bedeutung  für  die  Tropenbewohner. tf 

Die  Druckschriften  kommission  besteht  aus  den  Herren 
Prof.  Dr.  F.  Kudio,  Präsident  und  Redaktor,  Prof.  Ir. 
A.  Heim  und  Prof.  Dr.  A.  Lang. 


23.  Tessin. 


Dem  Aktuar  des  Jahresvorstandes  ist  kein  Bericht 
zugekommen. 


Personalbestand  der  Gesellschaft. 
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Programm 

der 

84.  Jahresversammlung  der  Schweizerischen  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  Tom  4.-6.  Augnst  1901 

in  Zofingen. 


Sonntag,  den  4.  August: 

5  Uhr  abends:  Sitzung  der  vorberatenden  Kommission 
auf  dem  Rathause. 

8  Uhr  abends:  Empfang  der  Gäste  mit  Kollation 
im  Bahnhofgarten. 

Montag,  den  5.  August: 

punkt  8  Uhr  morgens-  Erste  Hauptversammlung  in 
der  Aula  des  Schulhauses.  Eröffnung  der  Ver- 
sammlung durch  den  Jahrespräsidenteu. 

Vorträge: 

Herr  Prof.  Dr.  Sieg.  Günther,  München:  Josias 
Simler  als  Geograph  und  Begründer  der  wissen- 
schaftlichen Alpenkunde. 

Herr  Prof.  Dr.  F.  Mühlberg,  Aarau:  Ueber  die 
aargauische  Quellenkarte.*) 

*)  Gleichzeitig  wird  den  Anwesenden  die  Festgabe  der  Aar*?. 
Naturforschendeu  Gesellschaft  überreicht 
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Herr  Prof.  Dr.  A.  Kleiner,  Zürich:  Ueber  die 
Wandlungen  in  den  physikalischen  Gruudan- 
schauungen. 

Herr  Dr.  F.  Zimmerlin,  Zofingen:  Ueber  alte 
Zofinger  Naturforscher. 

Geschäftliche  Verhandlungen  zwischen  den  Vor- 
trägen. 

12 '/s  Uhr  nachmittags:  Bankett  im  Höraerbad. 
3       „  „  Wald- Spaziergang    auf  den 

Heiternplatz,  Hirschpark  etc. 
71/*  Uhr  abends:  Gemeinschaftliches  Nachtessen  in  der 

Festhütte. 

87s  Uhr  abends:  Familienabend  in  der  Festhütte. 
Dienstag,  den  6.  August: 

Morgens  von  8  Uhr  an :  Sektions-Sitzungen  im  Schul- 
hause. 

1.  Geologische  Sektion  zugleich  Versammlung 
der  Schweiz,  geologischen  Gesellschaft  in  der 
Aula. 

Vorträge: 

Herr  Prof.  Dr.  F.  Mühlberg,  Aarau: 
Besprechung  der  geologischen  Exkursion  im 
Anschluss  an  die  Jahresversammlung. 

Herr  Dr.  F.  LeiUhardt,  Liestal: 
Die  fossile  Flora  der  Lettenkohle  von  Neue- 
welt bei  Basel.    (Mit  Demonstration  des 
Materials.) 

Herr  Dr.  K.  Strübin,  Liestal: 

Neue  Aufschlüsse  in  den  Keuper-Liasschichten 
von  Niederschönthal  (Basler  Tafel-Jura). 


> 
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Herr  Dr.  E.  Künzli,  Solothurn: 
Ein  Beitrag  zur  Petrographie  des  Massailandes 
(Ost-Afrika). 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Baltzer,  Berti: 
lieber  den  Bau  der  lombardischen  Voralpen 
und  die  Entstehung  des  Iseoseebeckens. 

2.  Botanische  Sektion,  zugleich  Versammlung 
der  Schweiz,  botanischeu  Gesellschaft,  Zimmer 
Nr.  10. 

Vorträge: 

Herr  Dr.  M.  Rikli,  Zürich  : 
Ueber  das  Ausklingen  der  Formationen  im 
hohen  Norden. 

Herr  Prof.  Dr.  Westermaier,  Freiburg  i.  Ue. : 
Bemerkungen    zur  physiologisben  Anatomie 
reizbarer  Organe. 

Herr  Prof.  Dr.  C.  Schröter,  Zürich: 

a)  Ueber  eine  gemeinsam  mit  Dr.  Vogler 
ausgeführte  variationsstatistische  Unter- 
suchung über  die  Planktonlage  Fragilaria 
crotonensis  im  Ztirichsee  von  18(J6 — IDOL 

b)  Ueber  die  torfbildenden  Pflanzenformationen 
der  Schweiz. 

Herr  Dr.  Paul  Vogler,  Zürich : 

Ueber  die  Verbreitungsmittel  der  schweizer. 
Alpenpflanzen. 

Herr  Lozeron,  Zürich: 

Sur  la  ropartition  verticale  du  Planeten  du 
lac  de  Zürich. 

Herr  Dr.  0.  Naegeli}  Zürich: 

Ueber  die  botanische  Erforschung  des  Kan- 
tons Zürich  und  ihre  Ziele. 
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Herr  Prof.  Dr.  E.  Fischer,  Bern: 

a)  Die    Bibliographie    der  schweizerische!! 
Pflanzenwelt. 

b)  Der  Wirtewechsel  des  Aecidium  elatinum 
(Weisstannenhexenbesen). 

3.  Zoologische   Sektion,  zugleich  Versammlung 
der  Schweiz,  zoologischen  Gesellschaft,  Zimmer 


Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang,  Zürich: 

Ueber  Pleurotomaria  und  mein  Erklärungs- 
versuch der  Asvmetrie  der  Schnecken. 

Herr  Dr.  F.  Urech,  Auenstein: 

Tabellarische  Vorweisung  und  Erörterung 
meiner  Gewichtsbestimmungen  an  mehreren 
Arten  Schmetterlingspuppen  im  Laufe  ihrer 
Verwandlung. 

Herr  Dr.  0.  Fuhrmann,  Neuehdiel: 

a)  Einige  eigentümliche  Vogeltaenien. 

b)  Der  Zwischenwirt  der  Ichtyotaenien. 

4.  Sektion  fftr  Physik,  Mathematik  und  Astro- 
nomie, Zimmer  Nr.  4. 


Herr  Dr.  Henri  Ziegler,  Zürich: 

lieber  die  Beziehungen  zwischen  Licht  und 
Materie,  beziehungsweise  Farbe  und  Kon- 
stitution. 


Nr.  7. 


Vorträgt 


» • 


Vorträge : 

Herr  ./.  W.  Ernst,  Zürich  : 
Graphische  Wetterbeschreibung. 


—  343  — 

Herr  Prof.  Ph.  Gladbach,  Aarau: 

Ueber  allgemeine,  wissenschaftliche,  grund- 
legende Gesichtspunkte  einer  praktischen 
Witterungskunde  auf  längere  Zeitdauer. 

5.  Sektion  für  Chemie,  Zimmer  Nr.  3. 

Vorträge: 

Herr  Prof.  Dr.  0.  Billeter,  Neuchdtel: 

Diskussion  des  Statuten-Entwurfes  für  eine 
Schweiz,  ehem.  Gesellschaft.  (Prof.Bamberger, 
Zürich,  Prof.  Werner,  Zürich,  Prof.  Billeter, 
Neuenburg.) 

Herr  Prof.  Dr.  Ed.  Schär,  Strassburg:  (event.) 
Ueber  Oxydationswirkungen  der  Kupfersalze. 

Herr  Prof.  Dr.  0.  Billeter,  Neuchdtel: 
Thema  noch  nicht  bestimmt. 

6.  Sektion  für  Medizin  und  Anthropologie,  Zim- 
mer Nr.  5.  (Mangels  Beteiligung  nicht  zustande 
gekommen.) 

12  Uhr  mittags :  Gemeinsames  Mittagessen  in  der  Fest- 
hütte. 

V/t  Uhrnachmitt:  Fortsetzung  der  Sektionssitzungen 
im  Schulhause. 

4  Uhr  nachmittags:  Zweite  Hauptversammlung  in  der 
Aula  des  Schulhauses. 

Vorträge : 

Herr  Dr.  Paul  Sarasin,  Basel:  Entwurf  einer 
geologisch-geographischen  Beschreibung  der  Insel 
Celebes. 
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Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang,  Zürich:  Lebenscyklus 
der  Krankheitserreger  der  Malaria. 

Herr  Dr.  Af.  Rikli,  Zürich  :  Reisebilder  aus  Korsika 
mit  Projektionen. 

Geschäftliche  Verhandlungen. 
Schluss  der  Jahresversammlung. 


Das  Finanz-  und  Quartierbureau  befindet  sich  im 
ßahnhofgarten  und  ist  offen  Sonntag  den  4.  August 
von  Ii1/*  Uhr  mittags  bis  abends  nach  Ankunft  der 
letzten  Bahnzüge;  Montag  den  5.  August,  morgens  von 
8  Uhr  an  im  Zimmer  Nr.  29  des  Schulhauses.  In  diesem 
Bureau  erhalten  die  Gäste  die  Festkarte  mit  dem  genauen 
Programm,  Festabzeichen  etc. 

Das  Konferenzzimmer  im  I.  Stock  des  Schulhauses 
steht  den  FestteilnehimTn  als  Komspondenzzimmer  zur 
Verfügung. 

Centralconiitä: 
Rot-weisse  Rosette. 

Prof.  Dr.  C.  F.  Geiser,  Küssnacht  (Zürich),  Präsident. 

Prof.  Dr.  A.  Lang,  Zürich,  Vize-Präsident. 

Prof.  Dr.  C.  Schröter,  Zürich,  Sekretär. 

Prof.  Dr.  A.  Kleiner,  Zürich. 

Fräulein  Fanny  Custer,  Aarau,  Kassierin. 


Ehrengäste : 

Weisse  Rosette. 
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Jahresvorstand : 

Blau-schwarze  Rosette. 

Dr.  Fischer-Sigwart,  Präsident. 

Erziehuugsrat  E.  Niggli,  Vize-PriisMent. 

Ulr.  Ammanu,  Aktuar. 

J.  Lüscher-Matter,  Kassier. 

Dr.  A.  Laudolt,  Zofingen. 

Prof.  Dr.  F.  Mühlberg,  Aarau. 

Gustav  Straehl,  Zofingen. 

Dr.  Eug.  Suter,  Arzt,  Zofingen. 


Organisationscomit^: 

Hellblaue  Rosette. 


Allgemeines  Festzeichen: 
Rot-weisser  Knopf. 


II. 


Verzeichnis 

der  Mitglieder  der  Gesellschaft  und  der  Gäste,  welche 
an  der  84.  Jahresversammlung  in  Zofin  gen  teil- 
genommen haben. 


Ehrengäste. 

Herr  Günther  Sieg.,  Prof.  Dr.,  München. 

„  Müri  Hans,  Dr.  Reg.-Rat,  Aarau. 

„  Wildi  Albert,  Genieinderat,  Zofingen. 

n  Gottl.  Wullschleger,  Genieinderat,  Zofingen. 

„  Strub  Oscar,  Gemeiuderat,  Zofingen. 

„  Nüf  Emil,  Redaktor,  „ 

„  Waldnieler  Emil,  Redaktor,  „ 

„  Faller  Emil,  Bezirkslehrer  w 

Ausland. 

Herr  His  W.,  Prof.,  Dr.,  Leipzig. 

„  Guillaume  Chr.  Ed.,  Sevres-Paris. 

„  Pabisch  Heinr.,  Dr.  ph.,  Wien. 

„  Schär  Ed.,  Prof.,  Dr.,  Strassburg  i.  E. 

„  Bircher  Andr.,  Kairo. 

„  Wild  Eug.,  Prof.,  Dr.,  Mülhausen. 

„  Hess,  Dr.,  Mülhauseu. 

„  Tarr  Ralph.,  Prof.,  Ithaca. 

„  Emden  R.,  Dr.  ph.,  München. 

„  Kiukelin  Frdr.,  Prof.,  Frankfurt  a.  M. 

„  Urech  F.,  Prof.,  Dr.,  Tübingen. 

„  Büttikofer  J.,  Dr.,  Direktor,  Rotterdam. 

„  Birkeland  Chr.,  Prof.,  Christiania. 

„  Hagenbach  Aug.,  Dr.,  Bonn. 
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Schweiz. 
Aargau. 

Herr  Amsler  Alfred,  Geolog,  Stalden. 
„    Mühlberg,  Prof.,  Dr.,  Aarau. 
„     Tuchschmid,  Prof.,  Dr.,  Rektor,  Aarau. 

„    Ganter,  Prof.,  Dr.,  „ 

„    Otti,  Prof.,  „ 

„    Gladbach,  Prof.,  „ 

„    Dill  Ose,  Prof.,  Dr.,  „ 

„     Custer  E.,  Chemiker,  „ 

Fräulein  Fanny  Custer,  Kassieriii,  „ 

Herr  Fischer  H.,  Dr.,  Jahrespräsident,  Zotingen. 

„     Anunanu  Ulr.,  Bezirkslehrer,  „ 

„    Niggli  Ed.,  Erziehungsrat,  „ 

„    Lüscher-Matter  Plans,  Kaufmann,  n 

„     Landolt  A.,  Dr.,  „ 

n     Strähl  Gust.,  „ 

„    Suter  Eug.,  Arzt,  „ 

„     Richard,  Bankdirektor,  „ 

„     Suter  Herrn.,  Verwalter,  „ 

„    Offenhäuser  Paul,  „ 

„    Sandmeier,  Stadtschreiber,  „ 

„     Pfyffer  Hans,  Dr.,  Arzt,  „ 

„     Schwarz  Werner,  Kreisförster,  „ 

„    Suter  Rud.,  Nationalrat,  „ 

„    Zimmerlin  Kranz,  Dr.,  Arzt,  „ 

„     Haller  Hans,  Gerichtspräsident,  „ 

„     Meyer  Otto,  Fürsprech,  „ 

„     Hofer-Meyer  Friedr.,  „ 

„    Ebuer  Franz,  Rektor,  „ 

„     Bretscher  Emil,  Elektriker,  „ 

„     Fischer  Eduard,       „  „ 
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Herr  Jaeger  Karl,  Dr.,  Chemiker,  Zofingen. 
„    Stoll  Georg,  Rektor,  Mellingen. 
„    Imhof  Othra.  Ed.,  Dr.  Windisch. 
„     Burckhardt,  Dr.,  Bezirkslehrer.  Lenzburg. 
„    Degen  Isack,  Rektor,  Meuziken. 

Baselstadt 

Herr  Riggenbach-Burckhardt  A.,  Prof.,  Dr.,  Basel. 

„  Burckhardt  Fr.,  Prof.,  Dr.,  n 

„  Burckhardt  R.,  Prof.,  Dr.,  „ 

„  Kahlbaum  G.,  Prof.,  Dr.,  „ 

„  Kinkel  in  Herrn.,  Prof.,  Dr.,  „ 

„  Sarasin  Paul,  Dr.,  v 

„  Sarasin  Fritz,  Dr.,  n 

n  VonderMühll  C,  Prof.,  Dr., 

„  Veillon  H.,  Dr.,  n 

„  Zimmerlin-Bölger  Gerold,  n 

„  Stehlin  H.  G.,  Dr., 

„  Kunz  Joh.,  Chemiker,  n 

„  Weiss,  Dr.  med.,  n 

„  Schmidt,  Prof.,  Dr.,  B 

„  Preiswerk  Heinrich,  Dr.,  n 

Baselland. 

Herr  Bay  Gust.,  Reg.-Rat,  Liestal. 
„     Leuthardt,  Dr.,  Bezirkslehrer,  Liestal. 
„    Strübin  K.,  Dr.,  Liestal. 
„    Bay  Herrn.,  Pfr.,  Diegten. 
„    Klotz-Ruepp,  Apotheker  Sissach. 

Bern. 

Herr  Studer  Th.,  Prof.,  Dr.,  Bern. 
„    Fischer  Ed.,  Prof.,  Dr.,  Bern. 
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Herr  Steck  Th.,  Dr.,  Oberbibliothekar,  Bern. 

„  Kissling,  Dr.,  Priv-Doc,  Bern. 

„  Baltzer  AM  Prof.,  Dr.,  „ 

„  Graf  J.  H.,  Prof.,  Dr.,  „ 

„  Ris  Fr.,  Gymn. -Lehrer,  „ 

„  Sidler  G.,  Prof.,  Dr.,  „ 

n  Brückner  E.,  Prof.,  Dr.,  „ 

„  Felleuberg  von,  E.,  Dr.,  „ 

„  Strasser  H.,  Prof.,  Dr.,  „ 

„  Hugi  Emil,  Dr.  phil.,  n 

„  Gruner  P.,  Dr.,  „ 

n  Gösset  Th.,  Ingenieur,  „ 

„  Kaufmann  A.,  Dr.,  „ 

„  Anteilen  Fried.,  Dr.,  Biel. 

Fribonrg. 

Herr  Musy  M.,  Prof.,  Dr.,  Fribourg. 
„    Bisig,  Dr.,  Bulle. 
„     Westermaier,  Prof.,  Dr. 

St  Gallen. 

Herr  Ambühl  G.,  Dr.,  St.  Gallen. 
n     Rehsteiuer  H.,  Dr.,  Apotheker,  St.  Gallen. 

Qenl 

Herr  Sarasin  Ed.,  Dr.,  Genf. 
„     Rilliet  A.,  Prof.,  Dr.,  Genf. 
n    Soret  Charles,  Prof.,  n 
„     Sarasin  Charles,  Prof.,  „ 
n    Pictet  A.,  Prof.,  n 
„     Guye  Ch.  E.,  Prof.,  „ 

Graubünden. 

Herr  His  Hans,  Dr.,  Chemiker,  Chur. 
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Luzern. 

Herr  Bachmann  Hans,  Prof.,  Dr.,  Luzern. 
„     Schumacher-Kopp,  Dr.,  Kantons-Chemiker,  Luzern. 
„     Hool  Theodor,  Rcallehrer,  Luzern. 
„    Erni  A.,  Arzt,  Altishofeu. 

Neuenbürg. 

Herr  Billeter  0.,  Prof.,  Dr.,  Neuenburg. 

„  Fuhrmann  0.,  Prof.,  Dr.,  „ 

„  Tripet  F.,  Prof.,  „ 

„  Weber  Robert,  Prof.,  Dr.,  „ 

„  Schardt  Hans,  Prof.,  Dr.,  „ 

„  Bauler  Eman,  Pharm.,  „ 

n  Rivier  Henry,  Prof.,  Dr.,  „ 

„  Lalive  Aug.,  Prof.,  Dr.,  Chaux-de-Fonds. 

Solothurn. 

Herr  Bloch  J.,  Prof.,  Dr.,  Solothurn. 
„     Künzli  Emil,  Prof.,  Dr.,  Solothurn. 
„     Rossel  A.,  Prof.,  Dr.,  Solothurn. 
„     Greppin  Leopold,  Dr.  med.,  Solothurn. 
„    Stingelin  Theod.,  Dr.,  Ölten. 

Tessin. 

Herr  Seiler  J.,  Sekundarlehrer,  Bellinzona. 

Thurgau. 

Herr  Engeli  J.,  Sekundarlehrer,  Ermatingen. 

Unterwaiden. 

Herr  Etlin  J.,  Dr.,  Arzt.  Sarnen. 

Waadt. 

Herr  Dufour  Ch.,  Prof.,  Dr.,  Morges. 

Madame  Dufour,  Morges. 

Herr  Forel  F.  A.,  Prof.,  Dr.,  Morges. 
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Herr  Pelet,  Prof.,  Dr.,  Lausanne. 

„  Renevier  C,  Prof.,  Dr.,  Lausanne. 

„  Jaccanl  Paul,  Prof.,  Dr.,  „ 

„  Graf  Fried.,  Lehrer,  Moudon. 


Zürich. 

Herr  Geiser  C.  F.,  Prof.,  Dr.,  Centraipräs.,  Küssnacht. 

„     Lang  A.,  Prof.,  Dr.,  Zürich. 
Frau  Prof.  Lang,  „ 
Herr  Schröter  C,  Prof.,  Dr.,  „ 

„     Kleiner  A.,  Prof.,  Dr.,  „ 

„     Ernst  J.  W.,  Meteorolog,  „ 

n     Heim  A.,  Prof.,  Dr.,  n 

„     Rickli  M.,  Dr.,  „ 

„     Rudio,  Prof.,  Dr.,  „ 

„     Weilenmann  A.,  Prof.,  Dr.,  „ 

„     Werner  A.,  Prof.,  Dr.,  „ 

„    Ziegler  Henri,  Dr.,  „ 

„     Ringier  Georg,  Dr.,  Arzt,  n 

„    Field,  Dr.  Zoolog.,  „ 

„     Keller  Alfr.,  Ingenieur,  „ 

n     Vogler  Paul,  Dr.,  „ 

„    Lozeron  Henri,  cand.  phil.,  „ 

„     Keller  Konrad,  Prof.,  Dr.,  „ 

„    Martin  Paul,  Prof.,  „ 

„     Bisegger  Ed.,  Dr.,  „ 

„     Ntegeli  0.,  Dr.,  „ 

„     Bleuler  Herrn.,  Oberst,  Priis.  d.  Schweiz.  Schulrates, 
Zürich. 

„     Lüdiii,  Prof.,  Dr.,  Winterthur. 
„     Weber  J.,  Prof.,  Dr.,  Winterthur. 
„     Frey  Hans,  Dr.,  Küssnacht. 
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III. 

Veränderungen 

im 

Personalbestand  der  Gesellschaft, 


A.  In  Zofingen  aufgenommene  Mitglieder  (27). 

Herr  Auer  Conrad,  Chemiker,  Zwingen. 

„  Brunner  Heinr.,  Bibliothekar,  Zürich. 

„  Custer  Emil,  Chemiker,  Aarau. 

„  Dill,  Th.  Zahnarzt,  Liestal. 

„  Dumont  Fr.,  Dr.  med.,  Bern. 

„  Graf  Kr.,  Institut,  Moudon. 

„  Hool,  Th.,  Sek.-Lehrer,  Luzern. 

„  Hugi  E.,  Dr.  ph.,  Assist,  a.  geol.  Inst.,  Bern. 

„  Jajger,  Karl,  Dr.  ph.,  Chemiker,  Zofingeu. 

„  Jeanpretre  J..  Dr.  ph.,  Chim,  Auvernier. 

„  Keller  Alfr.,  Ing.,  Bern. 

„  Klotz,  E.,  Apoth.,  Sissach. 

„  Kunz  Joh.,  Chemiker,  Basel. 

„  Landolt  A.,  Dr.  ph.,  Zofingen. 

„  Maret  Alex.,  Chim.,  Neuchätel. 

„  Meyer  EM  Dr.  med.,  Nieder-Schönthal. 

„  Nägeli  Otto,  Dr.  med.,  Priv.-Doz.,  Zürich. 

„  Niggli  Ed.,  Rektor,  Zofingen. 

„  Otti,  Hans,  Prof.,  Dr.  ph.,  Aarau. 

„  Pelet  Ls.,  Dr.,  Prof.,  Lausanne. 

n  Ringier  Georg,  Dr.  med.,  Zürich. 

„  Schneider  Gust.,  Naturalienh.,  Basel. 

n  Schoch-Etzensperger  Emil,  Zürich. 

n  Strahl  Gust.,  Zotingen. 
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Herr  Suter  Rud.,  Nat.-Rat.,  Zofingen. 

Wilhelnii  A.,  Dr.,  Bez.-Tierarzt,  Muri  (Aarg.). 
Ziegler  Henri,  Dr.  ph.,  Chem.,  Zürich. 


!1 


B.  Verstorbene  Mitglieder. 

1.  Ehrenmitglieder  (4). 

Geburtijahr.  AufnabmßjaJir. 

Herr  Fick  Adolf,  Prof.,  Würzburg      .  1829  1884 
„    Leiner  Ludw.,  Hofrat,  Museums- 


n 


r 

r 
n 


Direktor,  Konstanz 

30 

77 

Marion  A.  F.,  Prof.,  Directeur  du 

musee,  Marseille 

46 

81 

Selys-Longchamps,  Baron  de  M. 

Ed.,  Membre  de  l'Acad.  Liege  . 

13 

86 

2.  Ordentliche  Mitglieder  (30). 

Adamini,  Bern,  Ing.,  Bigoguo    .  1836 

1889 

Arbenz  Ernst,  Weesen 

51 

99 

Berdez  Henri,  Prof.  an  der  Tier- 

arzneischule, Bern 

4t 

Castella  Felix,  Dr.  med.,  Fribourg 

36 

bo 

Chaix  Paul,  Prof.  (Geogr.,  Phys.) 

Geneve  ..... 

08 

43 

Cramer  C.  Ed.,  Dr.  ph.,  Prof.  d. 

Botau.,  Zürich  .... 

31 

57 

Dardel  de,  Alex,  St.  Blaise 

22 

66 

Fraisse  A.,  Architekt,  Fribourg . 

35 

77 

Fraschina  C,  Colonel  du  Genie, 

Bellinzoua  

25 

67 

Frey  B.,  Dr.  med.,  Schaffhausen 

14 

47 

Galopiu  Charles,  Prof.,  Geneve  . 

32 

65 

Girardet  Francois,   Inst.  (Bot.) 

Morges  

58 

80 

Gosse  Hy  pp.,  Dr.  med.,  Prof. ,  Geneve 

34 

65 
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Geburtsjahr.  Aafnahmsjabr. 


Herr  Hanau  Arth.,  Dr.  med.  (Path., 

Anat.),  St.  Gallen 

1858 

1886 

n 

Hirsch  Ad.,  Dr.  ph.,  Prof.  (Math., 

Phys.),  Neuch&tel 

30 

61 

n 

Jeanneret  Louis,  Dr.  med.,  Geneve 

34 

95 

n 

Krauer-Widmer  H.,  Dozent,  Zürich 

31 

96 

n 

Marcet  Will,  Dr.  (Chem.,  Phys.), 

Geneve  

28 

86 

?? 

Pernet,  Prof.  d.  Phys.,  Zürich  . 

91 

» 

Pfyffer  Jos.,  Dr.  med.,  Luzern  . 

13 

62 

n 

Pünchera  Jak.,  Prof.  an  der  Kan- 

tonsschule (Math.),  Chur  . 

68 

1900 

n 

Salis  von,  Friedrich,  alt  Ober- 

Ingenieur  (Geol.)  Chur 

25 

74 

n 

Schmidt  Ed.,  Pharmac.  (Chim.) 

Montreux  

40 

77 

t? 

Schwab  Sam.,  Dr.  med.,  Bern 

33 

91 

n 

Suidter  Otto,  Apoth.,  Luzern 

33 

62 

n 

Torricelli  Ulisse,  Ingen.,  Lugano 

38 

89 

n 

liaZ    Ut3,    iL  III  M    V  cioUlA          .  • 

30 

77 

n 

Ulrich  Aug.,  alt  Seminarlehrer, 

58 

92 

n 

von  Wyss  Georg,  Dr.  ph.,  Privat- 

Dozent,  Zürich  .... 

62 

93 

von  Wyss  Hans,  Dr.  med.,  Prof. 

an  der  Universität  Zürich 

17 

Qfi 

C.  Ausgetretene  Mitglieder 

•  (12). 

Herr  Amsler  Carl,    Dr.  med.,  sen., 

Wildegg  

1823 

1881 

Auriol  Henri,  Dr.  es.-sc.  (Chim.) 

55 

86 

Digitized  by  Gopgle 


-  355  — 


Herr  Caviezel  J.  P.,  Gemeindepräsid., 

Thusls   1852  1900 

„    Cornaz  Arth.,  Dr.  med.,  Neuchätel  60  99 

„  de  Coulon  Georges,  Neuchätel  .  50  98 
„     Dürr  Henry,  Prof.  ä  Tee.  industr. 

cantonale,  Lausanne  ...  51  80 

n     Dussaud  Fr.,  Prof.,  Dr.  es-sc,  Paris  70  95 

„     Frey  Hrch.,  Ing.,  Thusis    .  •     .  1900 

n    Garot  Henri,  Dr.  med.,  Geneve  .  40  86 

„     Long  Ern.,  Dr.  med.,  Geneve    .  33  64 

„     Roos  Nikiaus,  Sek.-Lehrer,  Basel  60  97 

„     Rufener,  Fred.,  Prof.,  Neuchätel  69  99 

D.  Gestrichene  Mitglieder  (6). 
Herr  Falkner  E.,  Chemiker,  Liestal. 

„    Jabs  A.,  Fabrikdirektor,  Moskau? 
Mlle.  Schipiloff  Cather.,  Moskau? 
Herr  Steffen,  J.  W„  Apoth.,  Friedrichsthal. 

„     Tauxe  Alph.,  Ing.  chim.,  London? 

„    Theiss  Alb.,  Pharmac,  Locle. 
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IV. 


Senioren  der  Gesellschaft  (t4). 


Geburtsjahr. 

de  Reynier  Loop.,  Dr.  med., 
La  Coudre  ....  1808,  11.  November. 
Mayor  Aug.  F.,  Neuchätel  .  1815,  24.  Juli. 
Gabrini  Ant.,Dr.med., Lugano  1815,  20.  September. 
Oltramare  Gabriel,  Prof.,  Genf  1816,  19.  Juli. 
Naville  Ernest,  Prof.,  Genf  .  1816,  13.  Dezember. 
Burckhardt-His  Mart.,  Dr. 
med.,  Basel.       .       .       .  1817,  21.  Oktober. 
Escher  J.  J.,  Dr.  jur.,  Ober- 
richter, Zürich    .       .       .  1818,  18.  Februar. 
Lanz  Jos.,  Dr.  med.,  Biel    .  1818,  12.  Dezember. 
Mayor  Isaac,  Dr.  med.,  Genf  1818,  20.  Oktober. 
Wullschleger  Jak.,  a.  Lehrer, 
Lenzburg    ....  1818,  18.  Oktober. 
Hermite  Hipp.,  Neuchätel    .  1819,  3.  Februar. 
Otz  Henri,  Ls.,  Insp.,  Cor- 

taillod   1820,  15.  November. 

Studer  B.  sen.,  Apoth.,  Bern  1820,  7.  April. 

Riggenbach  -  Stehlin,  Fritz, 

Basel  1821,  11.  September. 
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Donatoren  der  Gesellschaft. 


Die  schweizerische  Eidgenossenschaft. 


1 

Ft. 

1863 

Legat  von  Dr.  Alex.  Schlätii,  1 

Burgdorf       .       .       •  1 

Scbl&flisüftuDg 

9,000.  - 

1880 

Legat  von  Dr.  J.  L.  Schaller, ! 

Unantastbares 

Freiburg       .      .  -i 

Stamm-Kapital 

2,400.  — 

1886 

Geschenk  des  Jahrescomite 

von  Genf 

id. 

4,000.  — 

1887 

Geschenk  z.  Andenken  a.  d. 

Präs.  F.  Forel,  Morges  . 

id. 

200.— 

1889 

Legat  von  Rud.  Gribi,  Uuter- 

seen  (Bern)  . 

(25,000.  -) 

1891 

Legat  von  J.  R.  Koch,  Bib-I 

Kof.hfundiiB 

nvym  hu  w  h  ■» 

500.- 

liothekar,  Bern 

der  Bibliothek 

1893 

Geschenk  des  Jahrescomite 

i 

Unantastbares 

von  Lausanne 

Stamm-Kapital 

92. 40 

1893 

Geschenk  von  Dr.  L.  C.  de 

Gletscher- 

Coppet,  Nizza 

üDtersuchDDg 

2,000.  — 

1893 

Geschenk  v.  verschiedenen 
Subscribenten    (s.  Ver- 

handl.  von  1894)  . 

id. 

4,036. 64 

1894 

Geschenk  v.  verschiedenen 
Subscribenten  (s.  Verhdl. 
v.  1894,  S.  170  und  1895, 

S.  126) 

id. 

865.— 
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1895 

Geschenk  v.  verschiedenen 
Subscribenten  (s.  Verhdl. 

V.  Loa*,  o.  1<U  UHU  loa.J, 

Kr. 

■ 

i 

S.  126)  .... 

id. 

1,086.  - 

1896 

Geschenk  v.  verschiedenen 
Subscribenten  (s.  Verhdl. 
v.  loy**,  ö.  iiu  unu  iooa, 

S.  126)  .... 

id. 

640.  — 

loa  ( 

vjescneuK  v.  verocnieueiieij 
Subscribenten  (s.  Verhdl. 
v.  1894,  S.  170  und  1895, 

S.  126)  .... 

id. 

675.  - 

1897 

Geschenk  z.  Andenken  an 

Prof.  Dr.  L.  Du  Pasouier. 
Neuchatel 

ü!6tSCD6r- 

Unteraochiiog 

i 

500.  - 

1897 

Geschenk  z.  Andenken  an 

i 

i 

] 

Prof.  Dr.  L.  du  Pasquier, 
Neuchfttel 

UoaDtastbares 
Stamn-Kapiul 

500.  - 

loa  ( 

ijescueuK  v.  i  roi.  yjt.  r.  a. 

Gletscher- 

Forel,  Morges       .  . 

llntPr<;urhi!Dff 

500.  — 

1898 

Geschenk  v.  verschiedenen; 
Subscribenten  (s.  Verhdl. 

v   1ft<ll   R  170  tinH  IftQ^ 
v.  loa-*,  o.  141'  uua  loa»), 

i 

S.  126)  .... 

id. 

555.  — 

1899 

l  I  «DCPnon  Lr     vr     \fnrwT  hißiuiiuin 
Vit  M^LlUilK     V.    VclöCIlltMltillt \\ 

Subscribenten  (s.  Verhdl. 
v.  1894,  S.  170  und  1895, 

S.  126)  .... 

id. 

30.— 

1899 

■ 

1 

Legat  von  Prof.  Dr.  Alb. 

Mousson,  Zürich  . 

1  SchliflistiftUDg 

1,000.  - 
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Fr. 

1900 

Geschenk  zum  Andenken  an 
Joh.  Rau (legge r,  Topogr., 

Unantutbim 

Winterthur  . 

SummEapiul 

300.- 

1900 

Geschenk  v.  verschiedenen 

Gletscher- 

Subscribenten 

DiterencbuDg 

55.- 

1901 

Geschenk  v.  verschiedenen 

Subscribenten 

1  UitamebBog 

305.— 
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VI. 

Verzeichnis 

der 

Mitglieder  auf  Lebenszeit  (so). 


Herr  Alioth-Vischer,  Basel  ....    seit  1892 

n  Andreazzi  Ercole,  Lugano  „  1889 

„  Balli  Emilio,  Locarno  „  1889 

„  Berset  Ant.,  Fribourg.  „  1891 

„  Bertrand  Marcel,  Paris  „  1886 

„  Bleuler  Herrn.,  Zürich  „  1894 

„  Choflfat  Paul,  Lissabon  .      „  1885 

„  de  Coppet  L.  C,  Nice  „  1896 

„  Cornu  Felix,  Corseaux  pres  Vevey     .  „1885 

„  Delebecque  A.,  Thonon  r  1890 

„  Dufour  Marc,  Lausanne  „  1885 

„  Emst  Jul.  Walt.,  Winterthur     .       .     „  1896 

„  Favre  Guill.,  Genf  „  1896 

„  Fischer  Ed.,  Bern  .     „  1897 

„  Flournoy  Edm.,  Genf  r  1893 

„  Forel  F.-A.,  Morges    .       .  „  1885 

„  Heering  Ernst,  Keconvillier  .       .      „  1898 

„  Hagenbach-Bischoff,  Basel  „  1885 

„  Micheli  Marc,  Genf    .       .  .            „  1885 

„  Noelting  Emilio,  Mühlhausen  i.  E.     .     r  1900 

„  Raschein  Paul,  Malix  .  1900 

„  Renevicr  Eug.,  Lausanne  r  1885 

„  Riggenbach-Burekhardt  Alb.,  Basel     .      „  1892 

„  Rilliet  Albert,  Genf    .       .  .       .      „  1885 
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Herr  Sarasin  Eduard,  Genf  .    seit  1885 

„  Sarasin  Fritz,  Basel  „  1890 

„  Sarasin  Paul,  Basel  „  1890 

„  Soret  Charles,  Genf  .     „  1885 

„  Stehlin  H.  G.,  Basel  .  .       .         *  „  1892 

„  VonderMühll  K.,  Basel  .     „  1886 
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VII. 

Beamte  und  Kommissionen. 


1.  Centralcomitä. 

In  Zürich  1898-1904. 

Ernannt 

Herr  Geiser  C.  F.t  Prof.,  Dr.,  Küsnacht-Zürich, 

Präsident   1898 

„    Lang  Arn.,  Prof.,  Dr.,  Zürich,  Vize-Präsident  1893 

„    Schröter  C,  Prof,,  Dr.,  Zürich,  Sekretär  .  1898 

n    Kleiner  A.,  Prof.,  Dr.,  Zürich  .             .  1898 

Frln.  Custer  Fanny,  Aarau,  Quästor.  1894 

2.  Bibliothek. 

Herr  Steck  Th.,  Dr.,  Bern,  Bibliothekar  .  1896 

3.  Jahresvorstand. 

Zofingen  1901. 

Herr  Dr.  H.  Fischer-Sigwart,  Präsident,  Zofingen 

„  Erziehungsrat  E.  Niggli,  Vize-Präsident,  Zofingen 

„  Ulr.  Ammann,  Aktuar,  Zofingen 

„  Hs.  Lüscher-Matter,  Kassier,  Zofingen 

„  Prof.  Dr.  Fr.  Mühlberg,  Aarau 

„  Gust.  Stra3hl,  Zofingen 

„  Dr.  A.  Landolt,  Zofingen 

n  Dr.  Eug.  Suter,  Zotingen 

Genf  1902. 
„    Dr.  Ed.  Sarasin,  Genf,  Präsident. 
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4.  Kommissionen. 
A.  Bibliothekkommission: 

Ernannt. 

Herr  Studer  ThM  Prof.,  Dr.,  Bern,  Präsident   .  1894 
n     Forel  F.  A.,  Prof.,  Dr.,  Morges       .  .1899 

n     Steck  Th.,  Dr.,  Bern,  Bibliothekar  .  189b' 

n    Graf,  J.  HM  Prof.,  Dr.,  Bern,  Ehrenmitglied  1896 

B.  Denkschriftenkommission : 

Herr  Lang,  Arn.,  Prof.,  Zürich,  Präsident  1892 

„  Micheli  Marc,  Genf  ....  1882 
„    Cramer  C.  E.,  Prof.,  Dr.f,  Zürich   .  .1884 

„  Fischer  L.,  Prof.,  Dr.,  Bern  .  .  1886 
„    Bedot  M.,  Direktor  d.  naturhist.  Museums 

Genf   1892 

„     Renevier  E.,  Prof.,  Dr.,  Lausanne    .       .  1893 

„     Hagenbach-Bischoff,  Prof.,  Dr.,  Basel  1895 

C.  Kommission  der  Schl&fli-Stiftung. 

Herr  Heim,  Alb.,  Prof.,  Dr.,  Zürich,  Präsident.  1886 

„     Forel,  F.  A.,  Prof.,  Dr.,  Morges  1899 

„    Blanc,  H.,  Prof.,  Dr.,  Lausanne  1894 

„     Fischer  L.,  Prof.,  Dr.,  Bern    .       .       .  1894 

„    Studer  Th.,  Prof.,  Dr.,  Bern    .  1895 

L.  Geologische  Kommission. 

Herr  Heim,  Alb.,  Prof.,  Dr.,  Zürich,  Präsident  1888 

„    Favre  Eni.,  Prof.,  Genf  ....  1888 

„     Baltzer  A.,  Prof.,  Dr.,  Bern     .       .       .  1888 

„    Renevier  E.,  Prof.,  Dr.,  Lausanne   .  1894 

w    Grubenmann  U.,  Prof.,  Dr.,  Zürich  .      .  1894 

„    Aeppli  Aug.,  Prof.,  Dr.,  Zürich,  Sekretär  1894 
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Sub- Kommissionen  der  geologischen  Kommission 
sind  die: 

a)  Kohlenkommission. 

Ernannt. 

Herr  Mühlberg  Fr.,  Prof.,  Dr.,  Aarau,  Präsident  1894 
„    Letsch  E.,  Dr.,  Zürich,  Sekretär  .  1897 

„    Heim,  A.,  Prof.,  Dr.,  Zürich    .      .  1894 

b)  Geotechnische  Kommission. 

Herr  Grubenmann  U.,  Prof.,  Dr.,  Zürich,  Prä- 
sident   1899 

„    Schmidt  C,  Prof.,  Dr.,  Basel,  Vize-Präsident 

und  Aktuar   1899 

„    Duparc  L.,  Prof.,  Dr.,  Genf     .       .       .  1899 

„    Moser  K.,  Oberingenieur,  Zürich     .       .  1900 

Der  Präsident  der  geologischen  Kommission  ist  zu 
den  Sitzungen  einzuladen. 

S.  Erdbebenkommission. 

Herr  Billwiller  K.,  Direkt,  d.  meteorol.  Central- 

anstalt,  Zürich,  Präsident       .       .       .  1878 

„  Heim  Alb.,  Prof.,  Dr.,  Zürich,  Vize-Präsident  1878 

„  Früh  J.,  J.,  Prof.,  Dr.,  Zürich,  Sekretär  .  1883 

„  Forster  Av  Prof.,  Dr.,  Bern     .       .       .  1878 

„  Amsler-Laffon  J.,  Prof.,  Dr.,  SchafThausen  1878 

„  de  Torrente  A.,  Forstinspektor,  Sitten     .  1880 

„  Soret  Gh.,  Prof.,  Dr.,  Genf      .       .  .1880 

„  Hess  CK,  Prof.,  Dr.,  Frauenfeld      .  .1883 

„  Riggenbach  Alb.,  Prof.,  Dr.,  Basel  .  189G 

„  Bührer  C.,  Apoth.,  Ciarens      .       .       .  1897 

„  Schardt,  Prof.,  Dr.,  Veytaux    .       .       .  1897 

n  Tarnuzzer  Ch.,  Prof.,  Dr.,  Chur      .       .  1900 

„  Sarasin  Charles,  Prof.,  Dr.,  Genf    .       .  1901 
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P&GocidLischQ  itommi ssion 

Ernannt. 


Herr  Lochmanu  J.  J.,  Oberst,  Lausanne,  Präsident  1883 

„  Gautier  R.,  Prof.,  Dr.,  Genf,  Sekretär     .  1891 

„  Rebstein  J.,  Prof.,  Dr.,  Zürich .       .       .  1888 

„  Riggenbach  Alb.,  Prof.,  Dr.,  Basel   .       .  1804 

„  Roseninund  M.,  Ing.,  Bern       .       .       .  1901 

„  Wolfer  A.,  Prof.,  Dr.,  Zürich  .       .       .  1901 

„  Dumur.  Oberst,  Lausanne,  Ehrenmitglied  1887 


G.  öletscherkommission. 

Herr  Hagenbach-Biscboff,  Prof.,  Dr.,  Basel,  Prä- 
sident  1893 

„    Coaz  J.,  Dr.,  eidg.  Ober -Forstinspektor, 


Bern   1893 

„     Heim  A.,  Prof.,  Dr.,  Zürich  1893 

„     Sarasin  Ed.,  Dr.,  Genf    ....  1893 

„     Lugeon  M.,  Prof.,  Dr.,  Lausanne  1897 

„     Forel  F.  A.,  Prof.,  Dr.,  Morges  1898 

H.  Limnologische  Kommission. 

Herr  Zschokke  Fr.,  Prof.,  Dr.,  Basel,  Präsident  1890 

„     Forel  F.  A.,  Prof.,  Dr.,  Morges  1887 

n     Sarasin  Ed.,  Dr.,  Genf    ...  1892 

„     Duparc  L.,  Prof.,  Dr.,  Genf  1892 

„     Heuscher  J.,  Prof.,  Dr.,  Zürich  1894 

„     Bachmann  Hs.,  Prof.,  Dr.,  Luzern   .       .  1901 

I.  Flusskommission. 

Herr  Brückner  Ed.,  Prof.,  Dr.,  Bern,  Präsident  1893 

„     Heim  A.,  Prof.,  Dr.,  Zürich  1893 

„    Duparc  L.,  Prof.,  Dr.,  Genf  1893 
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Kniannt. 

Herr  Früh,  J.  J.,  Prof.,  Dr.,  Zürich,  Präsident  .  1890 

n    Schröter  C,  Prof.,  Dr.,  Zürich  1890 

L.  Kommission  für  schweizerische  Kryptogamenkunde. 

Herr  Christ  H.,  Dr.,  Basel,  Präsident  1898 

„     Fischer  Ed.,  Prof.  Dr.,  Bern,  Sekretär    .  1898 

„     Chodat,  R.,  Prof.,  Dr.,  Genf    .  1898 

„     Dufour  J.,  Prof.,  Dr.,  Lausanne  1898 

„    Schröter  C,  Prof.,  Dr.,  Zürich        .  1898 

M.  Kommission  för  das  Concilitim  Bibliographicun. 

Herr  Lang  Arn.,  Prof.,  Dr.,  Zürich,  Präsident  .  1901 

„     Schoch-Etzensperger  E.,  Zürich,  Sekretär.  1901 

„     Bernoulli,  J.,  Dr.,  Landesbibliothek.,  Bern  1901 

„     Blanc  H.,  Prof.,  Dr.,  Lausanne  1901 

„     Escher-Kündig  J.,  Zürich  .  1901 

„    Graf  J.  H.,  Prof.,  Dr.,  Bern  1901 

„     Steck  Th.,  Dr.,  Bibliothekar    .  1901 

„     Yung  E.,  Prof.,  Dr.,  Genf  1901 

„    Zschokke  Fr.,  Prof.,  Dr.,  Basel       .  1901 
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I. 


Georg  Heinrich  von  Wyss. 

Georg  Heinrich  von  Wyss  wurde  am  30.  Juli  1862 
in  Zürich  geboren  als  Sohn  des  um  die  schweizerische 
Geschichtsforschung  hochverdienten  Prof.  Dr.  Georg  von 
Wyss  (1816— 1893),  dessen  Lebensbild  in  den  „Neujahrs- 
blättern zum  Resten  des  Waisenhauses  in  Zürich  (für  1895 
und  1896)"  von  G.  Meyer  von  Knonau  gezeichnet  worden 
ist.  Die  Vielseitigkeit  des  Vaters,  besonders  aber  dessen 
Neigung  zur  Mathematik  er  war  ein  Schüler  von 
Horner,  Gr  äffe  und  Raabe  gewesen,  hatte  in  Berlin  bei 
Pirithlet  und  Steiner  studiert  und  war  später,  auf  Ver- 
anlassung der  zürcherischen  naturforschenden  Gesellschaft, 
sogar  in  wissenschaftlichen  Verkehr  mit  Gau$s  getreten 
—  zeichneten  schon  frühe  auch  den  Sohn  aus.  Nachdem 
er  die  städtische  Primarschule  und  das  Gymnasium  durch- 
laufen hatte,  trat  er  im  Herbste  1881  in  die  Fachlehrer- 
abteilung des  eidgenössischen  Polytechnikums  ein,  um 
sich  der  Mathematik  und  der  Physik  zu  widmen.  Ostern 

1886  promovierte  er  an  der  Zürcher  Universität  mit  der 
Dissertation:  „Eine  Methode  zur  experimentellen  Bestim- 
mung des  Selbstpotentials  einer  Spirale*.  Nach  einem 
mehrmonatlichen  Aufenthalte  in  Paris  wandte  ersieh  nach 
Berlin,  wo  er  unter  der  Leitung  von  Hehnholtz  während 
zweier  Semester  seine  physikalische  Ausbilclung  vervoll- 
ständigte. Auf  diese  Weise  sorgfältig  vorbereitet,  durfte 
it  es  nach  seiner  Rückkehr  nach  Zürich  im  Herbste 

1887  wohl  unternehmen,  sich  als  Privatdozent  der  Physik 
am  Polytechnikum  und  an  der  Universität  zu  habilitieren. 
Die  Vorlesungen,  die  er  an  den  beiden  Hochschulen 
während  der  nächsten  Jahre  hielt,  erstreckten  sich  über: 

1 
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Meteorologische  Optik,  Kinetische  Gastheorie,  Farben- 
lehre, Physik  der  Molekularkräfte,  Elemente  der  theo- 
retischen Physik,  Spektrometrie,  Elasticitätslehre,  Capil- 
larität.  Gleich  nach  seiner  Habilitation  war  er  der  zür- 
cherischen naturforschenden  Gesellschaft  beigetreten; 
Mitglied  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesell- 
schaft wurde  er  1893.  Ostern  1889  war  er  überdies  am 
Polytechnikum  zum  Assistenten  fürPhysik  ernannt  worden. 

Nachdem  sich  Wyss  im  Frühling  1890  durch  seine 
Vermählung  mit  Gertrud  Syz  einen  eigenen  Hausstand 
gegründet  hatte,  nachdem  er  überdies  durch  die  Errich- 
tung des  neuen  eidgenössischen  Physikgebäudes  in  den 
Stand  gesetzt  war,  sich  ganz  nach  Wunsch  seiner  Wissen- 
schaft  zu  widmen,  schien  er  nun  in  jeder  Hinsicht  er- 
reicht zu  haben,  wonach  er  gestrebt  hatte,  eine  schöne 
und  erfolgreiche  Zukunft  schien  sich  ihm  zu  eröffnen. 

Leider  aber  sollte  es  anders  kommen.  Im  Herbste 
1893  befiel  ihn  ein  Lungenleiden,  das  ihn  bald  nötigte, 
auf  seine  berufliche  Thätigkeit  zu  verzichten  und  von 
nun  an  ganz  seiner  Gesundheit  zu  leben.  Nachdem  er 
wiederholt  ohne  Erfolg  im  Süden  Heilung  gesucht 
hatte,  siedelte  er  im  Herbste  1897  mit  seiner  Familie 
nach  Davos  über,  in  der  Hoffnung,  die  stärkende,  reine 
Gebirgsluft  werde  ihn  wieder  gesunden  lassen.  Diese 
Hoffnung  erfüllte  sich  leider  nicht;  am  2.  April  1900 
wurde  er.  den  Seinen  entrissen.  Mit  der  treubesorgten 
Gattin  trauerten  zwei  Kinder  um  ihn,  die  den  Sonnen- 
schein in  sein  der  wissenschaftlichen  Arbeit  beraubtes 
Leben  gebracht  hatten.  Aber  auch  in  weiteren  Kreisen 
erregte  das  allzufrühe  Hinscheiden  des  tüchtigen  Ge- 
lehrten, des  liebenswürdigen  und  feingebildeten  Mannes 
aufrichtige  Teilnahme. 

(F.  Rudio.    Nach  Mitteilungen  der  Familie.) 


—  in  — 


Verzeichnis  der  Schriften  von  G.  H.  v.  Wyss: 

1.  Eine  Methode  zur  experimentellen  Bestimmung  des  Selbstpotentials 
einer  Spirale.    Diss.    Zürich  1S86. 

2.  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Rotationsdispersion 
einer  aktiven  Substanz  und  über  einen  Fall  von  anomaler  Dispersion. 
Annalen  d.  Phys.  u.  Chem.,  Bd.  33.  1888. 

3.  Ueber  die  Verwendung  der  Wellenlängen  als  Längenmass.  Natur- 
wiss.  Rundschau,  III.  Jahrg.  1888. 

4.  Ueber  die  Farbe  des  Himmels.  Viertelj.  d.  Naturf.  Ges.  in  Zürich, 
33.  Jahrg.  1888. 

5.  Ueber  den  Einfluss  der  Stärke  der  Magnetisierung  auf  die  Aenderung 
des  elektrischen  Widerstandes  des  Eisens.  Annalen  d.  Phys.  u.  Chem., 
Bd.  36.  1889. 


uigmzea  Dy  vjuu 
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2. 

Francis  Girardet. 

Francas  Girardet  de  Penthalaz  (Canton  de  Vaud) 
naquit  le  n  octobre  1858  comme  fils  de  Louis  Girardet, 
instituteur  a  St.  Prex.  Au  sortir  de  l'Ecole  primaire 
de  son  village  natal,  il  entra  ä  l'Kcole  industrielle  de 
Morges,  puis  il  suivit  les  cours  du  Gymnase  et  de 
l'Academie  de  Lausanne,  1874  -1876.  II  completa  ses 
etudes  a  l'Ecole  polytechni(jue  de  Zürich  et  ä  Tage  de 
19  ans  il  fut  nomine1  professeur  des  sciences  naturelles 
au  College  et  ä  l'Kcole  industrielle  de  Morges,  1877. 
II  a  exerce  ces  fonctions  pendant  23  ans,  soit  jusqua 
sa  mort,  sureenue  le  15  juin  1900  apres  une  longue  et 
penible  maladie. 

Monsieur  Girardet  a  fait  partie  de  la  Societe  helve- 
tique  des  sciences  naturelles  pendant  une  vingtaine  d'an- 
nees.  11  a  ete  recu  membre  de  la  Societe  vaudoise  des 
sciences  naturelles  en  1877  et  a  fait  sa  specialite  de 
1  etude  des  algues.  Au  mois  de  juillet  1880  il  fit  a  la 
Societe  vaudoise  une  communication  interessante  sur  la 
}\xndorina  Morum,  algue  du  Leman,  qu'il  avait  determinee. 

Citons  encore  les  paroles  sympathiques  de  „l'Ami 
de  Morges*  dans  sa  nccrologie  du  defunt:  „Nomine, 
en  1877,  maitre  des  sciences  naturelles  et  d'arithmetique 
au  College  de  Morles  et  chargc  aussi  de  lenseigne- 
ment  des  sciences  naturelles  ä  l'Kcole  superieure  de- 
puis  sa  fondation,  en  1893,  ^-  Girardet  a  rempli 
ces  fonctions  avec  regularite  et  distinction;  c'etait  un 
homme  aimable  et  modeste  et  qui  empörte  les  sincercs 
regrets  de  ses  collegues  et  de  ses  eleves-. 

(Nach  Mhurilungeti  ikr  Fanulk-.  > 
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Dr.  Louis  Jeanneret. 


Le  Dr.  Louis  Jeanneret  est  ne  a  la  Chaux-de-Fonds 
le  19  juillet  1834.  Son  pere  etait  pasteur  et  fut  pendant 
de  longues  annees  dans  cette  ville  ä  la  tete  de  l'in- 
struetion  publique  qu'il  dirigeait  avec  autant  d'energie 
<jue  de  devouement  et  de  competence.  Louis  Jeanneret 
suivit  dabord  les  ecoles  de  sa  ville  natale,  puis  fit 
ses  humanites  a  Neuchatel,  de  la  il  se  rendit  ä  Berlin, 
entra  a  l'Jnstitut  medical  militaire  la  Pepinierc»  oü 
il  fit  ses  etudes  de  medecine.  Le  18  avril  1858  il  y 
obtenait  le  grade  de  docteur  sur  la  presentation  d  une 
these  intitulee:  «De  eflfectu  digitalis  purpurae  .  Apres 
avoir  termine  ses  etudes  en  visitant  les  Facultas  de 
Vienne,  de  Prague  et  de  Paris,  il  revenait  au  commen- 
cement  de  Fannee  1861  ä  la  Chaux-de-Fonds  oü  il  ne 
tarda  pas  ä  se  faire  apprecier  comme  praticien  par 
son  talent  et  son  devouement ;  il  acquit  r  ipidement 
une  clientele  considerable  formte  de  tous  les  Clements 
de  la  population.  AfTable  avec  chacun,  un  aimable 
sourire  aux  levres,  ecoutant  avec  patience  et  interet  le 
recit  des  maux  qu'il  etait  appele  ä  combattre;  excessi- 
vement  modere  dans  ses  notes  d'honoraires,  c'etait 
jusqu'aux  heures  les  plus  avaneees  de  la  nuit  qu'il  allait 
ainsi  de  maison  en  maison,  irregulier  dans  les  heures 
de  ses  repas  et  ne  prenant  de  repos  qu'en  sarretant 
chez  ses  patients  pour  causer  des  questions  a  l'ordre 
du  jour.  Son  esprit  tres  actif  savait  s'exercer  aussi 
dans  d'autres  domaines.  II  s'oecupait  des  affaires 
publiques  de  son  pays;  bien  que  tfayant  fait  a  regret 
qu'une  modeste  carriere  militaire  —  il  avait  ete  medecin 
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de  brigade  pendant  l'occupation  des  frontieres  en  1871 
—  victime  peut-etre  de  ses  opinions  politiques  qui  ne 
le  recommandaient  pas  en  haut  lieu,  le  Dr.  Jeanneret 
n  en  gardait  pas  rancune  et  se  preoccupait  de  tout  ce 
qui  concernait  notre  armee.  En  collaboration  avec  un 
ami,  il  a  publie  dans  une  revue  speciale  tout  un  plan 
de  reorganisation  de  nos  institutions  militaires.  —  Tous 
les  domaines  de  la  vie  locale  l'interessaient :  medecin 
des  societes  de  Gymnastique,  il  assistait  assiduement  a 
leurs  exercices  publics;  il  constatait  avec  plaisir  dans 
nos  expositions  les  progres  de  nos  peintres  qu'il  en- 
courageait  volontiers. 

Cette  carriere  si  bien  remplie  pendant  23  ans  finit 
par  alterer  sa  sante.  Surmene,  fatigue,  Louis  Jeanneret 
a  du,  il  y  a  une  i2c  d'annees,  renoncer  ä  la  pratique 
de  la  medecine,  abandonner  ses  chers  malades,  ses 
nombreux  amis  et  chercher  dans  le  repos  le  rctablisse- 
ment  d  une  sante  delabree  par  le  surmenage  auquel  le 
condamnait  l'exercicc  de  sa  profession. 

Ce  n'est  qu'incompletement  que  son  espoir  dune 
vie  tranquille  et  exempte  de  souffrances  s'est  realise. 
II  s'etait  etabli  ä  Geneve  avec  sa  famille  ä  laquelle  il 
put  consacrer  plus  de  temps  qu  auparavant.  Mais  un 
repos  absolu  ne  pouvait  convenir  a  son  activite  in- 
tellectuelle ;  il  assistait  parfois  aux  seances  de  la  socie:te 
medicale  et  visitait  les  clini(jues  chirurgicales  de  ses 
confreres  ainsi  que  les  laboratoires  de  l'Universite. 
Freijuemment  il  allait  s'asseoir  au  milieu  des  etudiants 
de  la  faculte  de  medecine  pour  entendre  tel  professeur 
en  renom,  senquerir  peut-etre  de  nouvelles  methodes, 
de  decouvertes  recentes.  —  II  s'occupait  specialement 
de  physique  et  entreprit  meme  quelques  recherches 
dans  cette  science ;  c'est  ainsi  qu'il  fit  en  aoüt  1899  a 
la  reunion  de  la  societe  des  sciences  naturelles  ä 
Neuchatel    une   communication    sur    «la   loi    de  Ohm 
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E  =  I  X  R  dans  le  courant  voltaTque»  qui  a  paru  dans 
les  Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles. 

Et  puis  la  colonie  neuchateloise,  nombreuse  a 
Genc-ve,  venait  parfois  faire  appel  a  la  longue  ex- 
perience  du  medecin  aime  et  il  se  laissait  aller  a  re- 
prendre  exceptionnellement  en  faveur  de  ses  com- 
patriotes  la  pratique  medicale. 

Ainsi  s'ecoulerent  les  dernieres  annees  de  sa  vie, 
suivant  encore  avec  un  grand  interet  la  politique 
generale  et  tout  specialement  celle  de  la  Suisse.  A 
Geneve,  on  aurait  aime  a  diverses  reprises  le  faire 
sieger  au  Grand  Conseil,  mais  il  refusa  chaque  fois. 

Du  reste  Tetat  prccaire  de  sa  sante  s'etait  aggrave, 
il  fut  question  pour  lui  d'un  sejour  dans  le  Midi,  mais 
se  sentant  trop  serieusement  atteint  il  y  renonga.  Louis 
Jeanneret  est  decede  le  24  janvier  1900  au  milieu  des 
siens,  laissant  le  Souvenir  d  un  praticien  tres  estirae  et 
d'un  homme  de  bien. 

tMittrilungrii  dtr  Familie.) 
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Dr.  W.  Marcet. 

Le  I)r  iMarcet  est  decede  ä  Louqsor,  dans  la  Haute- 
Egypte,  le  4  mars  1900.  Hien  que  la  carriere  medicale 
et  scientifique  de  ce  regrette  confrere  appartienne 
surtout  ä  l'Angleterre,  il  nous  tenait  trop  par  son 
origine,  son  education,  ses  relations  de  famille  et  les 
frequents  sejours  quil  faisait  parmi  nous  pour  que 
nous  ne  lui  consacrions  pas  ici  une  courte  notice. 

William  Marcet  est  ne  a  Geneve  le  13  mai  182N. 
Son  grand-pere,  Alexandre  Marcet  (1770  1822),  issu 
d'une  ancienne  famille  genevoise,  avait  ete  un  mcdecin 
de  grand  merke.  Les  circonstances  politiques  l'ayant 
oblige  de  quitter  sa  patrie,  il  fut  recu  docteur  a  Kdim- 
bourg  et  se  fixa  a  Londres  oü  il  fut  naturalise  anglais 
et  fut  mcdecin  de  Guy  s  Hospital.  II  s'est  surtout  fait 
connaitre,  comme  devait  le  faire  plus  tard  son  petit  lils, 
par  des  travaux  de  chimie  medicale.  II  recut  a  Geneve, 
oü  il  avait  sejourne  apres  la  Restauration,  le  titre  de 
professeur  honoraire  de  medecine.  II  avait  epouse  en 
Angleterre  une  femme  fort  distinguee,  appartenant  a  une 
famille  d  origine  vaudoise,  Jeanne  Haldimand  (1769  a 
1858),  (|ui  s'est  acquis  une  juste  reputation  par  la  publi- 
cation  d  un  grand  nombre  de  traites  d'education,  dont 
Tun  <Conversations  on  chemistry  >  a  eu  sei/e  ('-(Utions  et 
a  ete  traduit  en  francais.  Leur  tils,  Francois  Marcet,  a 
ete  conseiller  d'Etat  et  professeur  de  physitjue  a  Geneve. 

W.  Marcet  fit  une  partie  de  ses  etudes  dans  le 
pensionnat  Tcepfifer,  et  il  est  souvent  fait  mention  de 
lui,  sous  un  nom  d'emprunt,  dans  les  Voyages  en  zig -zag ; 
la  gaite,  la  vivacite,  Toriginalite  de  son  caractere, 
avaient  deja  attire  lattention  de  son  maitre. 
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Apres  quelques  annees  passees  dans  notre  Acade- 
mie.  Marcet  allait  a  Edimbourg  suivre  l'enseignement 
de  la  Faculte  de  medecine  et  il  y  etait  recu  docteur  en 
1850.  Feu  apres,  il  entrait  ä  Paris  dans  le  laboratoire 
de  Verdeil  et  entreprenait,  en  collaboration  avec 
celui-ci,  une  etude  sur  les  principes  immediats  du  sang 
de  Thomme  et  des  mammiferes ').  Dautres  travaux 
relatifs  a  la  chimie  physiologique  et  pathologique  et 
particulierement  a  la  composition  du  resiclu  de  la 
digestion,  suivirent  rapidement,  puis  vint  la  publication 
d'un  important  ouvrage  sur  les  aliments,  leurs  altcrations 
et  leur  analyse2).  A  ce  moment,  Marcet  s'etait  etabli  a 
Londres;  il  y  devenait  membre  du  C  ollege  des  medecins, 
association  dont  il  fut  depuis  conseiller,  et  medecin 
assistant  de  l'hopital  de  Westminster.  Kn  1857,  a  peine 
age  de  29  ans,  grace  a  la  notoriete  que  lui  avaient 
deja  acquise  ses  travaux,  il  entrait  a  la  Societe  ro\  ale. 
L'annee  suivante,  il  etait  nomine  professeur  de  chimie 
et  de  toxicologie  a  l'Ecole  de  medecine  de  l'hopital 
de  Westminster. 

Devenu  praticien,  tout  en  continuant  ses  recherches 
sur  la  chimie3),  il  aborda  en  meine  temps  des  sujets 
tenant  plus  directement  a  la  clinique.  11  soceupa  en 
particulier  de  la  question  encore  peu  etudiee  de  lalco- 
olisme:  il  presenta,  en  1859,  a  lAssociation  mediealc 
britannique  reunie  a  Aberdeen,  les  resuhats  d'une  serie 
de  recherches  sur  l'action  de  l  alcool  sur  Torganisme, 
par  lesquelles  il  ctablissait  que  cette  action  s'exerce 
principalement,  mais  non  exclusivement,  sur  le  Systeme 

')  Journ.  de  pharm,  et  chint .,  i  S 5  x ,  XX,  j».  39. 

*)  On  the  composition  of  food  and  how  it  is  adulterated  with 
practical  direction  for  it s  analysis.  l'n  vol.  in-S".  London 

3)  Mcnlionnons  en  particulkr  un  rapport  fort  bien  fait  (Voir  Ic 
Times  du  10  inars  i<)  >o)  sur  la  chimie  pathologique  de  la  peste  bovine 
«|ui  parut  dans  le  Third  Report  of  the  commissioners  appointed  to 
inquire  into  the  angine  and  nature  of  Cattle  plague,   London  1S60. 
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nerveux,  et  i!  publiait  un  an  plus  tard  un  petit  ouvrage 
sur  l'intoxication  alcoolique  chronique  qui  eut  deux 
t'ditions  ').  Feu  apres,  ayant  ete  attache  ä  Thopital  des 
phtisiques  de  Broinpton,  ce  furent  les  affections  des 
organes  respiratoires  cjui  attircrent  particulierement  son 
attention.  \'illemin  venait  de  faire  connaitre  ses  travaux 
sur  linoculation  de  la  tuberculose  et  Marcet,  frappe  de 
l'importance  pratique  de  cette  decouverte,  publia  en 
1S67  -)  le  resultat  d'experiences  trcs  concluantes  relatives 
a  l'inoculation  des  produits  de  l'expectoration  des  ma- 
lades aux  animaux  comme  moyen  de  diagnostic  de  la 
phtisie :  il  a  donc  ete  un  des  premiers  ä  se  servir  de 
ce  nouveau  inode  d'investigation,  (jui  a  obtenu  depuis 
une  si  grande  faveur.  11  eut  aussi  l'occasion  de  traiter 
ä  l'höpital  de  Brompton  un  grand  nombre  de  cas  de 
phtisie  du  larynx  et  de  se  familiariser  avec  l'usage  du 
laryngoscope ;  ces  recherches  ont  ete  eonsignees  dans 
un  petit  volume  public  en  18691). 

L'interet  que  Marcet  portait  aux  affections  pul- 
monales et  le  dcsir  de  conserver  sa  liberte  pendant 
1'ete,  le  deciderent  a  s  etablir  comme  medecin  dans 
les  stations  du  Midi ;  il  passa  trois  hivers  a  Nice  et  six 
a  Cannes  et  se  livra  des  ce  moment  a  de  nombreuses 
et  u  des  sur  l'influence  des  climats  et  des  altitudes  sur 
les  phenomcnes  respiratoires;  ce  fut  lä,  des  lors,  l'objet 
presque  exclusif  de  ses  recherches.  II  fit  dans  ce  but 
un  grand   nombre   d'excursiojis  dans  les  Alpes  et  le 

')  On  chronic  alcoholic  intoxication  or  alcoholic  stimulants  in 
conncxion  with  thc  ncrvous  system,  with  a  synoptical  table  of  cases, 
un  vol.  in-S",  London  i8fv>.  —  On  chronic  alcoholic  intoxication  with 
an  inquiry  into  thc  intluence  of  the  abusc  of  alcohol  as  a  predisposing 
cause  of  desease,  2,m"  edit.  Un  vol.  in-S°.  London  1S62. 

->  Med.  CA/r.  Transac/.,  Vol.  L. 

s)  C  linical  notes  on  the  descases  of  tht.-  larynx  investigated  and 
treaied  with  the  assistance  of  laryngoscope,  un  vol.  tn-8°  avec  fi£. 
London  1869. 
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Jura.  Accompagne  d  un  guide  qui  lui  servait  d'assistant, 
il  s'installait  ä  diverses  hauteurs  dans  nos  montagnes,  et 
la,  au  moyen  dun  spirometre  de  son  invention,  il  re- 
cueillait  avec  soin  l'acide  carbonique  qu'il  expirait  et 
qu'il  soumettait  ensuite  a  une  rigoureuse  analyse  quan- 
titative. Rien  n  arretait  son  ardeur  dans  ces  experiences 
qu'il  executait  souvent  dans  les  milieux  les  plus  incon- 
fonables.  II  les  rc'peta  sur  le  pic  de  Tenerifte  qui, 
s'elevant  du  bord  de  la  mer  a  une  hauteur  de  4000  m., 
lui  fournissait  un  magnifique  champ  d'observations  com- 
paratives,  et  il  faut  lire  la  relation  tres  pittoresque  qu'il 
a  faite,  dans  un  de  ses  ouvrages  \),  de  son  campement 
de  trois  semaines  sur  le  celebre  pic,  dans  la  compagnic 
d'un  guide  de  Chamonix,  au  milieu  de  contretemps  et 
de  difficultes  sans  nombre. 

Depuis  une  vingtaine  d'annees,  Marcet  avait  re- 
nonce  a  l'exercice  de  la  medecine,  mais  son  activite 
scientilique  ne  s  etait  pas  ralentie.  II  passait  les  hivers 
a  Londres  ou  dans  les  environs  et  se  renclait  chaque 
jour  ä  son  laboratoire  d'<University  Colleges  d'oü  sont 
sortis  un  grand  nombre  de  memoires  et  un  livre  sur 
la  respiration  -),  (jui  resume  ses  principaux  travaux  sur 
ce  sujet  et  qui  est  en  partie  la  reproduction  de  lecons 
(Croonian  lecturesi  faites  en  1895  devant  le  College 
royal  des  medecins. 

Les  dernieres  recherches  de  Marcet  sont  relatives  a 
la  calorimetrie  du  corps  humain ;  il  donnait  en  1S98,  dans 
les  Comptes-renäus  de  la  Sot  iitc  royalf,  et  en  1899,  dans 
les  Archive*  des  Sciences  ßhysiques  et  naturelles  de  Geneve, 
la  description  d  un  nouveau  calorimetre  tres  ingenieusc- 
ment  construit  comme  tous  les  instruments  qu'il  a  in- 
ventes,  et  qui  fut  fort  apprecie  par  ceux  qui  Tont  employe. 

')  The  principal  suuthcrn  and  swiss  heahh  Ucsorts,  their  rlimatc 
aiul  me<lical  aspect,  un  vol.  in-N.  London,  1SS3,  p.  244. 

2)  A  contrihutton  to  thr  history  uf  thc  respiration  <>f  man.  l'n  vol. 
in-8,  avec  planches.  London,  1S97 
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Ce  court  apercu  des  travaux  de  Marcet,  bien  qu'in- 
diquant  les  piincipaux  dentre  eux,  ne  donne  qu'une 
idee  tres  incomplete  de  la  prodigieuse  activite  de  notre 
regrette  confrere,  car  nous  connaissons  pres  de  cent  me- 
moire* ou  articles  de  journaux  sortis  de  sa  plume  et 
que  nous  ne  pouvons  tous  mentionner  ici. 

Le  Dr  Marcet  soccupait  aussi  beaucoup  de  mete- 
orologie  etant  un  membre  actif  de  la  Royal  meteoro- 
logical  Society»  de  Londres  (ju'il  a  presidee. 

Si  Marcet  etait  un  travailleur  infatigable,  personne 
ne  savait  mieux  que  lui  protiter  de  scs  loisirs;  il  etait 
un  amateur  passionne  des  Sports,  du  mouvement  et  de 
la  distraction,  et  ce  qu'il  preferait  c'etait  les  voyages 
et  la  navigation ;  il  avait  traverse  l'Amerique  du  Nord 
dun  ocean  ä  lautre,  parcouru  l'Egypte,  1'Algcrie. 
cotoye  la  Norvege  dans  son  yacht,  et  peu  avant  sa 
mort,  a  Tage  de  71  ans,  visite  les  Indes.  II  passait 
generalement  ses  etes  au  bord  du  lac  de  Gencve.  tantot 
ä  Yvoire  oü  il  s'etait  fait  construire  un  chalet,  tantot 
dans  sa  belle  propriete  de  famille  de  Malagny,  et  il 
etait  Tun  des  plus  tervents  adeptes  de  la  Societe  nau- 
tique  de  Geneve :  navigateur  intrepide,  il  sexposait 
meine  parfois  a  de  veritables  dangers ;  c'est  ainsi  qu  en 
1874,  au  retour  d  une  reunion  de  la  Societe  medicale 
romande  ä  Lausanne,  il  faillit  perir  au  milieu  du  lac 
ou  son  bateau  coula  a  pic,  et  il  ne  dut  son  salut  et 
celui  des  deux  hommes  dequipage  qui  l'accompagnaient 
(ju'ä  sa  grande  presence  d'esprit. 

Son  caraetere  etait  remarquablement  heureu x  et 
optimiste,  sa  conversation  etait  animee.  originale,  pleine 
de  gaite:  il  aimait  la  discussion,  mais  il  savait  discuter 
sans  jamais  blesser  son  interlocuteur ;  son  accueil  <;tait 
toujours  aimable  et  bienveillant  et  il  pratiquait  largement 
Ihospitalite;  les  Genevois  qui  assistaient  en  1 88 1  au 
Congres  international  de  mcdccine  a  Londres  n'oubli- 
eront  jamais  le  banquet  qu  il  leur  avait  offert  a  Green- 
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wich  et  les  membres  de  la  Societe  medicale  de  la 
Suisse  romande  la  belle  fete  quil  leur  donna  en  1886 
ä  Malagny,  en  meme  temps  qu'aux  membres  de  la 
Societe  helvetiquc  des  sciences  naturelles.  II  se  rendait 
volontiers  a  toutes  les  reunions  ou  il  pouvait  se  ren- 
contrer  avec  des  collegues ;  c'est  ainsi  qiTil  assistait  en 
187S  a  une  des  seances  de  la  Societe  medicale  romande 
a  Lausanne  oü  il  fit  une  communication  sur  l'influence 
des  climats  sur  la  phtisie  1 ) ;  en  1896,  il  parlait  devant 
la  meme  Societe  des  diverses  formes  de  la  respiration 
chez  l'homme  -).  11  partieipa  au  Congres  international 
d'hygiene  reuni  a  Geneve  en  1882  et  y  traita  de  l'in- 
fluence  des  altitudes.  II  etait  membre  <le  la  Societe 
helvetiquc  des  sciences  naturelles  depuis  1886  et  de  la 
Societe  de  physique  et  d'histoire  naturelle  de  Geneve 
a  laquelle  il  faisait  souvent  part  de  ses  travaux  et 
depuis  1855  il  etait  correspondant  de  la  Societe  medi- 
cale de  Geneve  ä  laquelle  il  communiquait  en  1862, 
par  intermediaire  de  son  ami  le  L)'  Duval,  une  nouvelle 
methode  de  respiration  artificielle  au  moyen  d'un  ap- 
pareil  de  son  invention a). 

Marcet,  bien  que  d'une  sante  robuste,  etait  sujet 
ä  de  frequents  acces  d'asthtne  et  il  souffrait  depuis 
quelques  temps  d'une  afifection  du  c<eur  et  des  reins. 
II  avait  espere  qu'un  voyage  en  Egypte,  quil  desirait 
pousser  jusqu  ä  Khartoum,  pourrait  ameliorer  son  etat: 
malheureusement  une  aggravation  survint  pendant  un 
sejour  a  Louqsor,  et  c'est  lä  quil  a  suecombe,  entoure 
des  siens,  apres  (|iiel(|ues  semaines  de  maladie. 

1 1  Rull,  de  la  Soc.  med.  dt'  la  Su/sse  rom.^  1S7S,  pa«j.  201. 
*)  hiev.  med.  de  la  Suisse  rom.,  p.  (n>i. 

•*>  Voir  Med.  Times  and  (nie,  22  ft-v.  ISO 2  tjt  Arch.  des  See. 
pltys.  et  ual..  1S02,  XIV,  p.  10S. 

|)rConst.  Picot.  (Revue  m«'»licaU-  <le  la  Suis-»-  romarvle,  mars  iqoo.) 
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Dr.  Samuel  Schwab. 


Der  Name  Dr.  Schwabs  hat  besonders  auf  dem 
Gebiete  der  Gemeinnützigkeit  einen  guten  Klang,  ver- 
diente der  Verstorbene  doch,  unter  den  gemeinnützigen 
Männern  der  Gegenwart  in  erster  Linie  genannt  zu 
werden. 

Geboren  am  23.  Februar  1832  zu  Galmitz  im  ber- 
nischen Seeland,  kam  er  schon  als  zweijähriger  Knabe 
nach  St.  Immer,  all  wo  er  den  ersten  Schulunterricht  ge- 
noss.  Seine  Eltern  verlor  er  in  jungen  Jahren.  Nachdem 
er  in  St.  Immer  die  Primarschule  besucht  hatte,  setzte 
er  seine  Studien  am  College  in  Neuenstadt  fort,  bestand 
seine  Maturität  in  Hern  und  studierte  dann  Medizin 
an  den  Hochschulen  von  Bern,  Strassburg  und  Wien, 
vorübergehend  auch  in  Würzburg  und  Paris.  1857 
machte  er  sein  Staatsexamen,  liess  sich  in  St.  Immer 
nieder,  und  verheiratete  sich.  28  Jahre  praktizierte  er 
nun  dort  als  Arzt  in  einer  ausgedehnten  Thätigkeit, 
denn  das  Gebiet  erstreckte  sich  zumeist  noch  auf  un- 
wegsamen Pfaden  weit  durch  die  Thäler  und  über  die 
Juraberge.  Trotz  dieser  anstrengenden  Berufsthätigkeit 
fand  er  immer  noch  Zeit,  sich  dem  öffentlichen  Leben 
zu  widmen.  Ihm  ist  die  Gründung  der  Sekundärschule 
zuzuschreiben,  er  leitete  längere  Zeit  die  gesamten 
Primarschulen ;  er  rief  unter  grossen  Schwierigkeiten 
die  Uhrenmacherschule  ins  Leben,  wobei  ihm  sein 
Freund  Francillon  zur  Seite  stand,  dem  er  seinerseits 
in  der  Realisierung  der  Eisenbahn-  und  Strassenbaupläne 
behülflich  war.    Die  Armenverhältnisse  waren  damals 
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im  Jura  anderer  Art  als  im  alten  Kanton :  Dr.  Schwab 
stand  an  der  Spitze  aller  dieser  gemeinnützigen  Bestre- 
bungen, nichts  blieb  ihm  fremd,  was  während  jener 
Zeit  vorging.  Dafür  ehrte  ihn  auch  die  Bevölkerung, 
indem  sie  ihn  zu  ihrem  Vertreter  im  grossen  Rate 
machte.  Man  muss  staunen  über  die  riesige  Arbeits- 
kraft dieses  Mannes,  der  neben  seinem  Berufe,  dem  er 
gewissenhaft  oblag,  neben  der  Fürsorge  für  die  Spitaler, 
Waisenhäuser,  Asyle  noch  Müsse  fand,  sich  schriftstel- 
lerischen Arbeiten  hinzugeben. 

Im  Jahre  1885  siedelte  Dr.  Schwab  nach  Bern  über, 
mit  dem  Gedanken,  sich  mehr  noch  historischen  Studien 
zu  widmen.  Es  kam  anders.  Durch  den  Einfluss  seines 
Freundes,  Grossrat  Demme,  kam  er  mit  den  vielen  in 
der  ßundesstadt  bestehenden  gemeinnützigen  Bestrebun- 
gen in  Berührung  und  so,  da  diese  Thätigkeit  seinen 
Neigungen  am  besten  entsprach,  konnte  nur  kurze  Zeit 
verstreichen,  so  war  er  mitten  drin.  Man  konnte  sich 
kaum  ein  gemeinnütziges  Unternehmen  denken,  bei  dem 
Dr.  Schwab  nicht  dabei  war,  und  wenn  mitunter  sein 
Uebereifer  nachteilig  wirkte,  so  konnte  ihm  niemand 
sein  eminent  organisatorisches  Talent  abstreiten.  Er 
hat  solches  bewiesen  als  Präsident  der  kantonalen 
Kommission  für  Gemeinnützigkeit  bei  manchem  von 
derselben  ins  Leben  gerufenen  Werke,  als  Präsident 
der  kantonalen  Krankenkasse,  der  Anstalt  für  Tuber- 
kulöse in  Heiligenschwendi,  der  Blindenanstalt  in  Köniz, 
bei  der  Errichtung  der  Haushaltungsschule  in  St.  Immer 
etc.  Mit  Leib  und  Seele  war  er  bei  allen  diesen  Wer- 
ken, er  lebte  nur  für  sie  und  scheute  nicht  Arbeit,  nicht 
Mühe  noch  Kosten.  Dabei  wurde  er  treulich  von  seiner 
Gattin  unterstützt,  die,  da  ihnen  Kindersegen  versagt 
war,  die  Schöpfungen  ihres  Gatten  als  ihre  Kinder  be- 
trachtete. 

Es  ist  begreiflich,  dass  bei  dieser  gewaltigen  Thä- 
tigkeit, bei  der  Dr.  Schwab  sich  auch  nicht  die  geringste 
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Ruhe  gönnte,  früher  oder  später  der  Körper  unterliegen 
musste.  Die  Vielseitigkeit  war  zu  gross;  wohl  hatte 
er  noch  viele  Pläne,  die  ihrer  Verwirklichung  harrten, 
aber  er  musste  sie  ruhen  lassen.  Ueber  Nacht  kam  der 
Sturm,  der  auch  ihn  auf  das  Krankenbett  warf;  er  sollte 
nimmer  davon  erstehen.  Wie  er  gelebt,  so  ist  er  ge- 
storben; er  durfte  bekennen:  „Ich  habe  mich  stets  be- 
müht, christlich  zu  handeln,  so  will  ich  mich  denn  jetzt 
bestreben,  christlich  zu  leiden \ 

Mit  der  Geschichte  der  Gemeinnützigkeit  im  Kanton 
Bern,  mit  ungezählten  Werken  christlicher  Menschenliebe 
ist  der  Name  von  Dr.  Samuel  Schwab  unauslöschlich 
verbunden. 

(K.  Schweizer,  Pfarrer,  Schwei*.  Zeitschr.  f.  (.emeint.ützigkeit. } 
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Verzeichnis  der  Schriften  von  Dr.  Samuel  Schwab; 

Biographie*  Erguelistes. 

Les  etablissements  de  bienfaisance  du  district  de  Courtelary. 

Das  Kloster  Bellelay. 

Le  colonel  Buchwalder  1792  — 1883. 

Lc  doyen  Morel  1772—1848. 

La  caisse  d'epargne  du  district  de  Courtelary. 

L'art  et  les  artistes  du  Jura  bernois. 

La  revision  de  l'assistance. 

L'assistance  publique  dans  le  Jura  et  dans  l'ancien  canton. 

Rapport  sur  la  question  de  la  creation  d'une  seconde  maison  de 
travail  obligatoire  et  d'un  asile  pour  les  alienes  incurablcs  dans  le 
ranton  de  Berne. 

Armenpflege  der  Stadt  Bern  und  die  von  ihr  benutzten  wohl- 
thätigen  Anstalten  des  Kantons. 
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6. 

Carlo  Fraschina. 


A. 

Nel  Cantone  Ticino,  dove  l'operosita  e  l'amorc  al 
lavoro  sono  doti  tutt'altro  che  rare,  pochi  possono 
vantare  come  l'ingegnere  Carlo  Fraschina  un' intiera 
vita  di  lavoro  assiduo  e  pertinace,  sempre  sostenuto 
dalla  nobile  idea  che  il  cittadino  deve  impiegare  tutte 
le  sue  forze  per  il  bene  ed  il  progresso  del  proprio 
paese. 

Laureato  verso  la  meta  dello  scorso  secolo,  l'in- 
gegnere Fraschina  entro  quasi  subito  nell'ufficio  canto- 
nale  dei  lavori  pubblici  e,  merce  l'attivitä  ed  il  iine  cri- 
terio  di  cui  era  dotato,  non  tardo  a  divenirne  il  capo. 
Fra  le  molteplici  occupazioni  di  quel  primo  periodo, 
nel  quäle  le  costruzioni  stradali  ricevettero  da  lui  un 
grande  impulso,  l'arduo  problema  dell' indigamento  del 
maggiore  dei  nostri  fiumi  sedusse  l'ingegno  forte  suo. 
Incaricato  con  altri  due  egregi  specialisti  dello  studio 
di  un  progetto  di  correzione  del  liume  Ticino,  vi  dedico 
con  grande  amore  tutte  le  sue  forze,  anche  dopo  d'aver 
abbandonato  la  direzione  dei  lavori  pubblici  cantonali, 
si  che  qucl  progetto  si  puo  dire  opera  precipua  sua. 

La  ristrettezza  delle  finanze  dello  Stato  impedi 
allora  la  sollecita  esecuzione  di  quell'  ardua  impresa 
che,  solamente  col  concorso  della  Confederazione  e 
della  Societa  ferroviaria  del  Gottardo,  doveva  piii  tardi 
passare  nel  numero  dei  fatti  compiuti.  La  memoranda 
alluvione  del  1868  indusse  i  tecnici  che  diressero  l'ese- 
cuzione  di  quell'  opera  ad  introdurre  alcune  modificazioni 
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al  progetto  Fraschina;  l'idea  fondamentale  ed  il  sistema 
furono  perö  conservati,  siccomc  dalla  perspicacia  del 
progettante  perfettamente  adattati  alla  natura  del  fiume. 
Nel  periodo  d'esecuzione  l'ingegnere  Fraschina,  corae 
rappresentante  della  Societa.  del  Gottardo  in  seno  alla 
Delegazione  dirigente,  colle  sue  cognizioni  e  la  sua  pra- 
tica  ebbe  precipua  e  felice  influenza  sulla  buona  riescita 
di  quel  lavoro,  che  conta  fra  i  piü  importami  tinora 
eseguiti  nel  Cantone. 

Anche  il  problema  delle  ferrovie  stette  particolar- 
mente  a  cuore  all'ingegnere  Fraschina,  come  a  colui 
che  soprattutto  curava  il  progresso  del  paese.  Verso  il 
1863  egli  entrö  nelT  ufficio  della  Centrale  Europea,  quäle 
Aggiunto  del  tanto  abilc  che  sfortunato  ingegnere  Cas- 
pare Wetli. 

In  tale  posizione,  con  un  nucleo  di  tecnici  d'oltre 
Alpe,  che  piü  tardi  illustro  il  nome  Svizzero  in  patria 
e  fuori,  ebbe  larga  parte  alla  compilazione  del  progetto 
delle  ferrovie  ticinesi  da  Biasca  in  giü. 

Caduta  la  Societa  della  Centrale  Europea,  l'inge- 
gnere Fraschina  fu  richiamato  alla  direzione  dell'  ufficio 
cantonale  dei  lavori  pubbliei  ed  in  questo  secondo  peri- 
odo raddoppio  la  sua  energia  per  cancellare  dalla  faccia 
del  paese  le  profonde  tracce  lasciate  dalle  disastrose 
piene  del  1868:  sotto  la  sua  energica  direzione  furono 
ristabilite  le  cotnunicazioni,  ricostruiti  numerosi  ponti 
distrutti  dal  cataclisma  e  rifatte  le  arginature  nei  punti 
piü  minacciati. 

Verso  il  1872  l'ingegnere  Fraschina  rivolse  di 
nuovo  i  suoi  pensieri  alla  costruzione  della  ferrovia, 
per  la  quäle  la  Svizzera  erasi  final mente  concertata 
coiritalia  e  la  Germania.  Fntrata  al  servizio  della  Societa 
del  Gottardo  come  ingegnere  della  Sezione  Biasca- 
Bellinzona,  con  indefesso  ed  intelligente  lavoro  si  ac- 
capparrö  presto  la  stima  e  la  benevolenza  della  Direzi- 
one di  quella  Societa,  la  quäle  non  volle  privarsi  dei 
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suoi  servigi  se  non  al  momento  di  concedergli  un  ben 
meritato  riposo. 

Tra  le  numerosc  sue  occupazioni  e  le  parecchie 
mansioni  affidategli  dalla  fiducia  dei  suoi  concittadini, 
l'ingegnere  Fraschina  trovö  modo  di  pagare  alla  patria 
il  suo  tributo  come  soldato.  Prima  del  1874  egli  fu 
l'organizzatore  e  l'anima  della  Compagnia  ticinese  del 
Genio.  Egli  percorse  rapidamente  la  scala  dei  gradi, 
raggiungendo  unico  fra  i  ticinesi  il  rango  di  Colonello 
del  Genio. 

Di  modi  squisitamente  gentili,  seppe  rendersi  caro 
a  quanti  lo  avvicinarono,  ed  ebbe  sempre  un  simpatico 
rispetto  dai  suoi  subalterni  d'ogni  nazionalitä:  predilesse 
tuttavia  il  personale  ticinese,  che  egli  guidava  e  proteg- 
geva  con  aflfetto  veramente  paterno,  si  che,  legati  dal 
vincolo  della  riconoscenza,  parecchi  lo  seguirono  fedel- 
mente  nelle  vicende  della  sua  lunga  carriera  professionale. 

Guido  Prada. 

H. 

RIASSUNTO 
del  Curriculum  Vitae  del  fü  Ingegnere 
Carlo  Fraschina. 

1825  2j  Settembrc.    Nato  a  liosco  Lugancse  da  distinta 

famiglia.  Frequentö  gli  studi  a  Como  (Italia),  San 

Gallo  e  termino 
1851  il  Laureato  d'ingegnere  nell'  Univers itä  di  Pai'ia. 
1854  Ufficiale  di  fanteria,  poi  Capno  del  Genio. 
1857  I"  suo  progetto  dell'  Irrigazione  del  Ticino  (attual- 

mente  in  costruzione). 
1863  Ingegnere  dell'Ufficio  della  Ferrovia  Centrale  Eu- 

ropea,  compagno  dell  lngegncre  fu  Gaspare  Welti. 
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1867  Capo  Teenico  del  Cantone  Ticino. 

1867  Ricevuto  raembro  della  Societä  elvetica  delle 
Scienze  naturali. 

1868  Riordinö  il  progetto  del  liume  Ticino  approvato 
dal  consorzio. 

1872  Ingegnere  della  Ferrovia  del  Gottardo. 
1874  (circa)  Colonello  del  Genio. 

1889  Presidente  annuale  della  Societä  elvetica  delle 
Scienze  naturali  e  come  tale  presidente  della  set- 
tanta  duesima  riunione  annuale  di  codesta  Societä 
adunata  in  Lugano  nei  giorni  9,  10  ed  11  Settembre. 

1892  16  Dicembre.  Suo  matrimonio  colla  Sigr*  Giuseppina 
Minazzi  V*  Pedotti. 

1900  26  Settembre.  Morte  e  trasportato  a  Bosco  Luganese. 

Residenzen  Bellinzona. 

Pubblicüzioni:  Manuale  sui  lavori  dei  Pionieri  d'  Infan- 

teria.  1874  adottato  dal  Dipartimento 
Militare  Federale. 

Kaccolta  del  I   1 1,1  (iuido  Prada,  Istrutton-  di  Fanteria. 
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7- 

Ulisse  Torriceiii. 

i83s-  im. 


Nato  il  16  novembre  1838  da  patrizia  famigb'a, 
Ulisse  Torricelli  passö  la  prima  parte  della  sua  esi- 
stenza  nell'interno  della  Svizzera,  ove  compi  i  suoi  stu- 
dii  ed  ottenne  il  diploma  di  ingegnere  meccanico  al 
Politecnico  federale  di  Zurigo,  indi  dedico  la  sua  atti- 
vitä  e  le  sue  cognizioni  tecniche  nelle  fabbriche  di  mani- 
fatture  tessili  di  cotone  della  cospicua  ditta  Enderlin  e 
Jenny,  a  Ziegelbrücke,  nel  Cantone  di  Glarona. 

Ritornato  in  paese  dopo  un  certo  numero  d  anni 
ed  entrato  socio  nella  ditta  Fratelli  Torricelli,  tutto  se 
stesso  consacrö  allo  sviluppo  della  fiorente  industria 
della  cardatura  della  seta. 

Arno  il  proprio  paese  di  profondo  amore  e  per 
molti  anni  sedette  nel  Municipio  luganese,  ove  i  suoi 
assennati  consigli  erano  assai  apprezzati,  dando  prova 
di  instancabile  attivitä  e  zelo  nel  corrispondere  alla 
fiducia  in  lui  riposta  dai  suoi  concittadini. 

Sotto  una  scorza  alquanto  rüde  possedeva  un  cuor 
d'oro  ed  ebbe  molti  e  sinceri  amici  a  cui  fu  caro. 

Benefico  senza  contestazione,  mai  nego  il  proprio 
obolo  alle  sottoscrizioni  di  beneiicenza  e  morendo  volle 
ricordarsi  ancora  dei  propri  concittadini  nel  bisogno,  le- 
gando  franchi  3000  al  Civico  Ospedale,  fr.  1000  all'Asilo 
infantile  di  Carita,  fr.  250  alla  Societä  di  M.  S.  fra  gli 
Operai  Luganesi  e  fr.  250  alla  Societa  di  M.  S.  Femminile 
fra  le  Operaie  Luganesi,  oltre  a  diversi   legati  privati. 

Travagliato  da  alcuni  anni  gia  da  fatale  infermitä, 
si  spegneva  il  10  Kebbrajo  1901. 

((lazzetia  Ticinesey 
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s. 

Fr.  von  Salis. 


Die  nachfolgenden  Notizen  über  den  Lebensgang 
und  die  Thätigkeit  Fr.  von  Salis'  entnehme  ich  zum 
Theil  einem  Nachrufe  an  denselben  von  Kantonsarchivar 
JS.  Meisser  in  der  Alpina^  Mitteilungen  des  Schweizer 
Alpenklub,  Jahrg.  1901,  Nr.  4. 

Salis  wurde  als  zweiter  Sohn  des  Landammann 
J.  ßaptista  v.  Salis  am  15.  Februar  1825  *m  «Schmelz- 
bodentt,  der  jetzigen  Hoffnung  sau  am  Eingang  der 
„Züge**  in  Davos  geboren.  Zu  jener  Zeit  waren  die 
dortigen  Silber-,  Zink-  und  Bleigruben  in  regem  Be- 
triebe und  Bapt.  v.  Salis  einer  der  Hauptbetheiligten  an 
dieser  Unternehmung,  welche  bis  1848  fortgeführt  wor- 
den ist.  Salis  jedoch  hatte  sich  schon  frühzeitig  vom 
Bergbau  zurückgezogen  und  war  mit  seiner  Familie 
nach  Davos-Dorf  übergesiedelt,  wo  seine  Söhne  den 
ersten  Unterricht  nach  der  damaligen  Sitte  bei  den 
adeligen  Familien  durch  Hauslehrer  erhielten.  1840  zog 
die  Familie  nach  Chur,  wo  die  Söhne  die  evangelische 
Kantonsschule  besuchten.  1844  ging  Friedrich  v.  Salis 
an  die  Universität  nach  München,  wo  er  bis  1848  sich 
dem  Studium  der  Ingenieurwissenschaften  widmete.  Als 
er  im  Frühling  1848  nach  Hause  zurückkehrte,  war 
eben  das  Aufgebot  zur  Grenzbesetzung  im  Puschlav  er- 
gangen, an  der  er  als  Freiwilliger  teilgenommen  hat. 
Nach  diesem  militärischen  Intermezzo  leistete  er  seinen 
pflichtgemässen  Militärdienst  in  der  Gebirgsartillerie  und 
rückte  bis  zum  Hauptmann  vor;  da  er  aber  inzwischen 
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in  amtliche  Stellungen  vorrückte,  quittierte  er  den  Mili- 
tärdienst, um  ganz  sich  seinem  Berufe  zu  widmen. 

Zunächst  fand  er  eine  Anstellung  bei  der  Jura- 
gewässerkorrektion unter  Oberst  R.  Lanicca.  1852  ward 
er  Nachfolger  des  spätem  Bundesrates  und  Gesandten 
S.  Bavier  als  Bezirksingenieur  in  Spiügen,  wo  er  bis 
1857  verblieb,  um  sodann  in  gleicher  Stellung  und  als 
Adjunkt  des  Kantons-Oberingenieurs  nach  Chur  zu  kom- 
men. Als  sein  Vorgesetzter,  A.  v.  Salis,  als  eidg.  Ober- 
bauinspektor nach  Bern  berufen  wurde,  rückte  Fr.  v. 
Salis  an  dessen  Stelle  als  kantonaler  Oberingenieur  vor  ; 
es  war  dies  im  Jahre  187 1 .  Seit  den  60er  Jahren  hatte 
der  Ausbau  des  grossartigen  bündnerischen  Strassen- 
netzes  in  ausgedehnter  Weise  begonnen  und  brachte 
dem  kantonalen  Baubureau  grosse  Aufgaben.  Infolge 
der  Revision  der  Bundesverfassung  von  1876  wurde 
1877  das  Bundesgesetz  über  die  Wasserbaupolizei  im 
Hochgebirge  erlassen,  nach  welchem  der  Bund  an  die 
Verbauung  und  Korrektion  der  Flüsse,  Tobel,  Runsen 
und  Rufen  namhafte  Subventionen  gewährte.  Damit  er- 
wuchs dem  kantonalen  Bauamt  und  ganz  besonders  dem 
Oberingenieur  eine  ganz  gewaltige  Mehrarbeit,  die  un- 
ter der  Leitung  unseres  Freundes  Salis  einen  geregel- 
ten und  energischen  Fortgang  nahm.  Unermüdlich  und 
rastlos,  wie  es  seine  Art  war,  wurden  die  grossen  Auf- 
gaben unter  seiner  Leitung  energisch  gefordert.  In 
dieser  verantwortungsvollen  Stellung  hat  nun  Salis  im- 
mer seinen  Mann  gestellt  und  hat  siegreich  gegen  Ober- 
behörden und  Gemeinden  sein  Ziel  erreicht,  unbeirrt 
davon,  ob  er  auch  durch  sein  planmässiges  und  wohl 
auch  ab  und  zu  rücksichtsloses  Vorgehen  da  und  dort 
auf  Widerspruch  gestossen  ist  und  vielfachen  An- 
feindungen ausgesetzt  war.  Die  Anerkennung  aber  muss 
man  Salis  gewähren,  dass  er  stets  ein  speditiver  und 
unermüdlicher  Arbeiter  gewesen  ist,  wenn  auch  seine 
Thätigkeit  nicht  immer  Anerkennung  gefunden  hat  und 
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er  nicht  nur  für  seine  eigenen,  sondern  auch  für  die 
Fehler  Anderer  büssen  und  sich  Vorwürfe  gefallen 
lassen  musste.  1893  trat  er  von  seiner  Stellung  als 
Oberingenieur,  in  der  er  durch  23  Jahre  seine  ganze 
Kraft  eingesetzt  hat,  ins  Privatleben  zurück.  Leider 
war  ihm  ein  ungetrübter  Lebensabend  nicht  vergönnt 
und  nur  die  treue  und  liebevolle  Pflege  seiner  Familie 
half  ihm  die  Beschwerden  langwierigen  Krankseins  er- 
tragen. 1894  überfiel  ihn  eine  schwere  Erkrankung  der 
Harnorgane,  die  ihn  nie  mehr  verliess  und  als  dann  in 
den  letzten  Lebensjahren  ihn  auch  noch  fast  völlige  Er- 
blindung heimsuchte,  trat  am  23.  Januar  1901  der  Tod 
als  wahrer  Erlöser  von  seinen  schweren  Leiden,  die  er 
mit  grosser  Geduld  getragen  hat,  an  ihn  heran. 

So  sehr  die  Obliegenheiten  des  Amtes  auch  die 
Arbeit  und  Kraft  des  Mannes  in  Anspruch  nahmf  Salis 
fand  doch  noch  immer  Zeit  zu  wissenschaftlichen  Natur- 
beobachtungen, die  er  gewissenhaft  aufzeichnete  und 
deren  Resultate  er  in  vielfachen  Publikationen  und  Vor- 
trägen in  verschiedenen  Gesellschaften  verwertete  und 
damit  immer  aufmerksame  Zuhörer  fand.  In  der  Natur- 
forschenden  Gesellschaft,  dem  Ingenieur- und  Architekten- 
verein und  der  Sektion  Rätia  S.  A.  C.  hat  er  eine 
grosse  Anzahl  von  Vorträgen  über  die  verschiedensten 
Themata  gehalten,  überhaupt  an  deren  wissenschaft- 
lichem Leben  stets  den  regsten  Antheil  genommen.  In 
allen  den  genannten  Gesellschaften  war  er  durch  viele 
Jahre  hindurch  Vorstandsmitglied :  dem  Ingenieur-  und 
Architektenverein  und  der  Sektion  Rätia  hat  er  lange 
Zeit  als  Präsident  vorgestanden. 

Die  Zahl  der  von  Salis  gehaltenen  Vorträge  ist 
gross,  so  allein  die  der  Sektion  Rätia  gegen  50,  von 
denen  hier  einige  erwähnt  sein  mögen :  Ueber  das  erra- 
tische Terrain  der  Lombardei  —  Die  geologischen  Pro- 
file des  Gotthardtunnels  —  Die  Rutschungen  bei  Horgen 
—  Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  der  Landschaft 
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Chiavenna  —  Ueber  den  Bernina-Freiberg  —  Die  peri- 
odischen Ausbrüche  des  Märjelensee's  am  Aletsch- 
gletscher  —  Die  Erdrutschungen  bei  Brienz  —  Die  Ver- 
breitung des  Distelfalters  im  Jahr  1879  —  Ueber  die 
zvveckmässigste  Bauart  von  Clubhütten  —  Die  Verbau- 
ung des  Albertitobels  auf  Davos  —  Schallphänomene 
am  St.  Bernhardinpass  —  Profil  des  Lago  Moesola  am 
St.  Bernhardin  —  Ueber  das  Zurückweichen  der  Alpen- 
gletscher —  Ueber  Aufforstungen  im  französischen  Al- 
pengebiete —  Aeltere  Bündner  Karten  und  Panoramen 

—  Ueber  die  Landwasserkorrektion  auf  Davos  und  die 
praktische  Verwerthung  meteorologischer  Beobachtungen 

—  Ueber  Gletscherbewegungen  in  Graubünden  —  Der 
Vorabgletscher  —  Ueber  Seetiefen  —  Ueber  Bergsport 
und  Gletscherunglücke  —  u.  s.  w.  Seine  Thätigkeit  in 
der  Sektion  Rätia  war  weniger  auf  alpinistischen  Sport, 
als  vielmehr  auf  wissenschaftliche  Erforschung  der  Hoch- 
gebirgsnatur  gerichtet. 

Von  seinen  Vorträgen  in  der  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft nenne  ich  die  folgenden : 

Mittheilungen  über  das  Projekt  der  Nollaverbauung 
Veränderungen  an  der  Erdoberfläche  —  Der  Aus- 
bruch des  Sees  am  Weissenstein  am  21.  Sept.  1877  — 
Die  Alpenseen  Graubündens  —  Beiträge  zur  Gletscher- 
kunde in  Graubünden  —  Ueber  hydraulische  Kalke  — 
Einiges  über  Fischtreppen  —  Fragmente  über  Schutz- 
bauten in  Graubünden  — -  Ueber  Kartographie  in  der 
Schweiz  —  u.  s.  w. 

Zahlreich  sind  die  Publikationen  Salis'  in  verschie- 
denen wissenschaftlichen  und  anderen  Zeitschriften: 

1.  ///  den  Jahresberichten  der  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft Graubündens : 

a)  Vergleichende  Uebersicht  über  die  Eröffnung 
des  Splügen  und  Bernhardins  (für  Wagenfuhr- 
werk).   Jahrg.  6. 
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b)  Meteorologische  Beobachtungen  in  Splügen  in 
den  Jahren  1856,  1859,  1860— 1862. 

Niederschlagsmenge  in  Splügen  von  1847 
bis  1860.  Zusammen  mit  Crottogini.  Jahrgänge 
6-8. 

c)  Beiträge  zur  Geschichte  des  Bündner  Bergbau- 
wesens. I.  Bergbau  zu  Davos.  II.  Der  Bergbau 
im  Oberland.    Jahrgänge  6  und  8. 

d)  Referat  über  die  Karte  der  Fundorte  von  Roh- 
produkten in  der  Schweiz.  Zürich,  Wurster  &  Cie. 
1885.  Auf  Veranlassung  des  Schweiz.  Handels- 
und Landwirtschaftsdepartements.  Für  Bünden 
bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Brügger  und  Ober- 
ingenieur Fr.  v.  Salis.    Jahrgang  30. 

e)  Ueber  den  Seedammbruch  an  der  Albula(Weissen- 
stein)  im  September  1877.    Jahrgang  32. 

f)  Historische  Skizze  über  Kartographie  in  der 
Schweiz.    Jahrg.  37. 

2.  Im  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenklubs : 

a)  Mitteilungen  über  die  Korrektion  von  Gebirgs- 
wässern.    Jahrgang  3,  1866. 

b)  Das  Hochwasser  im  Jahre  1868.  Jahrg.  5,  1869. 

c)  Die  Verwitterung  im  Hochgebirge  Graubündens. 
Jahrgang  6,  1870. 

d)  Tableau  über  schweizerische  Flüsse,  Gletscher 
und  Seen.    Jahrgang  7,  1872. 

e)  Ueber  Gletscherschliffe  u.  s.  w.  Jahrg.  8,  1873. 

f)  Notanden  über  erratische  Erscheinungen  im  Rhein- 
gebiete.   Jahrgang  10,  1875. 

g)  Die  Theilerrüfe  bei  Jenins.    Jahrgang  13,  1878. 

h)  Ueber  den  Bau  von  Klubhütten.  Ebendaselbst. 

i)  Das  Exkursionsgebiet  pro  1878/79.  (Bernina- 
massiv mit  Bergeil,  Oberhalbstein  und  einem  Theil 
von  Avers.)    Jahrgang  14,  1879. 

k)  Der  Merjellensee  im  Wallis.  Ebendaselbst. 
1)  Bergeinsturz  bei  Brienz.    Jahrgang  15,  1880. 
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m)  Die  Aelahütte.  Ebendaselbst, 
n)  Die  Gletscher  in  Graubünden.    Jahrg.  18,  1883. 
o)  Die  Schamellahütte.  Ebendaselbst, 
p)  Zur  Geschichte  der  Gletscher  in  Graubünden. 

Jahrgang  22,  1887. 
q)  Die  Vereinahütte.    Jahrg.  23,  1888. 

3.  ///  der  Schweizerischen  Bauzeitung:  Unter  klei- 
neren Mitteilungen  besonders  erwähnenswerth : 

Die  Landwasserkorrektion  auf  Davos.  Mit  einer 
Textzeichnung.    IVr.  Band,  1884. 

4.  Im  Archiv  für  Schweizer.  Statistik: 

Kurze  Geschichte  des  Strassenbauwesens  in  Grau- 
bünden.   Jahrgang  1861. 

5.  //;/  Allgemeinen  Fremdenblatt  für  sämtliche  Kur- 
orte Graubündens  und  der  Ostschweiz.  Jahrg.  1893.  Chur. 

a)  Der  alte  Weg  nach  Oberengadin  und  Hergell. 

b)  Historische  Aufzeichnungen  über  Gletscherer- 
scheinungen. (Mit  ausführlichem  Litteratur- Ver- 
zeichnis.) 

Auf  seinen  vielen  Amtsreisen  hat  Salis  zahlreiche 
meteorologische  Beobachtungen  gemacht;  so  hat  er  über 
eine  Reihe  von  Jahren  (von  1859 — 1889)  jeweilen  an 
den  verschiedensten  Orten  und  zu  den  verschiedensten 
Zeiten  die  Lufttemperatur  sowohl,  als  diejenige  benach- 
barter Gewässer  (Seen  und  Flüsse)  und  Brunnen  auf- 
gezeichnet. Obwohl  nun  diese  Beobachtungen,  die  viel- 
fach durch  sein  untergebenes  Personal  ergänzt  wurden, 
nicht  fortlaufend  sind,  so  bieten  sie  doch  insofern  ein 
nicht  geringes  Interesse,  als  daraus  sich  gute  Vergleiche 
ergeben  zwischen  Luft-  und  Wassertemperaturen  an  sehr 
vielen  Orten  und  zu  den  verschiedensten  Zeiten. 

Eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  Bündner 
Seen  nach  Lage,  Meereshöhe,  Flächeninhalt,  Tiefe,  F'arbe 
des  Wassers  u.  s.  w.  und  ab  und  zu  einer  Angabe  über 
darin  vorkommende  Fische  wurde  zur  Erstellung  der 
hydrographischen  Karte  unseres  Kantons  durch  Ingenieur 
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Wildberger  benutzt.  Dieselbe  befindet  sich  in  der  Kan- 
tonsbibliothek. Von  dem  See  von  Poschiavo  und  dem 
Moesolasee  auf  dem  Bernhardin  hat  unser  Freund  von 
seinen  Ingenieuren  Profile  erstellen  lassen. 

Alle  diese  wertvollen  Aufzeichnungen  sind  nicht 
im  Zusammenhange  verarbeitet.  Salis  hat  sie  dem  Un- 
terzeichneten zur  Bearbeitung  überlassen:  leider  aber 
bin  ich  bisher  nicht  dazu  gekommen,  dies  zu  thun.  Der 
Kantonsbibliothek  bleiben  sie  aber  gesichert. 

So  sehen  wir  von  Salis  neben  seiner  stets  gewissen- 
haften Erfüllung  der  Obliegenheiten  seines  Amtes  eine 
ganz  erfreuliche  Detailarbeit  zur  Erforschung  unseres 
Landes  bewältigt,  die  uns  zu  höchstem  Danke  verpflich- 
tet und  unsere  aufrichtigste  Bewunderung  verdient. 

Dr.  V.  Loren/. 
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Apotheker  O.  Suidter-Langenstein. 

1H33-V.HH. 

Die  schweizerischen  Naturforscher  ehren  nicht  nur 
die  Namen  jener  Männer,  welche  im  Laboratorium  und 
im  Hörsaale  dem  Dienste  der  Wissenschaft  sich  widmen; 
sie  notieren  in  die  Ehrentafel  auch  diejenigen  Gelehrten, 
welche  still  und  geräuschlos  die  Natur  beobachten  und 
zu  verstehen  suchen  und  welche  unserem  Volke  die 
Errungenschaften  der  Wissenschaft  zu  vermitteln  be- 
strebt sind.  Einen  solchen  Mann  haben  wir  am  7.  Eebr. 
1901  verloren  und  dessen  Namen  schreiben  wir  in  die 
Gedenkliste  der  Naturforschenden  Gesellschaft,  es  ist: 
Otto  Suidter-Langenstein  in  Luzern. 

Am  3.  Mai  1833  wurde  (.).  Suidter  als  erster  Sohn 
des  Herrn  Dr.  Suidter  in  Luzern  geboren.  Er  besuchte 
die  fünf  ersten  Klassen  des  Gymnasium  in  Luzern  und 
hospitierte  in  den  Jahren  1850/51  und  1851/52  das 
Lyceum.  Darauf  bezog  er  die  Universität  in  Zürich, 
wo  er  neben  den  naturwissenschaftlichen  Eächcrn  dem 
pharmazeutischen  Studium  oblag.  Die  Ausbildung  für 
den  Apothekerberuf  führte  ihn  nach  Genf.  Auf  einer 
Studienreise  lernte  er  Südfrankreich  kennen.  Plötzlich 
starb  sein  Vater.  So  musste  Otto  seine  Studien  unter- 
brechen und  die  väterliche  Apotheke  übernehmen.  Bald 
bestand  er  die  pharmazeutische  Prüfung.  Auf  einmal  selb- 
ständig geworden,  verstand  er  es,  unter  Mithülfe  seines 
jüngeren,  kaufmännisch  gebildeten  Bruders,  das  Geschäft 
zu  grosser  Blüte  zu  bringen. 

1863  verheiratete  sich  Otto  Suidter  mit  Fräulein 
Nina  Langenstein  und  gründete  damit  eine  Familie,  wo 
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das  Glück  Jahrzehnte  lang  in  den  schönsten  Farben 
aufblühte,  bis  dejr  kalte  Todeshauch  den  Vater  von 
fünf  Kindern  aus  dem  Kreise  wegriss  und  seine  geliebte 
Frau  ihm  die  brechenden  Augen  schliessen  musste. 

Otto  Suidter  war  kein  beweglicher,  stürmender 
Geist.  Daher  finden  wir  ihn  nicht  unter  den  grossen  Poli- 
tikern der  Stadt  und  des  Kantons  Luzern.  Seine  grösste 
Freude  fand  er  im  Studium  der  Natur.  Das  Bestreben, 
immer  zu  lernen,  mit  den  neuesten  Entdeckungen  stets 
vertraut  zu  werden,  führte  ihn  f<9jS  mi*  andern  gleich- 
gesinnten  Jüngern  der  Naturforschung  zusammen  zur 
Gründung  der  Naturforschenden  Gesellschaft  von  Luzern. 
1869— 1896  stand  er  dieser  Gesellschaft  als  Präsident 
vor.  Dieser  Kreis  von  Wissensdurstigen  war  der  liebste 
Wirkungskreis  des  Verstorbenen.  In  den  beiden  ersten 
Jahrgängen  der  „Mitteilungen"  obiger  Gesellschaft  legt 
O.  Suidter  Rechenschaft  ab  über  die  Thätigkeit  dieser 
Gesellschaft  während  den  ersten  40  Jahren.  Dieser  Be- 
richt ist  ein  glänzendes  Zeugnis  dafür,  dass  ü.  Suidter 
zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  sein 
Möglichstes  gethan  hat.  Sein  erster  Vortrag  „Ueber 
die  Organisation  und  Lebensweise  des  Ameisenlöwen" 
liess  den  scharfen  Beobachter  und  den  Freund  des  In- 
sektenreiches erkennen.  Suidter  sammelte  auf  seinen 
Spaziergängen  eifrig,  und  oft  bewunderte  ich  die  Schnel- 
ligkeit, mit  welcher  er  die  schwierigsten  Arten  bestimmte. 
Namentlich  in  der  Familie  der  Hymenopteren  war  er 
gut  orientiert.  In  zahlreichen  Vorträgen  brachte  er  die 
Resultate  seiner  entomologischen  Beobachtungen  vor 
die  Gesellschaft. 

Ein  zweites  zoologisches  Lieblingsgebiet  wraren  die 
Studien  einheimischer  Fische,  welch'  letztere  er  trotz 
der  grossen  Schwierigkeiten  der  Artunterscheidung 
recht  gut  kannte.  Seine  diesbezüglichen  Mitteilungen 
über  die  Baichen  unserer  Seen  waren  geradezu  ori- 
ginell. 
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In  der  Botanik  beschäftigte  sich  Suidter  namentlich 
mit  physiologischen  Fragen  und  mit  der  einheimischen 
Pilzflora.  Er  hat  keine  eigenen  physiologischen  Forschun- 
gen ausgeführt,  dafür  aber  durch  seine  Vorträge  die 
Gesellschaft  stets  mit  den  neuesten  Entdeckungen  und 
Theorien  bekannt  gemacht.  Ist  das  nicht  ein  grosses 
Verdienst?  Er  war  es,  der  den  hohen  Wert  der  Dar- 
winschen Forschung  zu  schätzen  wusste;  er  sah  die 
wissenschaftliche  und  experimentelle  Botanik  an  die 
Stelle  der  extrem  systematischen  Wissenschaft  treten ; 
er  konnte  einen  Pasteur  verstehen  und  die  ganze  Wissen- 
schaft der  Mikroorganismen  entwickeln  sehen.  Alle 
diese  neuesten  Errungenschaften  wurden  aus  einem  rei- 
chen Litteraturmaterial  studiert  und  vor  einem  kleinen, 
aber  dankbaren  Kreise  von  Naturfreunden  mit  einfachen, 
klaren  Worten  dargestellt.  Suidter  darf  mit  Recht  als 
einer  der  eifrigsten  Lehrer  der  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft in  Luzern  bezeichnet  werden. 

Er  gehörte  aber  auch  mit  Begeisterung  der  schwei- 
zerischen naturforschenden  Gesellschaft  an,  deren  Mitglied 
er  seit  1862  war.  Im  Jahre  1S84  präsidierte  er  die 
Jahresversammlung  in  Luzern.  In  seinem  Eröffnungs- 
worte  zeichnete  er  ein  naturhistorisches  Bild  von  Luzern 
und  dessen  Umgebung.  Aus  seinem  Toaste  auf  das 
Vaterland  leuchteten  wie  Edelsteine  die  Lebensgrund- 
sätze, denen  Suidter  bis  zum  Tod  getreu  bieb.  Wie 
herzlich,  wie  aufrichtig  treu  klang  sein  Gruss:  „Von 
den  lichten  Höhen  der  Berge  und  von  den  silber-  und 
goldumstrahlten  Firnen  dringt  von  ihrem  angestaunten 
Tron  uns  zum  Grusse  mächtig  herab  der  Lufthauch 
der  Freiheit,  der  bürgerlichen,  wie  der  Freiheit  des 
Geistes  und  vor  allem  der  der  freien  Forschung  *  Dass 
er  auch  alle  naturwissenschaftlichen  Bestrebungen  unter- 
stützte, das  war  zu  erwarten.  Die  naturhistorischen 
Sammlungen  in  Luzern  erhielten  von  ihm  manch  wert- 
volles Objekt.  Die  limnologischen  Untersuchungen  unter- 
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stützte  er  mit  Rat  und  That.  Auch  die  Publikationen 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Luzern  förderte 
er  nach  besten  Kräften.  — 

Suidter  verstand  es  nicht,  öffentlich  mit  einem 
nichtssagenden,  aber  volltönenden  Wortgerassel  aufzu- 
treten. Und  dennoch  wurde  er  in  manche  Behörde  und 
Kommission  hineingezogen.  Seine  Freunde  mag  es  in- 
teressieren, dass  er  mehrere  Jahre  Mitglied  der  Prüfungs- 
kommission für  Apotheker  in  Bern  und  Mitglied  der 
limnologischen  Kommission  der  schweizerischen  natur- 
forschenden Gesellschaft  war.  Wer  mit  dem  körperlich 
behäbigen,  stets  freundlichen  und  liebenswürdigen  Herrn 
verkehren  musste,  der  konnte  sich  oft  über  das  etwas 
schwerfallige  Abwickeln  der  Geschäfte  beklagen,  aber 
lieben  und  verehren  musste  man  den  goldlautern  Cha- 
rakter und  sein  gründliches,  jeder  Oberflächlichkeit  feind- 
liches Wesen.  Bücher  hat  er  keine  geschrieben.  Seine 
Vorträge,  formell  nicht  Meisterstücke,  aber  Musterstücke 
eines  Naturgelehrten  mit  offenem  Blicke  und  vorurteils- 
losem Verstände  blieben  ungeschrieben  und  ungedruckt. 
Und  dennoch  wird  keiner  seiner  Freunde  das  Bild  jenes 
lebhaften  und  kenntnisreichen  Apothekers  vergessen,  der 
es  oft  verstanden  hat,  durch  seine  Mitteilungen  die  natur- 
forschende Gesellschaft  in  Luzern  bis  Mitternacht  hin- 
zuhalten. 

Schon  lange  litt  Suidter  an  einem  Herzleiden.  Die 
Familie  that  alles,  das  Unvermeidliche  aufzuhalten. 
Noch  zu  Neujahr,  wo  ihn  die  tückische  Krankheit  be- 
reits in  das  Zimmer  gebannt,  sprach  er  von  Frühjahrs- 
exkursionen, die  er  mit  mir  machen  wolle.  Da  kam 
der  grausame  Befehl  zum  Abschiede  und  wir  mussten 
den  unvergesslichen  Freund  auf  die  Totenstätte  begleiten. 

Dr.  Hans  Bachmann. 
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Arbeiten  von  0.  Suidt er- Längenstein  : 

Eröffnungsrede  bei  der  67.  Jahresversammlung  der  Schwei/  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  in  Luzern.    Verhandlungen  1884. 

Geschichte  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Luzern.  .Mitteilungen 
der  Nat.  Ges.*  1.  und  2.  Heft.    1897.  1898. 
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D'  Felix  Castella.1) 

Au  commencement  de  mars  1901,  le  I)r  Castella 
etait  victime  d'un  accident  de  traineau,  alors  qu'il  se 
rendait  chez  un  patient.  I  ne  fracture  du  bras,  quelques 
lesions  au  cote,  tout  paraissait  se  mettre  au  mieux 
chez  cette  nature  vigoureuse,  lorsque  des  complications 
du  cceur  et  de  lestomac  firent  craindre  pour  sa  vie  et 
amenerent  le  30  mars  une  tin  que  personne  n'aurait 
pensee  si  rapide. 

M.  le  Ür  Castella,  de  Gruycre  et  de  Fribourg,  etait 
le  fils  d'Andre  Castella,  ancien  membre  du  Gouverne- 
ment provisoire  de  1847  et  c*u  Conseil  d'Etat  radical 
de  1848  ä  1857.  II  est  ne  le  10  janvier  1836,  il  etait 
donc  entre  dans  sa  66,n<>  annee ;  ä  le  voir  droit  et  fort, 
alerte  et  vif,  d'une  activite  incessante,  avec  son  air  de 
grande  robustesse,  on  ne  lui  aurait  pas  donne  un  age 
aussi  avance  et  il  paraissait  avoir  encore  de  longues 
annees  devant  lui. 

Felix  Castella  commenca  ses  etudes  a  l' Iicole  moyenne, 
entra  a  l'Ecole  cantonale  des  son  Organisation  en  1849 
et  y  fit  ses  etudes  classiques  jusqu'en  1853.  Se  vouant 
a  la  medecine,  il  frequenta  principalement  l'Universitc 
de  Berne,  puis  avant  de  subir  ses  examens  d'Etat,  les 
universites  de  Prague  et  de  Vienne,  dans  lesquelles  il 
se  perfectionna  specialement  dans  l'art  chirurgical. 

Rappele  a  Fribourg  par  des  circonstances  de  fa- 
mille,  il  passait  avec  un  brillant  succes  ses  examens  de 
medecin-chirurgien-accoucheur  en  1858;  il  n'avait  pas 

l)  En  partie  d'apres  le  *Con federe»  du  3  avril  190I. 
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23  ans  et  il  devait  gagner  sa  vie  et  aider  aux  siens.  II 
eut  ä  passer  des  jours  difficiles  et  ce  ne  fut  que  grace 
a  un  travail  infatigable,  qu'il  fit  honneur  a  tout  et 
envers  tous. 

Le  Dr  Castella  fut  avant  tout  un  medecin  pratiquant. 
Pendant  43  ans  il  s'est  donne  et  depense  pour  ses 
concitoyens,  de  la  ville  comme  de  la  campagne.  II 
etait  toujours  pret  au  devoir  professionnel,  rien  ne  le 
rebutait  et  ses  nombreux  clients  lui  garderont  un  Sou- 
venir plein  de  regrets. 

Depuis  pres  de  trente  ans  il  etait  medecin  du  grand 
Höpital  bourgeois  de  Fribourg,  poste  de  confiance  qu'il 
partageait  avec  ses  collegues  MM.  les  Dr"  ßuman  et 
Schaller,  il  y  vouait  tous  ses  soins  et  cherchait  toujours 
ä  en  ameliorer  l'organisation. 

M.  le  L)r  Castella  fut  aussi  durant  de  longues  annees 
medecin  du  Corps  des  pompiers  et  il  etait  le  medecin 
oblige  et  gratuit  de  toutes  nos  fetes  de  gymnastique. 

II  ne  negligeait  aucun  moyen  de  se  perfectionner 
et  en  1870,  dans  la  guerre  franco-allemande,  il  alla 
comme  medecin  suisse  et  avec  l'autorisation  föderale 
s'engager  dans  les  ambulances  francaises,  pendant  que 
d'autres  medecins  fribourgeois  (Stock,  Cuony,  Schaller 
junior,  etc.)  servaient  dans  l'armee  allemande.  Castella 
vit  de  pres  les  horreurs  de  la  guerre,  il  servit  ä  Bazeilles 
et  ä  Sedan  et  il  fallait  l'entendre  raconter  ces  tristes 
journees  de  notre  histoirc  contemporaine.  —  Rentre  au 
pays,  il  fonetionna  comme  medecin-chef  de  l'ambulance 
des  Neigles,  jiendant  Tintemement  de  Tarmee  de  l'Est; 
c'etait  le  poste  du  danger,  des  varioleux  et  des  typheux. 
et  il  y  deploya  un  devouement  digne  de  tous  les  eloges. 

Le  Dr  Castella  faisait  partie  de  la  Commission  mc- 
dicale  suisse,  presidee  par  M.  le  Dr  Kocher,  de  Berne, 
et  parmi  les  nombreuses  couronnes  deposees  sur  son 
cercueil  on  pouvait  voir  celle  Offerte  a  ce  membre 
hdele»  par  cette  commission  et  son  president. 
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Le  premier  aussi,  avec  M.  le  Dr  Schnyder,  ancien 
medecin-chef  de  Parmee  föderale,  il  demanda  Punification 
du  diplome  de  medecin  en  Suisse  par  la  remise  des 
examens  a  des  experts  federaux ;  il  fut  le  protagoniste 
de  cette  reforme  qu'apprecient  surtout  aujourd'hui  ceux 
qui  ont  du  subir  les  examens  cantonaux  d'autrefois. 

Membre  de  la  Commission  des  ecoles  de  la  Ville, 
le  Dr  Castella  vouait  son  attention  toute  speciale  aux 
questions  de  salubrite  dans  les  locaux,  ä  la  proprete 
des  eleves  et  ä  tout  ce  qui  pouvait  ameliorer  les  con- 
ditions  sociales. 

Comme  medecin  militaire  il  arriva  aux  fonctions 
de  medecin  de  division  avec  le  grade  de  lieutcnant- 
colonel  föderal. 

Le  Dr  Castella  faisait  partie  de  toutes  nos  Societes 
scientifiques  ou  philanthropiques.  II  fut  le  fondateur  de 
la  Prevoyance,  societe  mutuelle  en  cas  de  deces,  et  il 
en  resta  president  jusqu'a  sa  mort.  II  etait  membre  aussi 
de  la  Societe  de  secours  mutuels,  du  Cercle  litteraire 
et  de  commerce  (radical),  de  la  Societe  de  gymnastique, 
de  la  Societe  de  Chant,  de  Landwehr,  des  Sciences 
naturelles  et  d'autres  encore. 

II  fit  partie  de  la  Societe  helvetique  des  sciences  na- 
turelles des  1865  et  lorsque  en  1871,  les  quelques  fri- 
bourgeois  membres  de  la  meme  societe  se  reunirent  pour 
ressusciter  Pancicnne  societe  fribourgeoise  des  sciences 
naturelles  fondee  en  1832  mais  endormie  depuis  bien  long- 
temps,  peut-etre  depuis  1 848,  M.  le  L)r  Castella  fut  un  des 
premiers  ä  repondre  ä  Pappel  de  ses  collegues.  II  fut  vice- 
president  de  la  societe  depuis  Pautomne  1876  a  1878  oü 
il  succeda  ä  M.  le  Ur  J.  B.  Thurler  comme  president,  il 
dirigea  la  societe  fribourgeoise  jusqu'en  automne  1882. 

II  assistait  du  reste  assez  regulierement  ä  nos  seances 
et  nous  y  entretenait  plus  specialement  de  questions 
d'hygiene. 
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Lorsque  lannee  derniere  la  societe  economique  et 
d'utilite  publique  nous  invita  ä  nommer  un  raembre 
d'une  commission  speciale  chargee  de  s'occuper  de  la 
salubrite  de  la  ville  de  Fribourg,  nous  fimes  appel  ä 
M.  le  Dr  Castella  dont  nous  connaissions  toute  la  com- 
petence. 

Notre  regrette  collegue  ne  negligeait  pas  les  ques- 
tions  economiques.  Avec  son  ami  J.-Ed.  Wicky  il  fonda 
la  premicre  petite  fabrique  d'engrais  chimi(]uc  en  l'Auge 
ä  Fribourg,  puis  en  187 1  la  fabrique  d'engrais  du  pla- 
teau  de  Perolles,  aujourd'hui  si  reputee  et  si  developpee ; 
il  en  fut  le  president  des  sa  fondation  et  il  y  sera  pro- 
fondement  regrette  de  tous. 

Le  I)r  Castella  a  ete  un  homme  du  devoir.  11  a  donne 
lexemple  du  travail,  de  Teconomie  et  du  devouement 
ä  la  chose  publique.  Ses  concitoyens  garderont  sa  me- 
moire. 

Prof.  M  Musy. 
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Travaux  de  Mr.  le  Dr.  F.  Castella: 
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par  Felix  Castella,  medecin-chirurgien  ä  Fribourg  —  Mars  1862, 
21  pages.  Fribourg.  Imprimerie  Marchand  &  Cie. 

2°  L'Obesite,  ses  causes,  ses  pröservatifs  et  sa  guerison  par  de  simples 
moyens  dietetiques  par  le  l)r  Julius  Vogel,  traduit  de  l'allemand  avcc 
annotations  par  Felix  Castella,  med.-chir.  ä  Fribourg  (Suisse).  Geneve: 
Joel  Cherbulliez  editeur  1866.  —  136  pages. 

3°  Source  mincrale  et  bains  du  Lac-N'oir,  par  le  Dr  F.  Castella,  Fribourg 
1868,  70  pages. 

40  La  mcdecine  cantonale  ou  les  cantons  de  la  Suisse  romande  en  pre- 
sence  du  concordat  medical.  Ktude  medico-politique  par  Schnyder 
et  Castella,  mcdecins  de  l'Etat  major  föderal,  a  Fribourg.  43  pages. 
Fribourg:  Librairie  Josue  Labaston.  1860. 

5°  lTne  visite  au  eimetiere  de  Fribourg  par  le  I)r  Castella.  32  pages. 
Fribourg:  Imprimerie  Ant.  Heuseier.  1881. 

6°  Quelques  mots  sur  l'alcoolisme  par  le  Dr  Castella.  (Journal  de  Fri- 
bourg, janvier  1882. 

7°  Allocution  prononcee  par  M.  le  Dr  Castella,  President  dans  la  re- 
union  annuelle  d'automnc  de  la  societe  inedieale  de  la  Suisse  romande 
ä  Fribourg  le  13  novembre  1884.  —  Tirage  ä  part  de  la  Revue 
medieale  de  la  Suisse  romande  du  15  decembre  1884.  7  pages. 
Geneve:  H.  Georg,  libraire-editeur. 

8°  Troisicmc  assemblee  generale  des  medecins  suisses  au  I9m<'  siede 
par  le  Dr  Castella.  Fribourg:  Imprimerie  Galley  1889. 
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1 1. 

Hartmann  Krauer-Widmer. 


Hartmann  Krauer  wurde  am  3.  Oktober  1831  in 
Regensberg  (Kt.  Zürich)  geboren,  wo  seine  Familie  alt- 
eingesessen war.  Sie  hatte  1797  „in  der  Person  des 
Hauptmanns  und  Amtsweibels  Krauer  von  Regensberg 
das  zürcherische  Bürgerrecht  erlangt**).  Hartmanns 
Vater,  ein  energischer  kraftvoller  Mann,  war  Besitzer 
des  ansehnlichen  Gasthofes  zum  „Löwen"  und  eines 
ausgedehnten  landwirtschaftlichen  Betriebs.  Er  hatte 
eine  gründliche  juristische  Bildung  genossen  und  spielte 
auch  politisch  während  kurzer  Zeit  eine  Rolle:  1830 
stand  er  in  den  Reihen  der  Liberalen,  unter  denen  er  mit 
J'ussii,  Ulrich,  Keller,  Hirzel  u.  a.  nähere  Beziehungen 
pflog.  1831  wurde  er  Statthalter  des  Bezirks  Regens- 
berg; 1838  Mitglied  der  Regierung,  die  1839  durch 
den  „Septemberputsch*  gestürzt  wurde.  An  jenem  ver- 
hängnisvollen Tag,  als  auf  dem  Fraumünsterplatz  Staats- 
rat Hegetschweiler  durch  einen  Aufständischen  tötlich 
getroffen  wurde,  stellte  man  auch  ihm  nach.  Seine 
Familie  wurde  von  dem  ihm  eng  befreundeten  Herrn 
J.  Bucher  nach  Regensberg  in  Sicherheit  gebracht. 
Auch  er  kehrte  dahin  zurück,  um  seinen  unterdessen 
von  Verwandten  geführten  Gasthof  und  Gütergewerb 
wieder  zu  übernehmen.  Der  Politik  blieb  er  von  da  an 
fern,  wurde  aber  als  erfahrener  Mann  in  Rechtssachen 
vielfach  in  Anspruch  genommen  und  genoss  grosses 
Ansehen. 


*)  Citiert  nach  dem  Nekrolog  von  C.  M.  in  Her  Zürcher  Wochen- 
Chronik  vom  20.  April  19  >i. 
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Der  junge  Hartmann  wuchs  mit  seinen  zwei  jüngern 
Geschwistern,  einem  Bruder  Heinrich,  einem  talentvollen, 
leider  jung  verstorbenen  Künstler,  und  einer  Schwester 
Elise,  die  jetzt  als  einzig  Ueberlebende  d  ieser  Generation 
den  Bruder  betrauert,  als  echtes  Landkind  auf.  Er 
besuchte  die  Primarschule  in  Regensberg,  die  Sekundär- 
schule in  Schöfflisdorf ;  seinem  dortigen  Lehrer  Strehler 
bewahrte  er  stets  ein  gutes  Andenken.  Daneben  half 
er  emsig  bei  allen  landwirtschaftlichen  Arbeiten  mit, 
soweit  es  seine  damals  etwas  schwächliche  Gesundheit 
zuliess.  Die  Abende  brachten  die  beiden  Buben  oft  bei 
befreundeten  Bauersleuten  auf  der  Ofenbank  zu.  Sonn- 
tags wurde  auf  die  Lägern  gezogen,  um  auf  dem 
„Apollowiesli*  Schmetterlingen  nachzujagen.  Schon  als 
neunjähriger  Junge  machte  der  werdende  Naturfreund 
ausgedehnte  Eusswanderungen  mit  seinem  Bruder. 

Nach  der  Konfirmation  trat  der  junge  Regensberger 
an  die  Industrieschule  Zürich  über.  Sein  Vater  hatte 
ihm  volle  Ereiheit  bei  der  Berufswahl  gelassen.  Er 
hatte  Neigung  zur  klassischen  Philologie;  noch  lange 
nach  seiner  Schulzeit  pflegte  er  etwa  seinen  Cicero  her- 
vorzuholen. Die  Güter  des  Vaters  legten  ihm  aber 
nahe,  sich  der  Landwirtschaft  zu  widmen;  deshalb  trat 
er  an  die  Industrieschule  und  trieb  seine  klassischen 
Liebhabereien  nur  nebenbei.  Nach  Absolvierung  der 
Mittelschule  verbrachte  er  zwei  glückliche  Sommer  auf 
dem  Gute  „Zum  Traubenberg"  in  Zollikon,  um  in  die 
Praxis  der  Landwirtschaft  näher  eingeführt  zu  werden. 
Dort  lernte  er  seinen  verehrten  nachmaligen  Ereund 
Helfer  Hirzel  kennen ;  dort  erhielt  er  auch  mancherlei 
Anregung,  so  u.  a.  die  Gewohnheit  des  allabendlichen 
Vorlesens  in  der  Eamilie,  die  er  dann  im  eigenen  Hause 
bis  an  sein  Lebensende  geübt  hat. 

Der  einsichtsvolle  Vater  gönnte  dem  strebsamen 
Sohn  die  Segnungen  einer  gründlichen  vielseitigen  Bil- 
dung: so  wurden  denn  noch  einige  Semester  Universitäts- 
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Studien  in  „Cameralibusu  in  Zürich  darauf  gesetzt ;  dann 
durfte  er  seine  intensive  Wanderlust  auf  einer  Reise 
befriedigen,  die  fast  ein  Jahr  dauerte:  er  hielt  sich 
längere  Zeit  in  Paris  und  London  auf;  besonders  fühlte 
er  sich  vom  englischen  Landleben  angezogen,  das  er 
durch  einen  mehrwöchentlichen  Aufenthalt  im  Pfarrhaus 
von  Hemmingford  Abbots  kennen  lernte. 

Nach  seiner  Rückkehr  ins  Vaterhaus  half  er  bei 
der  Bewirtschaftung  des  väterlichen  Gutes;  daneben  aber 
arbeitete  er  unablässig  an  seiner  weitern  Ausbildung, 
durch  Besuch  von  Vorlesungen,  Theater  etc.  in  Zürich. 
Den  weiten  Heimweg  (drei  Stunden)  machte  er  meist 
bei  Xacht  zu  Fuss;  er  pflegte  später  zu  erzählen,  wie 
er  den  Postillon  oft  damit  geärgert  habe,  dass  er  schneller 
vorwärts  kam,  als  jener  mit  seinen  Pferden.  „Der  läuft 
ja  wie  ein  Hirz  (Hirsch)44,  rief  der  erboste  Postillon  aus. 
Häufige  Ausflüge  auf  die  Lägern,  oft  mit  seinen  Zürcher 
Freunden  (Prof.  Dr.  I;riedr.  Homer,  l:riiz  Schwyzer, 
jetzt  in  Frauenfeld,  Oberrichter  Schäppi  u.  a.)  brachte 
Abwechslung,  ebenso  wiederholte  Reisen  nach  München, 
wo  sein  Bruder  zu  seiner  künstlerischen  Ausbildung  weilte. 

Im  Jahr  1856  verheiratete  sich  Krauer  mit  Frl.  Emilie 
Widmer,  der  Schwester  seines  nachmaligen  Schwagers, 
eines  begabten  Musikers.  Die  junge  Frau  war  seit  ihrem 
siebzehnten  Jahr  als  Lehrerin  an  dem  Töchterinstitut 
thätig,  das  ihre  ältere  Schwester  Susette  seit  1846  leitete; 
es  befand  sich  in  dem  bekannten  Haus  zum  „Kürass" 
an  der  August inergasse,  dessen  Garten  hinten  an  den 
Fröschengraben  stiess.  Das  Institut  blühte  bis  im  Jahr 
1863;  Gesundheitsverhältnissc  zwangen  dann  die  beiden 
Leiterinnen,  es  aufzugeben. 

Es  war  von  zahlreichen  Mädchen  aus  den  besten 
Zürcherfamilien  besucht,  und  manche  Zürcherin  aus  jener 
(ieneration  erinnert  sich  noch  mit  Vergnügen  an  den 
trefflichen  Unterricht,  an  dem  u.  a.  auch  Herr  Hardmeier- 
Jenny  sich  beteiligte,  und  an  die  feinsinnigen  Leiterinnen. 
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Da  sich  der  Uebernahme  des  väterlichen  Gutes 
Schwierigkeiten  entgegenstellten,  siedelte  der  Jung- 
verheiratete nach  Zürich  über  und  übernahm  einige 
Unterrichtsstunden  arn  Institut  seiner  Frau  ^Geschichte, 
Geographie  und  Naturkunde).  Am  6.  April  1 86 1  wurde 
er  dann  zum  Sekretär  der  Direktion  der  öffentlichen 
Arbeiten  gewählt;  er  verblieb  in  dieser  Stellung  bis 
zum  Jahre  1881,  also  volle  zwanzig  Jahre.  Seine  Vor- 
gesetzten waren  die  Regierungsräte  Ha^enbucJi,  Wild, 
Brandl Hertenstein  und  Haffter.  In  dieser  Stellung 
hatte  er  sich  u.  a.  mit  der  durch  Herrn  Statthalter 
Ryffel  in  Anregung  gebrachten  Entsumpfung  des  Regens- 
dorfer  Thaies  zu  beschäftigen.  Seiner  angestrengten  und 
ausdauernden  Mitwirkung  war  es  nicht  zum  kleinsten 
Teil  zu  verdanken,  dass  das  für  das  ganze  Thal  sehr 
nützliche  und  wohlthätige  Werk  mit  bestem  Erfolg  durch- 
geführt wurde.  In  Anerkennung  dieser  Verdienste  wählte 
der  Wahlkreis  Regensdorf  Krauer  in  den  Kantonsrat. 

Unterdessen  hatte  er  sich  in  den  siebziger  Jahren 
als  Privatdozent  für  Weinbau  am  Polytechnikum  habi- 
litiert; 1884  wurde  er  als  Nachfolger  des  verstorbenen 
Prof.  Köhler  von  Küsnach  vom  Schulrat  mit  den  Vor- 
lesungen über  diesen  Gegenstand  an  der  landwirtschaft- 
lichen Schule  betraut.  Um  für  diese  seine  Lieblings- 
thätigkeit  mehr  Zeit  zu  gewinnen,  hatte  er  1 88 1  die 
Sekretärstelle  bei  der  Regierung  aufgegeben  und  eine 
leichtere,  weniger  Arbeit  fordernde  Stelle  als  Sekretär, 
Kassier  und  Mitglied  der  zürcherischen  Verwaltungs- 
kommission der  schweizerischen  Mobiliarversicherungs- 
gesellschaft angenommen ;  in  dieser  Stellung  blieb  er 
bis  zu  seinem  Tode.  Ausserdem  war  er  von  1885  an 
im  Aufsichtsrat  der  schweizerischen  Lebensversicherungs- 
und Rentenanstalt  thätig. 

Das  ist  in  kurzen  Zügen  der  einfache  Rahmen,  in 
dem  sich  das  äussere  Leben  des  Verstorbenen  bewegte. 
Suchen  wir  ihn  nun  bei  den  zwei  Hauptrichtungen  seiner 
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Thätigkeit  auf,  in  seinen  Verwaltungsstellen  und  in  der 
Praxis,  Forschung  und  Lehre  beim  Weinbau. 

Dem  Direktionssekretär  wird  peinliche  Gewissen- 
haftigkeit und  Treue  in  Ausübung  seines  Amtes  nach- 
gerühmt. Ueber  seine  Thätigkeit  bei  der  zürcherischen 
Verwaltungskommission  der  eidg.  Mobiliarversicherungs- 
gesellschaft schreibt  uns  Herr  Ständerat  Dr.  Ustert 
folgendes: 

„Als  einzigem  ständigen  Beamten  dieses  Organs, 
welches  aus  der  voreisenbahnlichen  Zeit  stammte  und 
für  die  Vermittlung  des  Verkehrs  zwischen  den  zürcheri- 
schen Versicherten  und  Bezirksagenten  und  der  Centrai- 
verwaltung bestimmt  war,  kam  ihm  eine  sehr  selbständige 
Stellung  in  der  Verwaltung  zu,  die  ihn  aber  nur  zu  um 
so  grösserer  Gewissenhaftigkeit  und  Thätigkeit  anspornte. 
Auf  die  Protokollführung,  die  namentlich  bei  besonderen 
Anlässen,  wie  Anregung  und  Beratung  von  Statuten- 
revisionen, von  Wichtigkeit  war,  verwandte  er  den 
grössten  Fleiss,  der  dann  auch  in  der  Form  und  im 
Inhalt  der  Protokolle  zum  vollen  Ausdruck  kam.  Die 
Sorgfalt  seiner  Kassaführung  braucht  nicht  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.  Als  ein  durch  und  durch 
wahrer  Charakter,  sah  auch  er,  trotz  der  Gefahrdung 
setner  dienstlichen  Stellung,  ein,  dass  die  Verwaltungs- 
kommission als  Institution  sich  überlebt  habe  und  trat 
für  die  Reorganisation  der  Gesellschaft  ein,  indem  er 
seine  langjährigen  Erfahrungen  für  die  Notwendigkeit 
der  Reform  geltend  machte.44 

Ks  ist  ein  eigentümliches  Zusammentreffen,  dass  an 
demselben  Tage,  an  welchem  der  Tod  dem  treuen  Ar- 
beiter die  Feder  aus  der  Hand  nahm,  die  Aufhebung 
jener  Stelle  beschlossen  wurde ! 

Krauers  Lieblingsgebiet  war  der  Weinbau.  Er  be- 
trieb ihn  nach  drei  Richtungen:  praktisch,  als  Besitzer 
ausgedehnter  Rebgelände;  forschend  und  erprobend, 
teils  im  eigenen  Besitz,  teils  im  Versuchsweinganen  des 
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Polytechnikums,  der  seit  seiner  Begründung  ihm  unter- 
stellt war,  und  lehrend,  in  seiner  Stellung  als  Dozent 
für  Weinbau  am  Polytechnikum,  in  zahlreichen  Vorträgen 
im  Lande  herum  und,  für  kurze  Zeit  wenigstens,  am 
Strickhof*) 

Nach  dem  Tode  seines  Vaters  übernahm  Krauer 
von  dessen  Gütern  das  Rebgelände,  das  er  durch  succes- 
siven  Ankauf  weiterer  Stücke  in  Regensberg  und  im 
Wehnthal,  in  den  Gemeinden  Schöfflisdorf,  Oberweningen 
und  Steinmaur,  bedeutend  vergrösserte.  Er  machte  hier 
grössere  Neuanlagen ,  mit  bedeutenden  Auslagen  und 
nicht  immer  ohne  Risiko.  ^Sein  Hauptaugenmerk  dabei 
war  nicht  der  eigene  Nutzen",  schreibt  ein  langjähriger 
Freund  Krauers  aus  Regensberg,  „sondern  er  suchte 
durch  Herbeiziehen  neuer  Sorten  und  durch  Anwendung 
anderer  Hepflanzungs-  und  Erziehungsmethoden  den 
Weinbau  seiner  Gegend  zu  fördern." 

Sein  Verhältnis  zu  seinen  Rebarbeitern  war  immer 
ein  herzliches;  er  interessierte  sich  in  wahrhaft  freund- 
schaftlicher Weise  für  sie  und  sorgte  für  ihr  Fortkommen. 
„Sie  sind  uns  ja  immer  wie  ein  Vater  gewesen,"  schrieb 
ihm  noch  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  eine  Reb- 
arbeiterin. 

Prof.  Müller  schreibt :  „Durch  rationelle  Behandlung 
seiner  Weinberge  hat  er  ausserordentlich  anregend  auf 
den  umliegenden  Weinbau  eingewirkt  und  wesentlich 
zu  dessen  Hebung  beigetragen.  Die  Einführung  und 
Verbreitung  des  Streckbogens«  die  Ausführung  einer 
sorgfaltigen  Sönderung  bei  der  Weinlese  sind  in  dieser 
Beziehung  besonders  hervorzuheben. 

Krauers  Untersuchungen  und  tteobaclitungen  im  Ge- 
biet des  Weinbaues  bezogen  sich  in  erster  Linie  auf 


*)  Ich  verdanke  den  Herren  Prof.  Dr.  .V/7//V'r-Thurg;au,  Dr.  Morgen- 
thaUr  f  und  Gärtner  //igt  wertvolle  Aufschlüge  über  die  Thätipkeit 
Krauers  auf  dem  Gebiet  des  Weinbaus. 
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die  schweizerischen  Rebsorten.  Er  studierte  dieselben 
auf  zahlreichen  grössern  und  kleinern  Reisen  in  der 
Schweiz,  um  ihr  Verhalten  an  Ort  und  Stelle  zu  be- 
obachten und  so  festzustellen,  inwieweit  Bodenbcschaffen- 
heit  und  Klima  verändernd  auf  sie  einwirken  können. 
Er  brachte  von  diesen  Reisen  im  Versuchsweinberg  des 
Polytechnikums  oberhalb  der  Sternwarte  eine  Muster- 
kollektion aller  schweizerischen  Rebsorten  in  reinster 
Ausbildung  zusammen,  die  kaum  ihresgleichen  hat.  So 
hatte  er  auf  diesem  Gebiete  höchst  wertvolle  Kenntnisse 
gesammelt,  wie  sie  zur  Zeit  sonst  wohl  niemand  besitzt. 
Mit  der  Veröffentlichung  derselben  aber  wollte  er  bei 
seiner  grossen  Gewissenhaftigkeit  immer  noch  zuwarten, 
um  diese  oder  jene  Lücke  auszufüllen.  Er  hatte  ge- 
hofft, nach  Niederlegung  seiner  Stelle  bei  der  Mobiliar- 
versicherung seine  ganze  Kraft  diesen  Dingen  widmen 
zu  können:  es  hat  nicht  sollen  sein!- 

„Ein  weiteres  Gebiet  seiner  Thätigkeit  waren  die 
Laubarbeiten  der  Rebe  während  des  Sommers.  Diese 
Laubarbeiten  werden  vielerorts  noch  falsch  ausgeführt 
und  Krauer- Widmer  war  der  erste,  der  auf  Grund 
physiologischer  Gesetze  auf  diesem  Gebiete  Besserung  an- 
bahnte. Er  hat  darüber  vor  etwa  zehn  Jahren  einen  Vortrag 
in  Liestal  gehalten,  der  gedruckt  wurde.  Er  gehört  zum 
Besten,  was  man  über  die  Laubarbeiten  lesen  kann.4 

Den  Veredlungen  der  Rebe  schenkte  er  sehr  grosse 
Aufmerksamkeit.  Jede  als  gut  einleuchtende  Methode, 
die  aus  Frankreich  herüberkam,  wurde  auf  seinem  Ver- 
suchsfelde aufs  sorgfältigste  geprüft.  Allerdings  konnte 
er,  da  ihm  nicht  gestattet  wurde,  amerikanische  Reben 
einzuführen,  Europäer  nur  auf  Europäer  veredeln.  In 
Verbindung  mit  seinem  Gärtner  hat  er  eine  Schrift  her- 
ausgegeben, die  sehr  lesenswert  ist.*)  (Dr.  Morgenthaler.) 

*>  Das  Veredeln  der  Reben  und  dessen  Bedeutung  für  die  euro- 
päische Rebkultur,  von  H.  Krauer- Widmer  und  A.  Hijji.  1S96.  Verlag 
Dr.  Huber,  Frauenfeld. 
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„Auf  dem  Versuchsweinberg  des  Polytechnikums 
studierte  er  besonders  folgende  Fragen:  Die  Kenn- 
zeichen der  schweizerischen  Rebsorten  und  ihre  Ver- 
besserung, die  Fortpflanzungs-  und  Erziehungsarten  der 
Rebe,  die  Erzielung  neuer  Sorten  durch  Hybridisation 
(hier  sind  schon  eine  ganze  Anzahl  wertvoller  neuer 
Sorten  von  ihm  erzogen  worden,  über  die  er  aber 
nichts  publiziert  hat),  die  rationelle  Düngung  der  Rebe, 
die  Bekämpfung  ihrer  Feinde,  die  Abwehr  der  Frost- 
schäden*), das  Studium  der  verschiedenen  Veredlungs- 
methoden und  die  Behandlung  des  Weins.14  (Hr.  Higi.) 

Krauer  hing  mit  Begeisterung  an  seinem  Fach  und 
suchte  sich  mit  grossem  Eifer  stets  auf  der  Höhe  zu 
halten.  Ein  Fachmann,  der  öfters  mit  ihm  reiste  (Dr. 
Morgen t haier)  schreibt  uns  darüber: 

„Er  hat  seit  Jahren  beinahe  alle  deutschen  Wein- 
baukongresse besucht  und  war  unter  den  deutschen 
Fachleuten  ein  gern  gesehener  und  gehörter  Teilnehmer. 
Letztes  Jahr  besuchte  er  auch  den  internationalen  Wein- 
baukoneress  in  Paris  und  nahm  hierauf  teil  an  der 
grossen  Studienreise,  die  durch  die  hauptsächlichsten 
Weingebiete  Frankreichs  führte.  Die  Exkursion  dauerte 
etwa  vierzehn  Tage  und  war  äusserst  strapaziös,  so  dass 
sogar  einige  jüngere  Teilnehmer  genötigt  waren,  hie 
und  da  einen  Tag  auszuschalten,  um  sich  auszuruhen. 
Krauer-Widmer  hat  die  Reise  mit  merkwürdiger  Rüstig- 
keit vollständig  mitgemacht.  Wenn  man  in  einen  Reb- 
berg kam,  war  er  gewiss  der  vorderste,  der  Notizen 
machte.  Er  war  deshalb  unter  den  Teilnehmern  ge- 
radezu Gegenstand  der  Bewunderung.  In  Epernay  fand 
der  offizielle  Schluss  der  Reise  statt  und  zwar  im  Hause 
des  Deputierten  Chandon,  der  ein  glänzendes  Diner 
gab.    Hier  hielt  Krauer- Widmer  noch  einen  Toast,  der 


*)  Leber  dieses  Thema  hielt  er  vor  Jahren  einen  Vortrag  in  der 
Gesellschaft  schweizerischer  Landwirte. 
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mit  grossem  Beifall  aufgenommen  wurde.  Im  Herbste 
des  gleichen  Jahres  reiste  er  dann  nochmals  in  das 
Burgund  und  von  dort  nach  Colmar,  um  dem  deutschen 
Weinbaukongresse  beizuwohnen.*) 

„Gewiss  ein  seltenes  Beispiel  von  Bildungseifer  in 
einem  Alter  von  nahezu  70  Jahren!** 

Für  die  Sache  der  Landwirtschaft  war  er  immer 
zu  haben:  von  1859 — 1868  war  er  mit  Herrn  Ober- 
gärtner Ortgtes  zusammen  im  Aktuariat  des  kantonalen 
landwirtschaftlichen  Vereins;  seit  1894  war  er  Mitglied 
des  Vorstand  des  schweizerischen  Obst-  und  Weinbau- 
vereins und  hat  hier,  wie  auf  allen  seinen  Arbeitsgebieten, 
mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  mitgewirkt.  Bei  dem 
durch  diesen  Verein  organisierten  ersten  schweizerischen 
Weinmarkt  in  Zürich  fungierte  Herr  Krauer  als  Präsi- 
dent der  betreffenden  Kommission.  Auch  in  der  „Ge- 
sellschaft schweizerischer  Landwirte"  war  er  ein  eifriges 
und  angesehenes  Mitglied. 

Ueber  seine  Lehrthätigkeit  am  Polytechnikum  schreibt 
mir  ein  ehemaliger  Schüler : 

.Der  Unterricht,  den  uns  Herr  Krauer- Widmer  im 
Weinbau  erteilte,  war  ein  lebendiges  Zeugnis  dafür,  dass 
sich  in  ihm  gründliche  theoretische  Fachkenntnis  mit 
einer  reichen  praktischen  Erfahrung  in  glücklichster 
Weise  verbanden.  So  schlicht  und  ohne  rednerische 
Gewandtheit  er  uns  vortrug,  so  imponierte  doch  das 
Vorgebrachte  durch  den  Eindruck  des  Wohlbegründeten, 
praktisch  Erprobten.  Neuerungen  gegenüber  bewahrte 
er  eine  sehr  vorsichtige  Zurückhaltung ;  dafür  konnte 
man  auf  das,  was  er  lehrte,  unbedingt  bauen.  Ein  be- 
sonderes Gewicht  legte  er  auf  Vorweisungen  des  Ge- 
lehrten, sei  es  im  Versuchsweinberge  des  Polytechnikums, 


*)  Ueber  diese  Studienreise  nach  Frankreich  hat  Krauer  noch 
wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  einen  Vortrag  in  der  akademischen 
Mittwoch-Gesellschaft  gehalten,  der  allgemeinen  Beifall  fand. 


Digitized  by  Google 


—    IL  - 


sei  es  anlässlich  der  Exkursionen.  In  seinen  Vorträgen 
beschränkte  er  sich  auf  das  Notwendige,  verlor  sich 
nie  in  Abschweifungen  und  bewältigte  so  das  recht 
weitschichtige  Gebiet  in  der  ihm  eingeräumten  Zeit 
vollständig.  So  kam  es,  dass  seine  Vorlesung,  die  wir 
nur  ungern  versäumten,  eine  der  beliebtesten  unserer 
Abteilung  war,  wenn  schon  seine  Repetitorien  nicht  zu 
den  leichtesten  zählten.  Die  Weinbauvorlesung  wurde 
denn  auch  oft  von  Studierenden  anderer  Abteilungen 
belegt ;  zu  besonderer  Befriedigung  mag  es  aber  dem 
verehrten  Lehrer  gereicht  haben,  dass  gelegentlich  ehe- 
malige Schüler  aus  der  Praxis  heraus  seine  Vorlesung 
wieder  besuchten.  Was  uns  aber  besonders  für  ihn 
einnahm,  war  seine  schlichte  Freundlichkeit  im  Um- 
gange, sein  bereitwilliges  Eingehen  auf  alle  Fragen  und 
Wünsche,  die  wir  gelegentlich  der  so  beliebten  Wein- 
proben oder  anlässlich  der  Exkursionen  nach  Regens- 
berg, Wädensweil  oder  Rheinau  vorbrachten.  Erst  da 
erschloss  sich  uns  der  ganze  Schatz  seiner  Fachkennt- 
nisse, aber  auch  seine  Anteilnahme  an  den  Bestrebungen 
jedes  einzelnen  seiner  Schüler,  die  ihm  alle  ein  dank- 
bares, liebevolles  Andenken  bewahren  werden." 

Publiziert  hat  Krauer  wenig;  ausser  der  schon  ge- 
nannten Broschüre  über  die  Veredlung  der  Rebe  ist 
vor  allem  ein  durch  die  peinliche  Sorgfalt  der  Aus- 
arbeitung hervorragender  Artikel  über  den  „ Weinbau 
der  Schweiz"  in  Furrers  Volkswirtschaftslexikon  der 
Schweiz  zu  erwähnen.  Mehrere  kleinere  Aufsätze  und 
Beantwortungen  von  Fragen  aus  dem  Gebiet  des  Wein- 
baues finden  sich  in  verschiedenen  Zeitschriften  zerstreut. 
(Siehe  das  Verzeichnis  am  Schluss). 

Er  trat  in  seiner  fast  übergrossen  Bescheidenheit 
nur  ungern  vor  die  OefTentlichkeit  und  seine  Gewissen- 
haftigkeit liess  ihn  immer  wieder  eine  Publikation  ver- 
schieben. So  ist  der  reiche  Schatz  seines  umfassenden 
Wissens  auf  dem  Gebiet  des  Rebbaus  grossenteils  mit 
ihm  ins  Grab  gesunken.  4 
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Der  Grundzug  seines  Wesens  war  absolute  Lauter- 
keit, Schlichtheit  und  Bescheidenheit,  gepaart  mit  grosser 
Herzensgüte  und  einem  feinen  Sinn  für  alles  Edle  und 
Hohe.  Er  war  wortkarg,  drängte  sich  nirgends  vor, 
machte  wenig  aus  sich,  und  erst  bei  näherer  Bekannt- 
schaft erkannte  man  die  innere  Tüchtigkeit  des  schlichten 
Mannes,  der  von  jeglichem  Strebertum  himmelweit  ent- 
fernt war. 

Seine  Gefälligkeit  und  Aufopferungsfähigkeit  war 
unbegrenzt:  nie  klopfte  man  umsonst  bei  ihm  an. 

Er  war  ein  grosser  Naturfreund:  seine  grösste 
Freude  waren  kleinere  oder  grössere  Fusswanderungen; 
an  den  Ausflügen  der  Sektion  Uto  des  Alpenklubs 
war  er  ein  häufiger  und  gern  gesehener  Teilnehmer; 
auch  den  botanischen  Exkursionen  des  Verfassers  schloss 
er  sich  öfter  an  zur  grössten  Freude  aller,  und  hier 
trat  oft  überraschend  seine  feine  Beobachtungsgabe  zu 
Tage.  Er  war  ein  unermüdlicher  Gänger:  noch  mit 
67  Jahren  kletterte  er  mit  uns  in  dreizehnstündigera 
Tagesmarsch  im  Eifischthal  herum  und  beschämte 
manchen  jüngeren. 

Mit  seiner  Frau  und  seinen  beiden  Töchtern,  die 
nun  um  den  Vater  trauern,  führte  er  ein  inniges,  reiches 
Familienleben.  Sie  war  eine  begabte,  hochbedeutende 
Frau,  die  ihm  überall  zur  Seite  stand  und  an  der  gei- 
stigen Führung  des  Hauses  ihren  nicht  geringen  Anteil 
hatte.  Dies  würdigte  er  ganz  und  voll;  er  war  stets 
voll  liebender  Rücksicht  für  sie,  die  fast  immer  etwas 
leidend  war.  Er  hat  das  Heimweh  nach  ihr  nie  ganz 
verwunden,  als  der  Tod  nach  langer  Krankheit  sie  1890 
von  ihm  gerissen.  Für  seine  Kinder  war  er  ein  treu- 
besorgter  Vater.  Wenn  eine  grössere  Reise  ihn  in  die 
Ferne  führte,  pflegte  gewöhnlich  das  Heimweh  ihn  früher, 
als  er  beabsichtigt,  wieder  nach  Hause  zu  treiben. 

Samstag  den  30.  März  legte  er  sich  nieder,  nach- 
dem schon  acht  Tage  vorher  eine  scheinbar  harmlose 
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Erkältung  ihn  befallen  hatte;  bald  stellte  sich  eine 
heftige  Lungenentzündung  ein,  die  am  11.  April  sein 
unerwartet  rasches  Ende  herbeiführte,  mitten  aus  reichen 
Arbeiten  und  Plänen  heraus;  denn  wir  alle,  wie  er 
selbst  auch,  hofften  noch  auf  manches  Arbeitsjahr  für 
ihn.  Und  doch  ist's  ein  Glück  für  ihn  zu  nennen,  denn 
mit  Besorgnis  hatte  der  Hausarzt  eine  Disposition  zu 
schleichenden  Leiden  erkannt;  das  ist  ihm  erspart  ge- 
blieben ! 

Ueberall,  wo  man  ihn  gekannt,  wird  sein  Bild  in 
der  Erinnerung  fortleben,  als  das  eines  gediegenen, 
pflichtgetreuen,  bescheidenen  und  grundguten  Mannes. 

C.  Schröter,  Prof. 
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24.  Die   wichtigsten   Kebsorlen   und   Weine   der   deutschen  Schweiz. 
Bericht  an  den  fünften  Internat.  Agrikulturkongress  in  Lausanne. 
Lausanne  1898,  auch  in  der  Schweizerischen  Zeitschrift  für  Obst- 
und  Weinbau  1899. 
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12. 

Edouard  Schmidt,  pharmacien. 

1S10-1SW. 


Ed.  Schmidt  nacquit  le  29  novembre  1840  dans  le 
village  de  Menzenschwand  (Grand  duche  de  Bade),  fils 
de  parents  peu  aises.  Son  pere,  Joseph  Schmidt,  etait 
agriculteur,  vocation  dans  laquelle  lui  succeda  son 
second  fils  Corneil.  Le  jeune  Edouard  manifesta  deja 
comme  ecolier  des  tendances  prononcces  vers  l'etude 
des  sciences;  si  bien  que  ses  parents,  quoiqu'il  leur  en 
coütat,  consentirent  a  lui  faire  apprendre  l'etat  de 
pharmacien.  Comme  cela  sc  pratiqua  alors,  il  entra 
en  apprentissage  ayant  ä  peine  quitte  l'ecole  primaire. 
C'est  äge  de  14  ans  que  le  jeune  Schmidt  arriva  ä  Bulle, 
chez  le  pharmacien  Nägeli,  dont  la  qualite  de  compa- 
triote  devait  singulierement  adoucir  le  depart  de  la 
famille  et  du  village  natal.  La  duree  du  temps  d  ap- 
prentissage  etait  iixt:e  ä  (juatre  ans.  Pour  parfaire  l'ins- 
truction  restee  incomplete,  et  se  mettre  au  courant  du 
francais,  le  jeune  apprenti  put  suivre  un  certain  nombre 
de  lecons  au  College  de  Bulle.  Ce  sejour  dans  le  chef- 
lieu  de  la  (iruyere,  pendant  les  annees  oü  le  plus  puis- 
sant  developpement  physique  et  intellectuel  s  accomplit 
chez  le  jeune  hommc,  devait  naturellement  laisser  une 
impression  profonde  dans  Tesprit  de  Schmidt.  Parier 
de  Bulle  et  de  la  Gruyere  a  ete  pour  lui  toujours  une 
vraie  joie.  Les  seules  occasions  oü,  plus  tard,  il  se 
decidait  a  interrompre  sa  vie  de  travail  et  d  etude, 
c  etait  pour  aller  rcvoir  ce  pays  de  montagnes  et  les 
quelques  connaissances,  temoins  de  ses  premiers  debuts 
dans  sa  carriere. 
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La  suite  de  sa  pratique  comme  pharmacien  s'est 
passee  en  majeure  partie  ä  Nyon  a  la  pharmacie  Mon- 
nier.  II  y  resta  d'abord  une  annee,  de  1858  a  1859, 
puis  il  ti t  un  semestre  dYtudes  a  Karlsruhe.  Mais  son 
etat  de  sante  l'obligea  de  suspendre  momentanement 
les  etudes,  et,  au  printemps  1860,  il  retourna  aux  bords 
du  Leman  et  fit  cncore  cinq  annees  de  stage  a  la  phar- 
macie Monnier.  C'est  avec  les  economies  realist'es 
pendant  cette  longue  pratique  comme  aide-pharmacien 
quil  tit  les  frais  de  ses  etudes  definitives  a  l'lniversitc 
de  Fribourg  en  Krisgau.  En  deux  semestres,  alors 
qu'aujourd'hui  il  en  faut  quatre  a  cinq,  il  reussit  a  force 
de  travail  a  s'appropricr  les  connaissances  necessaires 
pour  subir  avec  sueces  les  epreuves  de  maitre  phar- 
macien ä  Lausanne.  Car  son  but  t'tait  de  se  fixer  defi- 
nitivement  dans  le  canton  de  Vaud.  II  fonda  en  effet, 
en  1866,  une  nouvelle  pharmacie  a  Montreux,  la 
seconde  ')  de  Tendroit,  dont  il  a  conservc  la  direction 
pendant  pres  de  40  ans. 

Comme  pharmacien,  Ed.  Schmidt  etait  un  maitre 
modele.  Les  nombreux  apprentis  qui  ont  passe  sous 
ses  mains,  n'ont  pas  manque  de  sinspirer  de  sa  nie- 
thode  et  de  son  esprit  d'ordre  et  de  diseipline.  Iis 
ont  tous  fait  honneur  a  leur  maitre. 

La  vocation  pharmaceuti(jue  n'a  certes  rien  cle  bien 
eleve,  prise  dans  le  sens  commercial.  Ed.  Schmidt  a 
bien  su  «e  garder  de  tomber  dans  la  routine  du  metier. 
II  a  suivi  et  cultive,  a  cote  de  la  pratique,  toutes  les 
sciences  qui  en  forment  la  base.  La  chimie  en  parti- 
culier  a  absorbe  tous  ses  loisirs.  II  s'est  acquis  une 
reputation  bien  justifiee  comme  chimiste-analyste.  Pour- 
tant  les  installations  de  son  laboratoire  analytique 
n'etaient  pas  grandioses.  C'est  dans  un  petit  local, 
mesurant  a.  peine  quelques  metres  carrt:s  de  surface, 
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que  s'accomplissait  tout  ce  travail.  Mais  avec  quelle 
methode  tout  y  etait  installe !  Les  parois  etaient  gar- 
nies d'etageres  ä  livres,  de  vitrines  et  de  buffets. 
Devant  un  de  ceux-ci  il  y  avait  meme  une  planche 
noire  mobile  pour  servir  aux  lecons  qu'il  donnait  ä  ses 
apprentis.  Cc  petit  local  etait  laboratoire,  bureau,  biblio- 
theque,  salle  de  cours  et  cabinet  de  reception  ä  la  fois. 

A  cöte  de  cette  activite  intense  du  metier,  Ed. 
Schmidt  n'a  pas  neglige  sa  famille  ni  ses  devoirs  de 
citoyen.  Marie  des  1866  avec  Mlle  Ursenbach,  il  a 
eleve  quatre  enfants,  trois  filles  et  un  fils,  qui  ce  der- 
nier  lui  a  succede  dans  lofticine.  Pendant  de  longues 
annees  il  a  fait  partie  de  la  commission  scolaire  de 
Montreux,  du  conseil  communal  et  de  nombreuses 
autres  commissions,  en  particulier  de  la  commission 
federale  pour  les  examens  de  pharmacien.  Pendant 
quelque  temps,  de  1869  ä  1872,  il  a  meme  donne  les 
cours  de  sciences  physiques  et  naturelles  au  College, 
alors  nouvellement  fonde  ä  Montreux. 

La  vie  entiere  de  ce  praticien  et  savant  porte  l'em- 
preinte  d'un  attachement  indissoluble  au  travail  et  au 
devoir.  L'inaction  lui  etait  inconnue.  Ce  n'est  que  le 
dimanche  qu'il  aimait  ä  se  delasser  au  sein  de  sa  fa- 
mille, ou,  etant  de  garde  ä  la  pharmacie,  en  s'entre- 
tenant  avec  quelque  ami  ou  voisin.  On  a  vu  que 
Schmidt  etait  le  fils  de  ses  ceuvres.  Son  esprit  de  tra- 
vail etait  le  fruit  des  luttes  et  des  efforts  pour  arriver 
a  la  Situation  prospere  qu  il  a  su  se  creer. 

Lorsque,  il  y  a  deja  un  certain  nombre  d'annees, 
sc  declarerent  les  premieres  atteintes  de  la  maladie 
qui  a  iini  par  l'enlever,  sa  force  de  travail  ne  parais- 
sait  guere  atteintc.  Ce  n'est  qu'au  cours  de  la  der- 
niere  annee  que  la  maladie  de  poitrine  l'a  force  de 
reduire  peu  ä  peu  ses  occupations,  ce  qui  etait  pour 
lui  la  plus  grande  soufFrance.  II  s'est  eteint  entoure 
des  siens  le  13  decembre  1899.  H-  Schardt,  prof. 
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«3- 

Prof.  Henry  Berdez. 

is  u -um. 


Der  25.  Janaar  1901  bedeutete  für  die  Tierärzte 
der  Schweiz  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  einen  Trauer- 
tag, hat  doch  der  Tod  ihnen  einen  der  hervorragend- 
sten Vertreter  ihrer  Wissenschaft,  einen  unentwegten 
Vorkämpfer,  ihrer  Interessen,  sowie  den  Senior  unter 
den  Fachlehrern  entrissen,  zu  dessen  Füssen  über  30 
Jahre  lang  die  Jünger  unserer  Wissenschaft  gesessen 
sind.  Das  II.  Semester  der  neugegründeten,  veterinär- 
medizinischen Fakultät  zu  Bern  war  noch  nicht  zu  Ende, 
und  schon  hatte  dieselbe  einen  Trauerfall  zu  beklagen. 
Seit  etwelcher  Zeit  hatten  die  Näherstehenden  den  lang- 
samen Verfall  seiner  Kräfte  beobachtet ;  die  tückische 
Krankheit,  welche  seine  Konstitution  allmählich  unter- 
grub, machte  unaufhaltsam  Fortschritte;  die  Hoffnung 
Aller,  es  möchten  ihm  noch  manches  Jahr  gesegneter 
Wirksamkeit  beschieden  sein,  erwies  sich  als  trügerisch ; 
das  Allen  so  unerwartete  Ende  trat  allzurasch  ein.  An 
seinem  Grabe  trauern  die  Gattin,  zwei  Söhne  und  zwei 
Töchter  mit  allen  denen,  welchen  Henry  Berdez  durch 
langjährigen,  geistigen  Verkehr  so  sehr  ans  Herz  ge- 
wachsen war.  Vernichtet  ist  das  herzliche  Familien- 
leben, welches  der  Verstorbene  begründet  und,  durch 
herrliche  Eigenschaften  des  Geistes  und  des  Herzens 
ausgestattet,  stets  so  sorgfältig  gepflegt  und  entwickelt 
hatte.  Es  ist  unsere  Pflicht,  den  Wert  und  die  Indivi- 
dualität des  Entschlafenen  in  wenigen  schlichten  Worten 
zu  schildern,  sowie  den  Gefühlen  Ausdruck  zu  geben, 
welche  alle  schweizerischen  Tierärzte  bewegen  ob  dem 
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Verluste  dieses  Mannes,  der  eine  Zierde  des  tierärzt- 
lichen Standes  unseres  Landes  gewesen  ist. 

Henry  Herdez  wurde  1841  geboren  in  Vevey,  der 
rebenumkränzten  Stadt  am  herrlichen  Leman,  als  Sohn 
einer  dort  begüterten  Familie.  Er  verlebte  daselbst 
eine  von  viel  Sonnenschein  und  Glück  begünstigte 
Jugend,  an  welche  er  später  oft  und  gern  zurück- 
gedacht hat.  In  Burgdorf  erlernte  er  die  deutsche 
Sprache,  welche  er,  der  geborene  Romane,  später  zur 
Verwunderung  mancher  Zuhörer  so  meisterhaft  beherr- 
schen sollte.  Nachher  bezog  er  die  von  Pfarrer  Tes- 
seyre  geführte  landwirtschaftliche  Schule  zu  Bois-Bougy 
ob  Xyon ;  zur  Vervollständigung  seiner  agronomischen 
Bildung  absolvierte  er  sodann  die  berühmte  landwirt- 
schaftliche Akademie  zu  Hohenheim  bei  Stuttgart,  wo 
er  von  den  hervorragenden  dortigen  Lehrern  mannig- 
faltige, nachhaltige  Anregung  erhielt.  Diesem  erwählten 
Berufe  eines  Landwirtes  widmete  er  sich  praktisch,  in- 
dem er  drei  Jahre  lang  ein  seiner  Mutter  gehörendes 
grösseres  Out  in  Köniz  bei  Bern  bewirtschaftete;  aus 
seiner  damaligen  Beschäftigung  wusste  er  später  im 
Freundeskreise  gar  manche  heitere  Episode  zu  erzählen. 

Diese  dreijährige  Thätigkeit  als  praktischer  Land- 
wirt gab  ihm  die  Anregung  zum  Studium  der  Tierheil- 
kunde. Er  hatte  wohl  erkannt,  welchen  grossen  Wert 
für  unsere  Landwirtschaft  ein  tüchtiges  Veterinärpersonal 
hatte,  und  so  mag  in  ihm  der  Entschluss  gereift  sein, 
diesem  Berufe  sich  zu  widmen;  als  gebildeter  praktischer 
Landwirt  konnte  er  die  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens 
um  so  besser  erkennen,  wie  er  anderseits  in  seiner  spätem 
Laufbahn  die  innige  Verbindung  der  Landwirtschaft 
mit  der  Tierheilkunde  stets  und  aufs  sorgfältigste  zu 
pflegen  wusste.  1865  bezog  er  die  Tierarzneischule  in 
Zürich.  Nach  absolviertem  Studium  besuchte  er  die 
französischen  Tierarzneischulen,  um  namentlich  die  dort 
gelehrte  Operationstechnik  sich  ganz  anzueignen.  Bei 
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seiner  Rückkehr  wurde  er  als  Lehrer  der  Anatomie  und 
Operationslehre  in  Zürich  gewählt,  an  der  Anstalt,  an 
welcher  er  sich  noch  kurz  vorher  als  Studierender  auf- 
gehalten hatte.  Zugleich  docierte  er  an  der  landwirt- 
schaftlichen Abteilung  des  Polytechnikums  über  Tier- 
zucht, Exterieur  und  Hufbeschlag. 

Der  junge  Docent  schien  in  diesem  Unterricht  das 
Ziel  seiner  berechtigten  Wünsche  zu  finden ;  und  doch 
mangelte  ihm  etwas,  die  nähere  Berührung  mit  der 
Praxis;  daher  folgte  er  gern  dem  Rufe,  als  er,  zum 
Ersatz  des  nach  Halle  berufenen  Professors  Pütz,  als 
Professor  der  Chirurgie  und  Operationsichre,  sowie  als 
Direktor  der  ambulatorischen  Klinik  an  der  Tierarznei- 
schule Hern  gewählt  wurde.  Sein  unermüdlicher  Fleiss, 
seine  genaue  Kenntnis  der  landwirtschaftlichen  Verhält- 
nisse der  Umgebung  Berns,  sein  grosses  diagnostisches 
Geschick,  seine  Leutseligkeit  verschafften  ihm  sehr  bald 
grosses  Ansehen,  so  dass  zu  seiner  grossen  Freude  die 
ambulatorische  Klinik  sehr  bald  eine  überaus  erfreuliche 
Ausdehnung  nahm.  1882,  nach  dem  Ableben  von 
v.  Niederhäusern,  wurde  er  zum  Direktor  der  Anstalt 
gewählt;  zugleich  übernahm  er  die  Leitung  der  Spital- 
klinik, sowie  den  Unterricht  über  spezielle  Pathologie, 
gerichtliche  Tierheilkunde  und  Veterinärpolizei,  welche 
Fächer  er  bis  zur  Erhebung  der  Schule  zu  einer  vete- 
rinär-medizinischen  Fakultät  der  Universität  am  1.  Mai 
1900  vertreten  hat. 

Diese  vielseitige  Lehrtätigkeit  verschaffte  dem  Ver- 
storbenen gar  bald  tiefe  Einsicht  in  manche  Verhältnisse 
und  Bedürfnisse  unseres  Landes,  und  so  konnten  die 
Behörden  ihn  sehr  bald  mit  der  Besorgung  besonders 
wichtiger  Geschäfte  betrauen.  So  waltete  er  1880  im 
bernischen  Jura  als  Seuchenkommissär,  die  dort  aus- 
gebrochene Lungenseuche  des  Rindes  erfolgreich  zu  be- 
kämpfen; ebenso  betraute  ihn  der  h.  Bundesrat  wieder- 
holt  mit  seuchenpolizeilichen  Funktionen  an   der  Ost- 
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und  Westgrenze  unseres  Landes.  Dem  bernischen  Sani- 
tätskollegium hat  er  ebenfalls  lange  Jahre  als  Mitglied 
angehört. 

In  litterarischer  Beziehung  ist  der  Verstorbene  in 
mannigfacher  Richtung  thätig  gewesen.  Wir  erinnern 
hier  nur  an  seine  zahlreichen  Artikel  in  landwirtschaft- 
lichen Zeitschriften,  sowie  an  seine  ausgedehnte  Mit- 
arbeit an  Kochs  Encyklopädie  der  Tierheilkunde,  in 
welcher  er  manchen  geschätzten  Artikel  aus  seinen 
Lieblingsdisciplinen,  Chirurgie,  Operationslehre  und  Hy- 
giene geliefert  hat.  Seine  Hauptthätigkeit  aber  war 
das  Lehramt.  Berdez  war  ein  geborener  Redner;  nicht 
nur  war  ihm  das  Sprechen  leicht,  sondern  er  hatte 
auch  ein  grosses  pädagogisches  Geschick,  sowie  die 
Gabe,  den  wissenschaftlichen  Schatz  der  Gegenwart  in 
einer  klaren,  leichtverständlichen  Sprache  vorzutragen. 
Seine  gereiften  Kenntnisse  in  der  Anatomie,  sein  aufs 
Praktische  gerichteter  Sinn,  seine  aus  jugendlicher  Be- 
schäftigung herübergenommene  Liebe  zur  Landwirtschaft 
und  Haustierhaltung,  waren  die  Grundlage  seiner  so 
erfolgreichen  Thätigkeit  als  Docent  und  klinischer 
Lehrer.  30  Jahre  lang  hat  er  an  der  Heranbildung  der 
Tierärzte  unseres  Landes  in  hervorragender  Weise  sich 
beteiligt.  Dem  erwählten  Berufe  eines  Lehrers  hat  er 
die  ganze  Zeit  hindurch  in  seltener  Treue  und  Hingabe 
gelebt,  wie  er  auch  seinen  gewesenen  Schülern  stets 
ein  zuverlässiger  Kollege  und  hülfsbereiter  Berater  ge- 
blieben ist. 

Der  Verblichene  hatte  den  rühmlichen  Ehrgeiz, 
stets  und  überall  für  die  Interessen  des  tierärztlichen 
Standes  einzutreten,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  per- 
sönliche Mühsal  oder  Unbequemlichkeiten.  Die  Besser- 
ung der  Stellung  der  Tierärzte  war  sein  Lebensziel. 
Bald  nachdem  er  die  Direktion  der  Tierarzneischule 
Bern  angetreten  hatte,  begann  er  jenen  Feldzug  zur 
Gründung  einer  eidg.  Tierarzneischule,  welche  eine  Zeit 
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lang  der  Verwirklichung  so  nahe  war;  das  Scheitern 
dieses  so  hoffnungsvollen  Unternehmens  bekümmerte 
ihn  tief.  Unablässig  aber  arbeitete  er  an  der  Hebung 
des  Unterrichts.  Die  Anforderungen  an  die  Vorbildung 
wurden  unter  seiner  Direktion  allmählich  erhöht;  mit 
grosser  Freude  begrüsste  er  den  Beschluss  unserer 
obersten  Landesbehörde,  welcher  für  die  Zulassung  zu 
den  tierärztlichen  Prüfungen  die  volle  Universitätsreife 
fordert.  Ebenso  freute  er  sich  mit  uns  allen,  als  nach 
jahrelanger,  unverdrossener  Vorarbeit  am  2  t.  Januar  1900 
das  Volk  des  Kantons  Bern  mit  grossem  Mehr  die  Er- 
hebung der  Tierarzneischule  zu  einer  Fakultät  der 
Universität  sanktionierte. 

Berdez  war  von  1882  bis  zu  seinem  Tode  auch 
Lehrer  der  Tierheilkunde  an  der  landwirtschaftlichen 
Schule  Rütti  bei  Bern;  ebenso  erteilte  er  lange  Zeit  den 
theoretischen  Unterricht  an  den  Hufschmiedkursen. 
Diese  Beschäftigungen  brachten  ihn  stets  wieder  in 
nahe  Beziehungen  zur  Landwirtschaft,  welcher  er  von 
Jugend  an  zugethan  war.  Daher  war  er  auch  ein  ge- 
machter und  gefeierter  Wanderlehrer.  Jahrelang  zog  er 
im  Winter  beinahe  jeden  Sonntag  ins  Land  hinaus,  um 
den  praktischen  Landwirten  Vorträge  zu  halten.  Seine 
gereiften  Kenntnisse  der  Landwirtschaft  und  Viehhal- 
tung, sein  klarer,  packender  Vortrag,  sein  köstlicher 
Humor,  seine  vollendete  Beherrschung  der  zwei  Landes- 
sprachen kamen  ihm  dabei  trefflich  zu  statten.  Berdez 
ist  ein  Pionier  des  landwirtschaftlichen  Fortschritts  im 
wahrsten  Sinn  des  Wortes  gewesen,  darum  auch  ver- 
diente er  so  sehr  die  Worte  des  Dankes,  die  ein  be- 
rufener Vertreter  der  bernischen  Landwirtschaft  an 
seinem  Grabe  ihm  gewidmet  hat. 

Berdez'  Verdienste  und  Leistungen  haben  mannig- 
faltige Anerkennung  gefunden,  wie  auch  seine  Fach- 
genossen ihm  manche  Ehrung  zu  teil  werden  Hessen. 
So  wurde  er  schon  früh  zum  korrespondierenden  Mit- 
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glied  der  Societe  centrale  de  medecine  veterinaire  in 
Paris  ernannt.  Desgleichen  war  er  viele  Jahre  Präsident 
des  Vereins  bernischer  Tierärzte,  sowie  der  Gesellschaft 
schweizerischer  Tierärzte.  Ebenso  wirkte  er  als  Preis- 
richter an  manchen  kantonalen  resp.  eidgenössischen 
Tierausstellungen,  ebenso  an  der  internationalen  land- 
wirtschaftlichen Ausstellung  in  Wien  1890. 

Die  Persönlichkeit  Berdez'  war  eine  äusserlich  ein- 
fache herzgewinnende;  im  Umgang  mit  Freunden  war 
er  stets  heiter  und  gesprächig.  Als  vortrefflicher  Ge- 
sellschafter erfreute  er  alle  diejenigen,  die  ihm  näher 
traten,  durch  eine  lebhafte,  fröhliche  Konversation,  wo- 
bei sein  grossartiges  Talent  als  Erzähler  derart  durch- 
schlug, dass  oft  alle  Anwesenden  ihm  stundenlang  aufs 
gespannteste  lauschen  konnten.  Wohl  den  Gipfel  seiner 
Erfolge  in  dieser  Richtung  bildet  seine  Bethätigung  an 
den  internationalen  tierärztlichen  Kongressen  zu  Bern 
1895  und  Baden-Baden  1899. 

Ebenso  entsandten  ihn  seine  Fachgenossen  als  ihren 
Vertreter  an  die  internationalen  Kongresse  zu  Brüssel, 
Paris  und  Baden-Baden. 

Diese  Zeilen  sollen  das  arbeitsreiche  Leben  und 
erfolgreiche  Wirken  des  Verstorbenen  keineswegs  er- 
schöpfend schildern.  Sie  wollen  nur  aufgefasst  sein  als 
ein  schlichtes  Blatt  der  Erinnerung,  gewidmet  dem  Ge- 
dächtnisse eines  allzufrüh  dahingegangenen  Lehrers  und 
Kollegen,  dem  Andenken  eines  Mannes,  der  ein  herz- 
liches Wohlwollen  für  alle  seine  Mitmenschen  in  seiner 
Brust  trug  und  ihnen  noch  mehr  hätte  dienen  mögen. 
Darum  hat  er's  verdient,  dass  viele  ihn  vermissen, 
darum  auch  verdiente  er  in  reichem  Masse  die  Worte 
der  Anerkennung,  des  Dankes  und  der  unwandelbaren 
Liebe,  welche  an  seinem  Grabe  im  Namen  seiner 
Berufsgenossen,  seiner  Schüler  und  seiner  persönlichen 
Freunde  ihm  gewidmet  wurden.  Möge  es  aber  den 
Hinterlassenen  des  unvergesslichen  Mannes  ein  Trost 
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sein  in  ihrem  Schmerz  ob  dem  unersetzlichen  Verlust, 
dass  alle  schweizerischen  Fachgenossen  an  demselben 
teilnehmen,  alle  mittrauern,  Name  und  Geist  des  Ver- 
ewigten allen  unvergesslich  sind. 

Ehre  seinem  Andenken. 

I'rof.  Noyer. 
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14. 

Prof.  Jakob  Pünchera. 


Jakob  Püncheras  Heimat  ist  das  Münsterthal,  an 
der  Ostgrenze  Graubündens.  Dort  verlebte  er  seine 
Jugend  bis  zu  seinem  Eintritt  in  die  Churer  Kantons- 
schule. Am  Polytechnikum  in  Zürich  machte  er  seine 
Studien  in  Mathematik,  nach  deren  Beendigung  er 
sofort  als  Lehrer  an  der  ßündner  Kantonsschule  an- 
gestellt wurde  (1890).  Hier  blieb  er  —  ein  Jahr  Auf- 
enthalt in  Paris  abgerechnet  —  bis  zu  seinem  Tode. 
Schon  vor  6  Jahren  plagte  ihn  ein  längeres  Nerven- 
leiden, und  im  Juni  dieses  Jahres  überstand  er  eine 
gefahrliche  Gesichtsrose.  Sein  Gemütszustand  scheint 
aber  dabei  so  gelitten  zu  haben,  dass  der  Arme  geistige 
Erkrankung  befürchtete  und  sich  diesem  Leiden  durch 
freiwilligen  Tod  in  den  Fluten  des  Rheins  entzog. 

Pünchera  war  in  erster  Linie  ein  lieber,  guter 
Mensch;  wer  ihn  kennen  gelernt  hatte,  liebte  ihn  auch. 
Aus  seinem  Innern  floss  ein  unversieglicher  Strom 
warmen,  innigen  Gemütslebens,  hier  ein  junges  Freund- 
schaftsverhältnis befruchtend  oder  ein  altes  erfrischend, 
dort  als  Haisam  wirkend,  bei  Schicksalsfragen  seiner 
Nebenmenschen.  Und  diese  Liebe  kam  aus  einem 
reinen  Herzen,  voll  des  ernstesten  Strebens  nach  wahrem, 
sittlichem  Leben  und  männlicher  Tüchtigkeit.  Aus- 
gestattet mit  mächtiger  Körperkraft  und  geschickter 
körperlicher  Begabung,  wurde  er  schon  auf  der  Kan- 
tonsschule ein  eifriger  Turner  und  hat  später  besonders 
für  die  bündnerische  Turnerei  gewirkt  als  Lehrer,  als 
Kampfrichter,  eidg.  Delegierter  u.  s.  w.   Einfach,  natür- 
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lieh,  offen  und  bestimmt,  so  kennzeichnete  er  sich  als 
echten  Sohn  der  Berge,  doch  ohne  die  Verschlossenheit 
so  mancher  anderer  Söhne  Bündens.  Und  was  für  ein 
Bündner  war  er,  wie  hat  er  seine  Heimat  geliebt!  Ge- 
sagt hat  er  es  zwar  nie,  feinfühlig  wie  er  war;  aber 
daheim  war  er  am  glücklichsten,  und  er  war  sich  be- 
wusst,  dass  hier  allein  sein  erspriesslicher  Wirkungskreis 
sein  konnte.  So  hat  er  denn  auch  als  Professor  an  der 
Kantonsschule  nicht  nur  seine  Wissenschaft  nützlich  an- 
gewendet, sondern  auch  die  erzieherische  Aufgabe  des 
Lehrers  in  segensreicher  Weise  erfüllt. 

Von  dem  Verstorbenen  erschien  ein  Lehrbuch  für 
den  Geometrie-Unterricht,  das  von  den  Fachgenossen 
sehr  beifällig  aufgenommen  wurde;  es  war  auch  schon 
eine  zweite  Auflage  vorbereitet,  deren  Fertigstellung 
der  frühzeitige  Tod  aber  verhindert  hat.  Der  genaue 
Titel  dieses  Lehrbuches  heisst: 

„Der  Geometrie-Unterricht  in  der  I.  und  II.  Klasse 
der  Kantonsschule  und  in  Realschulen".  Von  J.  Pünchera, 
Professor  in  Chur.  Chur,  Herrn.  Fiebig,  1899.  —  8°, 
195  Seiten,  mit  131  Figuren  im  Text. 

Centralblatt  d.  schweiz.  akadem.  Turnerschaft. 
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Prof.  Paul  Chaix. 

1808-1901. 

Extraits  du  discours  prononc£  le  12  avril  par  M.  le  prof.  Raoul  Gautier, 
President  de  la  Societe  de  geographie  de  Gcneve.1) 


Paul  Chaix  vient  de  rrous  quitter  le  28  mars  1901, 
dans  sa  quatre-vingt-treizieme  annee,  dans  toute  la 
plenitude  de  sa  merveilleuse  Organisation  intellectuelle; 

11  s'est  eteint  doucement  au  milieu  des  siens,  sans  que 
la  maladie  eüt  affaibli  ses  puissantes  facultes,  et  il  nous 
laisse  a  tous  le  souvenir  d'une  nature  d'elite  et  d'une 
belle  vie  consacree  au  travail,  car  il  a  beaueoup  tra- 
vaille  pour  lui,  pour  les  siens,  pour  la  science  et  pour 
le  bien  de  son  pays. 

Comme  Tont  deja  relate  les  diverses  notices  bio- 
graphiques  parues  ä  ce  jour  -),  Paul  Chaix  n'etait 
Genevois  que  par  la  famille  de  sa  mere,  nee  Jeanne-F. 
Dunant.  Son  pere,  Georges  Chaixy  peintre,  etait  d'ori- 
gine  dauphinoise  et  espagnole.  Ne  ä  Crest  en  Dauphine 
le  ier  octobre  1808,  Paul  Chaix  a  passe  les  premieres 
annees  de  sa  vie  en  France,  mais,  des  18 16,  il  suivit 
son  pere  ä  Geneve  et  celui-ci  recut  en  1823  la  bour- 

x)  Le  G/obe,  t.  LX,  Bulletin  p.  144. 

a;  Journal  de  Geneve  du  30  mars  1901.  —  La  Suisse  du  30 
mars  1901.  —  La  Semaine  litteraire  du  6  avril  1901,  p.  162.  —  La 
Semaine  religieuse  du  6  avril.  —  La  Voce  della  Veritä  du  10  avril 
ä  Kome.  •  -  Le  Times  du  11  avril  ä  Londxes.  —  Apres  la  seance  du 

12  avril  a  paru,  dans  Le  Genevois  du  18  avril,  une  interessante  bio- 
graphie  du  professeur  Paul  Chaix  due  ä  la  plume  de  notre  collegue 
M.  W.  Rosier;  et  des  articles  affectueux  dans  le  Geographica/  Jour- 
nal de  Londres,  le  Geographica/  Magazine  d'Edimbourg  et  le  Bulle- 
tin de  la  Societe  americatne  de  geographie  ä  New-York. 
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geoisie  genevoise  « pour  Services  rendus».  Le  jeune 
Paul  a  fait  ses  etudes  ä  Geneve  chez  MM.  Heyer  et 
Tcepffer,  puis  a  l'Academie,  et  il  a  ete  toute  sa  vie  un 
bon  Genevois  dans  toute  l'etendue  du  terme. 

II  n'a  joue  aucun  role  politique  a  Geneve,  mais, 
dans  les  temps  difficiles  que  notre  republique  a  tra- 
verses  vers  le  milieu  du  dix-neuvieme  siecle,  il  a  maintes 
fois  et  bravement  paye  de  sa  personne.  C'est  que,  ä 
l'inverse  d'une  ecole  qui  recrute  toujours  plus  d'adhe- 
rents  et  qui  ne  parle  gucre  que  des  droits  du  citoyen, 
lui  croyait  aussi  et  surtout  ä  ses  devoirs  et  il  les  pra- 
tiquait,  ce  qui  est  plus  rare  encore.  II  remplissait  en 
particulier,  avec  une  grande  conscience  et  comme  une 
chose  toute  naturelle,  ses  devoirs  d'electeur,  et  nous  ne 
croyons  pas  nous  avancer  trop  en  disant  que,  sauf  en 
cas  d'absence  du  pays,  il  n'a  pas  manque  une  fois  de 
deposer  son  vote  pour  aucunc  election  ou  votation. 
Et  dans  ces  dernieres  annees,  ä  un  äge  oü  il  aurait  ete 
bien  excusable  de  ne  pas  se  rendre  aux  nombreux 
scrutins,  tant  federaux  que  cantonaux,  auxquels  sont 
convoques  les  electeurs  suisses  et  genevois,  il  ne  pra- 
tiquait  point  l'abstention  ou  l'indifference,  donnant  ainsi 
un  exerople  meritoire  a  tant  de  jcunes  que  parcil  scru- 
pule  n'arrete  pas.  Le  mois  dernier,  il  s'etait  dejä  pre- 
occupe  de  la  fa9on  dont  il  pourrait  aller  voter  le  31 
mars,  lorsque  la  maladie  l'a  saisi  puis  doucement  enleve, 
trois  jours  avant  celui  oü,  pour  la  premiere  fois,  il 
aurait  du  ne  pas  accomplir  ses  fonctions  d'electeur. 

Voue  des  sa  jeunesse  a  renscignement,  il  commenca 
par  l  exercer  d'une  facon  privee,  comme  precepteur,  a 
Geneve  d'abord,  puis  en  Angleterre,  chez  le  duc  de 
Richmond  de  1829  ä  1832.  C'est  lä  que  se  manifesta 
pour  la  premiere  fois  d'une  facon  tangible  son  goüt 
pour  les  questions  de  geographie  par  la  publication  de 
sa  Carte  de  la  Savoie,  carte  qui  a  ete  suivie  d'un 
grand  nombre  d'autres  plus  tard.    De  1833  ä  1835  il 
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passa  comme  precepteur  en  Russie  dans  la  famille  Ga- 
garine.  Puis  il  se  rendit  a  Paris  pour  ses  etudes  et 
nous  le  retrouvons  en  1836  ä  Geneve  dans  les  modestes 
fonctions  de  maitre  de  geographie  et  d'histoire  au 
College  industriel.  En  1839,  il  publie  la  ire  edition  de 
son  Freds  de  geographie  elementaire,  puis  deux  ans 
apres  celle  de  son  Atlas  de  geographie.  Tous,  nous 
connaissons  ces  deux  ouvrages  classiques  qui  ont  vu 
se  succeder  de  nombreuses  editions,  les  dernieres,  de 
1900  (14™  du  Precis),  dues  a  la  collaboration  du 
vencrable  auteur  avee  son  fils,  M.  Emile  Chaix,  notre 
collegue. 

En  1846  la  carriere  de  Paul  Chaix  dans  l'enseigne- 
ment  officiel  fut  interrompue  par  la  rcvolution.  II  fut 
prive  de  cet  enseignement  et  ne  le  reprit  qu'en  186S 
au  Gymnase,  oü  il  professa  l'histoire  et  la  geographie 
jusqu'en  1882,  epoque  oü  il  demissionna  de  toutes  ses 
fonctions.  En  1872,  il  avait  recu  le  titre  de  pro/essen r 
honoraire  de  l' Universite  de  Geneve^  et  c'est  un  honneur 
pour  notre  Ecole  de  hautes  etudes  de  l'avoir  compte 
au  nombre  de  ses  membres.  Mais  l  activite  professorale 
de  Paul  Chaix  n'a  jamais  ete  interrompue  et,  tandis 
que  la  politique  privait  de  son  enseignement  les  ecoles 
officielles,  les  ecoles  privees  en  ont  toujours  beneficie. 
II  a  fait  de  nombreuses  publications  geographiques* 
mais  il  a  surtout  propage  le  gout  de  la  geographie  a 
Geneve  et  parmi  ses  nombreux  eleves  etrangers  par  la 
communication  directe,  par  l'influence  personnelle  du 
maitre  sur  releve. 

Comme  le  dit  fort  bien  son  fils,  M.  Emile  Chaix, 
dans  les  notes  biographiques  qu'il  a  bien  voulu  me 
remettre  et  auxquelles  j'ai  emprunte  beaueoup  des  in- 
dications  qui  precedent  et  de  Celles  qui  suivent: 

-  Paul  Chaix  etait  trop  modeste  pour  se  lancer 
dans  les  vastes  publications  qu'on  aurait  pu  attendre 
de  son  erudition.    Ses  prineipaux  travaux  sont:  Carte 
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de  Savoie  (Londres);  Precis  de  geographie  elementaire; 
Atlas  de  geographie  elementaire;  Lettres  des  bords  du 
Nil  (in  Bibliotheque  universelle,  1847);  Histoire  de 
fAmerique  meridionale ,  2  vol.;  Hydrographie  de 
/Arve  (in  Arch.  Sc.  nat.). 

«  Puis  il  a  disperse  dans  beaucoup  de  Revues  un 
tres  grand  nombre  d'articles  moins  etendus,  notamment 
dans  les  publications  de  la  Societe  royale  de  geogra- 
phie de  Londres,  dans  la  Bibliotheque  universelle,  dans 
le  Globe  de  la  Societe  de  geographie  de  Geneve,  dans 
les  Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles,  dans 
le  Scottish  geographical  Magazine,  etc.,  etc.  —  C'est 
surtout  par  la  parole  qu'il  a  contribue  ä  la  diffusion 
de  la  geographie  >. 

Paul  Chaix  faisait  partie  de*  beaucoup  de  societes 
savantes.  II  etait  membre  du  Comite  d'Industrie  de 
la  Societe  des  Arts,  de  la  Societe  de  physique  et 
d'histoire  naturelle,  de  la  Societe  d'histoire  et  d'archeo- 
logie  de  Geneve  et  de  la  Societe  helvetique  des 
sciences  naturelles  depuis  1843.  II  etait  un  membre 
assidu  de  ces  societes  et  y  faisait  de  nombreuses  Com- 
munications. A  l'etranger  il  a  ete  nomine  membre  cor- 
respondant  de  plusieurs  societes  scientifiques,  et  il  se 
montrait  toujours  tres  reconnaissant  de  ces  distinetions, 
bien  naturelles  pourtant.  En  voici  la  liste:  Royal  geo- 
graphical Society,  a  Londres,  1837;  Societe  de  geogra- 
phie de  Paris,  1852;  Societe  danthropologie  de  Paris; 
Real  Academia  de  historia,  a  Madrid;  American  geo- 
graphical Society,  a  Xew-York;  Royal  Scottish  geogra- 
phical Society;  Institut  francocanadien ;  Societe  de 
geographie  de  Berne.  -  II  avait  aussi  ete  decore  de 
plusieurs  ordres  :  Ordre  de  Charles  III  d'Espagne  en 
1853,  ordre  de  la  Couronne  de  Prusse  en  1868,  ordre 
d' Albert  l'Ours  d'Anhalt  en  1874. 

La  Societe  de  geographie  de  Geneve  a  ete  fon- 
dee  cn  mars  1858,  et  Paul  Chaix  y  entra  dans  le  cou- 
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rant  de  cette  meme  annee,  dans  laquelle  il  atteignit  la 
cinquantaine.  II  y  a  quarante-trois  ans  de  cela,  et  il 
lui  a  ete  donne,  malgre  sa  cinquantaine  du  debut,  de 
rendre  ä  notre  societe  de  signales  Services  durant  pres 
d'un  autre  demi-sieclc.  Nombreuses  ont  ete  les  seances 
dans  lesquelles  notre  venere  maitre  a  pris  la  parole  sur 
les  sujets  les  plus  divers  et,  pour  ne  parier  que  de  la 
derniere  pcriode  de  notre  vie  de  societe,  il  ne  s'est 
guere  passe  d'annee  oü  nous  n'ayons  vu  notre  Presi- 
dent honoraire  venir,  une  ou  plusieurs  fois,  nous  faire 
des  Communications  :  geographie  physique,  voyages, 
geographie  descriptive,  geographie  historique,  il  con- 
naissait  tout  et  nous  tenait  sous  le  charme  de  sa  parole 
facile,  servie  par  une  memoire  impeccable,  qui  lui  per- 
mettait  de  nous  fournit,  sans  Taide  d'aucune  note,  tous 
les  chiffres  qu'il  avait  lus  sur  le  sujet  qu'il  traitait. 

En  outre  Paul  Chaix  a  ete,  des  le  debut,  un  des 
principaux  collaborateurs  ä  la  publication  de  la  Societe, 
qui  a  commencc  en  1860,  et  il  a  continue  jusqu  au  bout 
cette  precieuse  collaboration.  Le  dernier  fascicule  du 
Bulletin,  qui  a  paru  le  mois  dernier,  contient  trois  in- 
teressants  articles  dus  ä  sa  plume.  J'ai  eu,  tout  recem- 
ment,  les  manuscrits  de  ses  articles  sous  les  yeux. 
Personne  en  les  voyant  n'aurait  pu  les  attribuer  ä  une 
main  de  92  ans.  C'est  toujours  la  meme  belle  ecriture, 
bien  lisible,  large  et  ferme  dans  ses  moindres  details, 
<jue  beaucoup  d  entre  nous  connaissaient  d'ancienne  date, 
tjui  n'avait  pas  change  et  qui  ne  se  ressentait  point  de 
l'äge  de  l'ecrivain. 

Cest  que  Tun  des  traits  caracteristiques  de  P.  Chaix 
est  d'avoir  su  rester  jeune  jusqu'au  bout.  Jeune  physique- 
ment  dans  la  mesure  du  possible,  et  jeune  moralement 
et  intellectuellement.  Au  temps  oü  il  nous  enseignait 
Thistoire  et  la  geographie  au  Gymnase  —  il  avait  plus 
de  60  ans  —  il  possedait  encore  tout  l'entrain,  toute 
la  verve  et  la  vivacite  de  la  jeunesse.    Doue  d'une 
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Constitution  süperbe,  apres  une  enfance  assez  delicate, 
parait-il,  il  avait  su,  par  une  hygiene  excellente  et 
malgre  un  travail  constant,  maintenir  son  corps  et  son 
esprit  dans  un  etat  d'equilibre  presque  parfait,  sans 
fatigue  appreciable.  Sans  doute,  vers  la  fin  de  sa  vie, 
ses  forces  avaient  diminue,  mais  ce  n'est  que  tres  gra- 
duellement  qu'il  a  du  rabattre  de  son  habitude  de 
grande  activite  physique. 

II  avait  beaucoup  voyage  jusqu'en  1885;  il  dut 
naturellement  devenir  plus  sedentaire.  II  avait  ete 
grand  marcheur;  il  a  continue  ä  se  promener  regu- 
lierement  jusqu'ä  l'annee  passee  et  ce  n'est  que  dans 
le  dernier  mois  de  sa  vie  que  cette  aptitude  remar- 
quable  declina  aussi.  Mais  ce  qui  n'a  pas  change  chez 
lui,  ce  qu'il  a  eu  le  privilege  de  conserver  jusqu'ä  la 
fin,  c'est  Tintegrite  de  l'intelligence  et  cette  memoire 
merveilleuse  qui  donnait  un  charme  tout  particulier  ä 
sa  conversation.  Enfin,  ce  qui  n'a  pas  diminue  chez 
Paul  Chaix  avec  les  annees,  c  est  la  jeunesse  des  sen« 
timents.  Ce  nonagenaire  etait  plus  jeune  que  nombre 
de  soi-disant  jeunes  gens.  II  aimait  la  jeunesse,  il  la 
comprenait  et  il  etait  compris  d'elle  et,  loin  de  la  fuir, 
lorsque  Tage  lui  eut  enleve  une  partie  de  son  activite 
physique,  il  continuait  ä  se  plaire  dans  sa  societe.  11 
conservait  a  ses  anciens  eleves,  et  ils  etaient  legion, 
un  souvenir  aflfectueux;  il  jouissait  de  Ieur  succes  et 
souffrait  de  leurs  deboires.  Tres  bienveillant  pour 
tous,  il  n'aimait  pas  que  Ton  dit  devant  lui  du  mal 
de  personne.  Eh  bien,  cette  fraicheur  de  sentiments, 
cette  jouissance  de  tout  ce  qui  est  bon  et  beau 
dans  l'homme  et  dans  la  nature,  il  l'a  conservee  jus- 
qu'ä la  fin. 

La  vie  de  Paul  Chaix  a  ete  un  exemple  pour  tous, 
mais  l'une  des  qualites  maitresses  de  ce  vieillard  aux 
connaissances  si  variees,  ä  l'esprit  si  fin,  ä  la  memoire 
si   prodigieuse,   c'est   cette  bonte,  cette  jeunesse  du 
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cceur  qu'il  a  su  maintenir  en  lui.  Par  lä  aussi  il  nous 
laisse  ä  tous,  parents,  amis,  collegues,  un  exemple  ex- 
cellent ;  par  lä,  comme  par  ses  brillantes  qualites  intel- 
lectuelles,  il  vivra  dans  nos  Souvenirs  et  dans  nos 
coeurs. 
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Vignier. 

Notes  Statistical  and  historical  of  Savoy.  —  London,  Wyld. 
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Paul  Chaix  est  en  outre  l'auteur  d'un  nombre  considerable  d'ar- 
ticles  bibliographiques  publies  dans  Le  Globe  et  les  Archives  des 
Sciences  physiques  et  naturelles,  et  d'un  assez  grand  nombre  d'articles 
parus  dans  le  Journal  de  Geneve.  etc. 


Digitized  by  Google 


-    LXXVI  - 


16. 

Prof.  Hippolyte  Jean  Gosse. 

MU-1901. 

Le  pays  vient  de  perdre  encore  une  de  ses  figures 
les  plus  originales,  un  de  ses  fils  les  plus  devoues  — 
on  peut  presque  dire  qu'il  etait  le  devouement  meme, 
car,  autant  que  d'autres  les  fuient,  il  poursuivait  les  oc- 
casions  de  rendre  service.  II  a  montre  son  activite  dans 
tant  de  domaines  qu'une  biographie  complete  de 
lui,  de  ses  etudes,  de  toiit  ce  qu'il  a  fait  ou  voulu  faire, 
ferait  un  gros  volume.  Medecin  —  c  etait  sa  vocation 
ofticielle  —  professeur  de  medecine  legale,  artiste,  sculp- 
teur,  collect ionneur,  directeur  du  musee  archeologique, 
officier  de  pompiers  toujours  au  feu  avant  tous  les  autres; 
membre  du  conseil  municipal,  conseiller  administratif, 
membre  du  Grand  Conseil;  toujours  occupe  de  la  chose 
publique,  present  partout,  s'occupant  de  tout,  faisant 
avec  activite  tout  ce  qu'il  faisait  et  tout  ce  qu'il  etait 
cense  ne  pas  faire,  serviable  au  point  d'aider  de  son 
temps  et  de  sa  bourse  ceux  auxquels  il  s'interessait, 
accessibles  aussi  aux  vives  et  fort  es  rancunes,  mais  au 
fond  toujours  pret  ä  revenir  et  ä  oublier,  excellent 
cceur,  tete  chaude  mais  bien  organisee,  avec  des  partis 
pris,  mais  aussi  avec  une  faculte  de  divination  extraor- 
dinaire:  voila  esquissee  en  quelques  traits  cette  figure 
interessante,  tres  vivante,  dont  le  depart  laisse  un  vide 
dans  la  famille  genevroise.  II  etait  vraiment  quelqu'un, 
et  (juelqu'un  ä  qui  personne  ne  ressemblait,  vrai  fils  de 
la  vieille  Geneve  avec  beaucoup  de  ses  qualites,  quelques- 
uns  aussi  de  ses  defauts:  on  n'est  pas  tres  vivant,  tres 
personnel,  tres  soi-meme  sans  en  avoir;  mais  ils  etaient 
de  ceux  qui  ne  deparent  point  un  galant  homme  et  que 
plusieurs  voudraient  posseder. 
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II  etait  ne  le  29  mai  1834  dans  un  milieu  scientifique 
et  dans  une  famille  oü  la  science  et  l'originalite  etaient 
dans  le  sang".  Son  ateul,  pharmacien  de  talent,  connu 
dans  le  monde  des  chimistes  de  son  temps,  un  des  fon- 
dateurs  de  la  Societe  helvetique  des  sciences  naturelles, 
avait  joue  un  röle  ä  Geneve  sous  la  Revolution,  la  pre- 
miere,  celle  de  l  autre  siecle,  dont  la  petite  republique 
avait  une  solide  raison  de  se  Souvenir,  car  eile  lui  avait 
coüte  son  independance.  Son  pere,  le  docteur  L.-A. 
Gosse,  etait  un  excellent  medecin,  ayant  toute  l'origi- 
nalite de  la  famille  et  une  grace,  une  bonhomie  cjui 
charmait  tous  ceux  qui  l'approchaient.  Nous  l'avons 
vu,  en  1865,  faire  ä  la  Societe  dont  nous  venons  de 
parier  lorsqu'elle  celebra  ä  Geneve  le  jubile  de  sa  fon- 
dation,  avec  une  bonne  grace  charmante,  les  honneurs 
de  sa  propriete  du  Mont  Gosse.  Gest  a  loccasion  de 
cette  meme  reunion  annuelle  que  le  Dr.  H.  Gosse  fut 
recu  membre  de  la  societe  helvetique  des  sciences  na- 
turelles et  il  y  est  reste  fortement  attache.  Cette  pro- 
priete du  Mont  Gosse  etait  aussi  une  des  originales 
de  la  famille;  c'est  la  que  notre  ami  a  passe  les  meil- 
leures  heures  de  sa  vie,  et  c'etait  un  belvedere  au  milieu 
d'un  bois.  C  etait  aussi  un  observatoirc  et  un  laboratoire. 

II  avait  fait,  comme  tous  nos  docteurs  de  ce  temps- 
lä,  ses  etudes  de  medecine  ä  la  Faculte  de  Paris,  notre 
Academie  n'etant  pas  alors  assez  riche  pour  s'offrir  le 
luxe  d'un  amphitheatre  accompagne  de  Salles  de  dis- 
section.  Elle  se  bornait  ä  donner  un  enseignement  pre- 
paratoire  qui,  sous  la  direction  de  Francois-Jules  Pictet, 
nous  preparait  vraiment  a  tout  apprendre. 

Mais  ce  sejour  de  Gosse  a  Paris  ne  fut  pas  tout 
entier  consacre  ä  la  medecine.  Esprit  curieux,  chercheur, 
un  peu  fantasque,  il  faisait  bien  des  choses  entre  ses  cours, 
quand  il  ne  leur  faussait  pas  compagnie  pendant  quelques 
semaines  pour  s'occuper  d'etudes  qui,  des  ce  temps-la, 
l'interessaient  autant  et  beaucoup  plus  que  la  medecine. 
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II  prenait  des  Jerons  de  sculpture  et  nous  avons  vu  de 
sa  facon  un  buste  de  femme  qui  prouve  que  la  main 
qui  tenait  Ie  scalpel  savait  aussi  manier  l'ebauchoir. 
Et  comme  en  ce  temps-lä,  les  decouvertes  de  Boucher 
de  Perthes  mettaient  en  emoi  le  monde  savant,  cet  esprit 
curieux  de  tout  se  mit  aussitöt  sur cette  nouvelle  piste  et s'en 
trouva  bien,  car  eile  le  mena  dans  les  carrieres  de  Paris 
oü  il  trouva  nombre  de  silex  tailles,  et  fit,  tout  jeune 
encore,  des  decouvertes  qui  lui  valurent  une  certaine 
reputation.  Tout  recemment,  en  lisant  le  dernier  livre 
de  M.  de  Mortillet,  nous  trouvions  ä  plusieurs  pages 
le  nom  de  notre  ami  rat.ache  ä  des  recherches  ou  ä  des 
hypotheses  non  sans  importance. 

I)e  retour  ä  Geneve,  il  continua  ä  mener  de  front 
la  medecine  —  il  etait  attache,  comme  nous  l'avons  dit 
dejä,  en  cette  qualite,  au  corps  des  sapeurs-pompiers 
et  ce  n'etait  pas  une  sinecure,  car  il  n'y  avait  pas  un 
incendie  —  et  en  ce  temps-lä  ils  etaient  frequents  — 
qu'il  ne  füt  lä  le  premier,  dirigeant  la  manceuvre  et  pret 
ä  soigner  les  blcsses.  Un  dessin  charmant  fait  par  un 
de  ses  amis,  docteur  comme  lui,  et  que  nous  avons  vu 
dans  un  album  de  notre  ville,  le  represente  courant  au 
feu,  ä  demi  vetu,  le  cascjue  en  arriere,  les  bras  en  avant; 
c'est  la  synthese  de  Gosse  dans  cette  periode  de  son 
activite  et  ä  ce  moment  de  sa  vie. 

C'etait  le  temps  des  luttes  politiques  ardentes,  vio- 
Ientes  meme,  accompagnees  de  desordres  qui  marquaient 
la  fin  du  regime  de  James  Fazy.  Gosse,  adversaire  de- 
cide  du  radicalisme  de  ce  temps-lä,  y  prit  une  p«irt 
tres  active ;  il  fut  un  des  membres  les  plus  zeles  et, 
croyons-nous,  le  president  de  la  societe  de  la  Jeune- 
Geneve.  Plus  tard,  dans  les  derniers  temps  de  sa  vie, 
il  s'occupa  beaucoup  moins  de  politique. 

Hntre  temps,  il  avait  ete  nomme,  en  1876,  professeur 
de  mcdecine  legale  «\  la  Faculte  recemment  fondee.  Et 
il  faisait  un  cours  semblable  a  la  faculte  de  droit  ä  l'u- 
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sage  des  jeunesjuristes.  Son  enseignement,  au  dire  de  ceux 
qui  Tont  suivi,  bien  qu'un  peu  inegal,  etait  original  et 
anime.  II  allait  jusqu  ä  faire  sur  lui-meme  des  experiences 
qui  n'etaient  pas  sans  quelque  danger.  On  peut  dire 
de  lui  qu'il  avait  non  pas  le  goüt  mais  la  passion  des 
autopsies,  il  se  serait  fait  tuer  pour  en  faire  une ;  et  du  reste 
il  avait  la  passion  pour  tout  ce  qu'il  faisait,  etant  cu- 
rieux  de  tout  et  portant  en  toutes  choses  cet  esprit  de 
recherche  et  d'investigation  patiente  et  ardente  ä  la  fois 
qui  faisait  de  lui  un  archeologue. 

C'est  le  moment  de  dire  qu'en  meme  temps  qu'il 
professait  la  medecine  devant  un  auditoire  de  juristes, 
il  avait  accepte  la  fonction  qui  lui  convenait  entre  toutes, 
de  directeurdu  musee  archeologique  dela  villede  Geneve. 
II  en  avait  fait  sa  chose,  l'ayant  enrichi  aux  depens  de 
sa  propre  collection  et  le  surveillant  d'un  ceil  jaloux, 
comme  un  domaine  lui  appartenant  et  ou  il  ne  souffrait 
pas  volontiers  de  rivaux.  II  fut  un  des  premiers  a  col- 
lectionner  les  objets  lacustres  qui  lui  rappelaient  ses  pre- 
mieres  fouilles  dans  les  cavernes  de  Paris.  Les  cavernes, 
il  ne  les  abandonnait  pas  tout  a  fait;  il  explorait  Celles 
du  Saleve  et  partieulierement  de  Veyrier,  oü  il  fit 
de  belles  trouvailles  et  qui  sont  restees  celebres  pour 
certaines  scenes  epiques  entre  archeologues  rivaux,  dont 
le  public  suivait  les  peripeties  avec  interet. 

Ses  recherches  en  archeologie  etaient,  comme  tout  ce 
qu'il  faisait,  un  peu  intermittentes,  roais  toujours  avec 
quelque  chose  de  genial.  Les  restaurations  faites  ä  notre 
cathedrale  de  Saint-Pierre  lui  fournirent  l'occasion  de  de- 
couvertes  interessantes  et  aussi  de  quelques  discussions 
avec  ceux  qui  n'etaient  pas  de  son  avis.  Mais,  dans 
cet  ordre  d'idees,  une  des  questions  qui  l'ont  le  plus 
preoccupe  et  dont  on  peut  dire  qu'elle  lui  appartenait 
en  propre,  fut  la  filiation  constatee  par  la  presence  du 
*vase  eucharistique»  plus  ou  moins  transforme  par  des 
variations  successives  jusqu'ä  ne  plus  se  ressembler  ä 
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lui-meme,  de  1  art  chretien  parti  d'Egypte,  du  sein  des 
antiques  communautes  coptes,  et  transporte  par  les  mis- 
sionnaires  en  Irlande  d'abord  et  en  Ecosse,  puis  de  lä 
sur  le  continent  et  jusqu'en  Suisse,  ou  il  parvint  un  peu 
tard,  au  moment  oü  ailleurs  il  commencait  ä  disparaitre. 
11  a,  dans  un  ouvrage  special ')  justement  remarque,  ex- 
pose  cette  curieuse  dccouverte  avec  des  preuves  qui  la 
rendent  certaine  jusqu'a  l'evidence. 

C'etait  un  grand  collectionncur  d'idees,  de  papiers 
et  de  choses.  II  nous  est  arrive,  conversant  avec  lui 
d'un  livre  d'images  vu  dans  notre  enfance,  jamais  re- 
trouve  depuis,  de  le  voir  se  lever  le  sourire  aux  levres 
et  rapporter  triomphalement  le  vieil  album  que  nous 
croyions  disparu.  II  aimait  assez  ä  etonner  ainsi  les  gens. 

Revenons  a  sa  carriere  publique,  dont  nous  avons 
interrompu  le  recit  pour  parier  d'autre  chose.  Ce  n'est 
pas  lui  qui  nous  en  blamerait,  car  il  a  toute  sa  vie  fait, 
lui  aussi,  ^autre  chose-.  Au  lieu  de  chercher  ce  dont 
il  s'occupait,  il  serait  plus  facile  de  tenir  compte  de  ce 
dont  il  ne  s'occupait  pas.  Ceux  qui  croyaient  bien  le 
connaitre,  lui  et  ses  goüts,  etaient  souvent  tres  surpris 
en  dccouvrant  qu'il  avait  des  idees  toutes  faites  sur  des 
questions  dont  on  ne  se  doutait  meme  pas  qui'l  sut  le 
premier  mot.  Tout  ce  travail  de  corps  et  d'esprit  sup- 
pose  une  extreme  activite;  et  en  effet  c'etait  lä  un  de 
ses  traits  dominants.  L'action  chez  lui  suivait  la  pensee 
de  tres  pres.  II  avait  la  curiosite  imperieuse  et  agis- 
sante.  II  suflisait  de  poser  devant  lui  un  probleme  ren- 
trant  dans  la  sphere  de  ses  competences  pour  qu'il 
voulut  le  resoudre,  et  il  le  faisait  souvent  d'une  facon 
originale.  C'etait  ainsi  un  admirable  dilettante.  II  eüt 
certainement  mieux  valu  pour  sa  gloire  ou,  du  moins, 
pour  sa  memoire,  qu'il  se  füt  attache   ä   une  seule 

l)  Rcchcrchcs  sur  quelques  representations  du  vase  cucharistique, 
Gciu  ve  1894,  in-40. 
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etude  en  negligeant  tout  le  reste.  Mais  s'il  l'avait  fait, 
il  n'aurait  pas  ete  lui-meme,  il  n'aurait  pas  ete  l"Hip- 
polyte  Gosse  que  nous  avons  connu,  et  il  aurait  manque 
a  la  Geneve  contemporaine  une  de  ses  tlgures  les  plus 
originales.  Des  specialistes,  il  y  en  a  partout,  ceux 
que  pique  l'aiguillon  de  la  curiosite  universelle  sont 
au  contraire  des  exceptions  rares. 

II  nous  resterait  ä  parier  de  son  role  politique,  des 
fonctions  publiques  qu'il  a  remplies  pendant  une  longue 
partie  de  sa  vie.  Lä-dessus  nous  seront  brefs.  Le  Gosse 
oftkiel  n'etait  pas  le  vrai  Gosse.  Mais  la  aussi  il  s'est 
rendu  utile  par  son  zele  infatigable.  II  fut  elu  membre 
du  Conseil  municipal  de  la  ville  de  Geneve  de  1870  a 
1882.  A  la  meme  epoque  il  entra  au  Conseil  admini- 
strativ oü  il  siegea  jusqu'en  1881.  II  l'a  meme  prcside 
pendant  une  annee,  celle  de  1880  ä  1881. 

II  a  ete  depute  au  Grand  Conseil  ä  trois  reprises, 
en  1864,  en  1874  et  en  1878.  Son  role  dans  cette  as- 
semblec  n'a  jamais  ete  tres  considerable,  car  entre  tous 
les  dons  qu  il  avait  re^us,  on  peut  presque  dire 
avec  une  grande  prodigalite,  ne  figurait  pas  le  talent 
oratoire;  non  pas  qu'il  ne  dit  fort  bien  ce  qu'il  voulait 
dire,  mais  il  faut  quelque  chose  de  plus  pour  faire  un 
orateur,  surtout  un  orateur  d  assemblees  politicjues. 

II  a  fait  tant  de  choses  dans  sa  vie,  que  cette 
notice  biographique  restera  forcement  incomplete.  Klle 
ne  rendra  pas,  nous  le  craignons,  la  physionomie 
de  Thomme,  si  originale,  si  attachante :  un  peu  de  vi- 
vacite,  un  peu  d'esprit  de  contradiction,  de  combativite 
meme,  mais  le  fond  excellent,  le  cceur  sur  la  main,  un 
courage  moral  et  physitjue  imperturbable,  osant  tenir 
tete  a  une  erneute  comme  il  allait  a  un  incendie,  un 
devouement  a  toute  epreuve.  Qu'il  y  eüt  un  Service 
a  rendre  non  pas  seulement  a  un  ami,  mais  au  premier 
venu,  ä  toute  heure  du  jour  ou  de  la  nuit,  il  etait  pret ; 
fallüt-il  payer  de  sa  bourse,  ce  qui,  pour  bien  des  gens, 
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est  plus  dur  que  de  payer  de  sa  personne,  il  etait  pret 
encore.  II  aimait  tout  ce  qui  est  franc  et  noble;  il  hais- 
sait  tout  ce  qui  est  laid  et  bas.  II  avait  quelques  fois  du 
parti  pris  contre  les  hommes  et  contre  les  choses,  mais, 
s'il  s'apercevait  qu'il  avait  eu  tort,  il  etait  le  premier  ä 
en  revenir.  C'etait  un  citoyen  courageux  et  un  ami  fidcle. 

Tous  ceux  qui  ont  vecu  dans  son  intimite,  lui 
etaient  tres  attaches,  a  commencer  par  ses  enfants  pour 
qui  sa  tendresse  avait  remplace  leur  mere  trop  vite  en- 
levee,  tous  le  regretteront.  Quelques  annees  avant  sa 
mort,  il  avait  perdu  une  tille  tendrement  aimee,  morte 
de  la  tuberculose.  Ce  fut  une  immense  douleur;  il  ne 
s'en  est  jamais  bien  gueri,  mais  ce  n  a  pas  ete  une 
douleur  inutile,  puisqu'elle  l  a  conduit  a  des  recherches 
sur  la  propagation  de  lhorrible  maladie  par  le  lait  des 
vaches  malades.  Cette  etude  l'a  mene  en  Danemark, 
d  ou  il  a  rapporte  un  livre,  un  des  meilleurs  qu'il  ait 
jamais  ecrits. 

N'oublions  pas  ce  que  dit  la  „Suisse"  que  le  Dr.  Gosse 
fut  le  vt-ritable  initiateur  du  beau  mouvement  d'opinion 
et  de  philanthropie  qui  aboutira  ä  la  creation  du  Sana- 
torium populairc  genevois  de  Clairmont-sur-Sierre,  puisque 
c'est  sur  sa  proposition  que  fut  nommee  la  premiere 
commission  chargee  d'etudier  les  moyens  de  combattre 
la  tuberculose  ä  Geneve. 

C'est  une  figure  genevoise  qui  disparait,  une  figure 
tres  originale  avec  tout  le  cachet  du  terroir,  et  teile 
tju'on  n'en  trouve  plus  beaueoup  dans  ce  siecle  de  ni- 
vellement  de  toute  chose  et  surtout  des  caracteres,  dans 
notre  petite  republique. 

II  y  tenait  une  place  qui  etait  bien  ä  lui,  oü  per- 
sonne ne  le  remplacera  et  oü  nous  pouvons  bien  ajouter 
ici  qu'il  ne  sera  point  oublie. 

Marc  Debrit  (Journal  de  Geneve). 
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Tramux  de  M.  le  Prof.  H.  J.  Gosse: 

Notice  sur  d'ancicns  cimeticres  trouves  soit  en  Savoie,  soit  dans  le 

canton  de  Geneve.  (Mem.  de  la  Soc.  d'hist.  et  d'arch.  de  Geneve, 

t.  IX,  in-8,  7  pl.,  Geneve  1853.) 
Des  caracteres  qui  distinguent  entre  elles  les  sepultures  romaines,  gallo- 

romaincs  et  merovingiennes.  (Congrcs  sc.  de  France,  XXIC  Session, 

Paris  1855,  in-8,  p.  339.) 
Suite  a  la  notice  sur  d'anciens  eimetieres  trouves  soit  en  Savoie,  soit 

dans  le  canton  de  Geneve.   (Mem.  de  la  Soc.  d'hist.  et  d'arch.  de 

Geneve,  in-8,  t.  IX,  4  pl.,  Geneve  1855.) 
Collaboration  a  I' Essai  sur  les  deformations  artificielles  du  eräne  par 

le  docteur  L.-A.  Gosse.    (Paris  in-8,    1855,    7  planches.  Annales 

d'hygiene  et  de  medecine  legale.  2B  Serie,  t.  III,  IV.) 
Note  sur  des  silex  tailles  trouves  dans  lc  bassin  de  Paris.    (Mem.  de 

l'Acad.  des  sc.  1860,  in-4.) 
Note  sur  des  Instruments  en  silex  et  des  ossements  fossiles  trouves  ä 

Paris.  (Mem.  de  la  Soc.  d' Anthropologie  de  Paris,  t.  I,  Paris  1861, 

p.  145,  3  planches.  Bull,  de  la  Soc.  d'Anthrop.  de  Paris,  1. 1,  p.  319). 
Memoire  sur  les  habitations  lacustrcs  delaSuisse.   (Bull.  Soc.  d'Anthrop. 

de  Paris,  t.  I,  1860,  p.  162  -  1S2.) 
Rapport  sur  la  brochure  de  M.  le  Dr.  Halleguen:  les  Celtes,  les  Armo- 

ricains  et  les  Bretons.  (Ibid.  t.  I,  p.  539.) 
Ollaboration  ä  la  Monographie  de  l'Erythroxylon  Coca  par  le  Dr.  L.-A. 

Gosse.    (Mem.  de  l'Acad.  royale  de  Bclgique,  t.  XII,  in-8,  2  pl., 

Bruxelles  1862.) 

Des  taches  au  point  de  vue  medico-legal.   (These,  Paris.  1863.  Deux 

edit.  in-4  et  in-8,  3  pl.) 
Note  sur  la  Clemencc.    (Mem.  de  la  Soc.  d'hist.  et  d'arch.  de  Geneve, 

t.  XVI,  1866.) 

Les  stations  lacustres  des  environs  de  Geneve.    (Lu  a  la  Soc.  d'hist. 

et  d'arch.  de  Geneve,  1868.) 
Sepulture  de  Tage  du  renne  decouverte  ä  Veyrier.  (Lu  ä  la  Soc.  d'hist. 

et  d'arch.  de  Geneve,  1871.) 
Les  tombeaux  de  Raron.  Inscriptions  decouvertes  ä  Geneve.  (Anzeiger 

für  schweizerische  Altertumskunde.  Zürich  1873,  p.  450.) 
La  Station  prehistorique  de  Veyrier  et  Tage  du  renne  en  Suisse.  (Congres 

de  I'Ass.  fr.   pour   l'av.   des  sc,  tenu  a  Lyon.   Compte  rendu, 

p.  674,  1873.) 
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Tresor  de  la  Deleysse  ä  Martigny.  (Anzeiger  für  Schweizerische  Alter- 
tumskunde, Zürich  1876,  p.  647.  5  pl.) 
La  medecine  chez  les  Egyptiens.  (Lu  a  la  Soc.  med.  de  Geneve,  1876.) 
Kapport  de  la  sous-commission  chargee  d'examiner  les  eaux  de  l'Arve 

aux  points  de  vue  chimique  et  hygienique.  (Geneve  in-S,  1876.) 
M<eurs  et  civilisation  des  peuples  qui  ont  habite  Geneve  et  ses  environs 

avant  l'arrivee  des  Romains.   (Trois  Conferences  faites  a  l'Aula  de 

riTniversiie  de  Geneve,  janvier  1879.) 
Materiel  de  l'ouvrier  cn  metaux  a  l  äge  du  hronze.    (Compte  rendu  du 

Congres  Archeologiquc,  Montpellier  1879,  p.  816.) 
Les  conditions  geographiques  du  bassin  de  Geneve,  soit  ä  l'äge  du  renne 

soil  aux  epoqucs  qui  ont  precede.    (Lu  a  1' Association  des  Societes 

Suisses  de  Geographie  reunies  a  Geneve.  1882.) 
Caracteres  qui  distingi  ent  le  demier  äge  du  bronze  et  le  prcmicr  äge 

du  fer.  (Congres  Arch.  de  France  ä  Avignon.  Paris  1883.  p.  19  } 
De  la  vision  cn  peinture.    (Lu  ä  la  Classe  des  Beaux  Arts  de  la  Soc. 

des  Arts  de  Geneve  1882.) 
Du  choix  d  un  terrain  pour  un  eimetiere.    (Congres  internat.  d'hygiene 

a  Geneve.    Compte  rendu  t.  II,  p.  56,  1882.) 
Des   modilications  qui  se  sont  produites  dans  l'Etat  geographique  de 

Geneve   et   de   ses   environs  depuis  l'epoque  glaciairc  ä  l'epoque 

romaine.    (Arch.  sc.  phys.  et  nat.  3me  per.  I,  IX,  p.  499,  18S3.) 
Etüde  sur  les  Necropolcs  du  Nord  de  l'Italie.  (Lu  ä  la  Societe  d'hygiene 

de  Geneve.)    (Br.  in-fol.  avec  tu  pl.  1883  ) 
De  la  section   du  chiasma  des  nerfs  optiques  avec  conservation  de  la 

vue.    (Arch.  sc.  phys.  et  nat.  3rae  per.  t.  IX,  p.  600,  1883.) 
Rapport  sur  la  cremation.    (Lu  a  la  Societe  d'hygiene  de  Geneve.) 

Geneve  broch.  in-8,  1884.) 
De  l'importance  de  la  Photographie  cn  medecine  legale.    (Congres  de 

l'Ass.  fr.  pour  l'av.  des  sc,  tenu  ä  Grcnoble,  1885.  Compte  rendu 

t.  I,  p.  190.) 

Sur  la  Station  lacustre  de  la  Tene  a  Neuchätel.    (Ibid.  p.  74.) 

De  la  marche  de  la  Faculte  <le  medecine  de  Geneve  dans  les  annees 

1882  ä  1884.    (Geneve  4",  18S6.) 
De  Tinsensibilite  produite  volontairement  par  la  contraction  des  muscles. 

(Arch.  sc.  phys.  et  nat.  t.  XI,  p.  40S,  1S86.) 
De  la  contraction  de  la  pupille  survenant  apres  la  dilatation  de  cellc- 

ci  et  consecutive  a  la  mort.    (Ibid.  p.  412,  t886.) 
De  quelques  exceptions  cn  medecine  legale.    (Congres  de  l'Ass.  fr. 

pour  l'av.  des  sc.  tenu  a  Nancy,  t.  I,  p.  266,  1S86.) 
Rechcrches  pour  preciscr  Tage  du  renne  a  Geneve.  (Ibid.  t.  I,  p.  170.) 
Sur  les  deux  prineipaux  courants  chretiens  de  Kome  et  d'lrlande  t'tu- 

dies   d  apres  la  difference  des  sujets  representes  sur  les  boucles 

de  ceinturons  de  l'epoque  merovingienne.    (Ibid.  t.  I,  p.  17S.) 
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Application  de  la  Photographie  ä  la  medecine  legale.    (Soc.  helv.  des 

sc.  nat.  a  Geneve,  1886.  Arch.  sc.  phys.  et  nat.  t.  XVI,  p.  374.) 
Des  voies  qua  suivics  le  Christianisme  pour  penctrer  cn  Suisse  en  re- 

montant  d'un  cöte  1c  Rhone  et  de  l  autre  le  Rhin,  demontrees  par 

1'ornementation  des  monuments.    (Lu  a  la  Socicte  suisse  d'histoire 

romande,  reunie  ä  Chillon.  18S7.) 
De  quelques  innovations  dans  la  Photographie  des  preparations  micros- 

copiques.    (Soc.  helv.  des  sc.  nat.,  reunie  a  Frauenfeld  en  1887, 

Arch.  sc.  phys.  et  nat.,  t.  XVIII,  p.  438.) 
De  la  mort  par  pendaison.    (Congres  de  l'Ass.  fr.  pour  l'av.  des  sc. 

Toulouse  1887,  t.  I,  p.  305.  Semaine  medicale  du  28  sept.  1887.) 
De  l'utilisation  agricole  des  eaux  d'egouts  a  Geneve.    Lu  a  la  Socicte 

d'hygiene  de  Geneve.    (Geneve,  broch.  in-8,  1888.) 
De  l'utilisation  du  liquide  Pictet  comme  desinfectant  et  desodorant.  (Lu 

a  la  Societe  d'hygiene  de  Geneve.  Arch.  sc.  phys.  et  nat.,  t.  XX, 

p.  301.    Br.  in-S,  trois  editions  en  18S8,  1889  et  1890.) 
Etüde  sur  les  globules  du  sang  des  differents  mammiferes  en  tenant  eompte 

de  l'espece,  du  sexe  et  de  l'äge  de  1'animal.  (Ibid.  p..  31 2,  1888.) 
Rapport  du  president  de  la  Soc.  de  phys.  et  d'hist.  nat.   de  Geneve 

pour  l'annee  1888.    (Mem.  Soc.  phys.  et  d'hist.  nat.,  t.  XXX.) 
En  collaboration  avec  M.  le  prof.  Duparc.    Communication  sur  le  sidc- 

rolithique  du  Mont-Saleve.   (Arch.  soc.  phys.  et  nat.  1S90,  t.  XXI II, 

p.  348.)  Observatiuns  sur  les  orages.  (Ibid.  t.  XXIV,  p.  426.  1890.) 
Rapport  sommaire  concernant  les  objets  archeologiqucs  trouves  dans  le 

lit   du  Rhone   pondant  les  travaux  executes  pour  l'utilisation  des 

forces  motrices.    (Geneve  1890,  br.  in-folio,  8  pl.  1890.) 
L'Acropole  de  Halbeck   d'apres  les  travaux  n>odernes  et  specialeroent 

la   monographic   de  Fraubcrger.    (Lu   a   la  Societe  d'Histoire  et 

d'Archeologie  de  Geneve.    Classe  des  beaux-arts  de  la  Soc.  des 

Ans.    Rapport  p.  260.  1S92.) 
Contribution  a  lV-tude  des  edifices  qui  ont  pretede  l'Eglise  <le  St-Pierrc- 

es-liens  a  Geneve.    (Geneve  in-4,  2  planches,  5  plans.  1893.) 
Recherches  sur  quelques  representations  <lu  vase  eucharistique.  (Geneve 

in-4  avec  42  fig.  et  2  planrhes.  1894.) 
Naiure  des  sources  de  l'ilc  a  Geneve  et  decouvertes  faites  dans  cettc 

localite.    (Arch.  sc.  phys.  et  nat.  t.  XXXI,  p.  393,  1895.) 
Rapport  du  president  de  la  Classe  des  Beaux-Arts,  de  la  Societe  des 

Ans  de  Geneve  pour  l'annce  1S94  — 95. 
Rapport  sur  la  tubereukse  en  Dänemark.    (Lu  a  la  Classe  d'Agricul- 

turc  de  la  Societe  des  Ans  de  Geneve.    Rapport  p.  64,  1S95.) 
Effets  produits  par  la  poudre  sans  fumee  devant  la  bouche  du  nouveau 

fusil  Rubin.    (Arch.  sc.  phys.  et  nat.,  t.  XXXIII,  p.  I97-) 
La  lutte  contre  la  tubereulose  en  Danemark.    Traduction  de  2  memoircs 

du  prof.  Bang.    Recherches  concernant  la  tuberculine.   Sur  la  valeur 
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diagnostique  de  la  tuberculine.  —  Preface  du  prof.  Gosse.  (Geneve 

in-8,  trois  editions,  1895.) 
Souvenir  du  Danemark.    L'Ornernentation  irlandaisc  et  son  extension. 

(Geneve,  br.  in«8.  43  autotypies.  1895.) 
De  1852  a  1888.    106  m^moircs  et  Communications  lus  ä  la  Societc 

d'Histoire  et  d'Archeologie  de  Geneve.    Voir  les  titres  dans  le 

Memorial  des  cinquante  premieres  annees  de  la  Soc.  d'Hist  et  d'Arch. 

de  Geneve  par  Edouard  Favre.    (Geneve  1889,  vol.  in-8,   p.  399 

et  suivantes.) 

Notes  medico-lcgales.    I.  Effets  de  la  poudre  blanche  ä  petite  di&tance 

avec  les  armes  ä  feu  de  petit  calibre.    II.  La  Photographie  apres 

deces.  Br.  in-4.    (Geneve,  Georg  1896.) 
Essai  d'un  appareil  a  pasteuriser  automatique,  par  V.  Henriques  et 

V.  Stritolt,  traduit  du  danois  par  H.  J.  Gosse.    (Geneve  1897. 

plaque,  etc.) 
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17. 

Prof.  Charles  Galopin. 

Charles  Galopin  est  ne  ä  Geneve  le  30  juin  1832, 
il  y  a  fait  ses  etudes  dans  le  College  et  a  l'academie 
jusqu'en  1852  puis  a  passe  deux  ans  ä  Paris  od  il  a  pris 
en  1853  le  grade  de  licencie  en  mathcmatiques.  De 
retour  ä  Geneve  il  s'est  voue  ä  lenseignement,  qu'il  a 
exerce  dans  divers  etablissements  particuliers,  principale- 
ment  dans  l'ecole  speciale  dirigee  par  M.  Rochette  pour 
la  preparation  des  ingenieurs,  et  oü  il  a  donne  des 
cours  pendant  vingt  ans.  II  a  ete  charge  aussi  de  l'cn- 
seignement  de  la  mecanique  ä  l'Academie  de  1858  a 
1864  et  de  celui  de  l'algebre  a  l'ecole  industrielle  de 
1865—1870.  II  a  en  outre  donne  divers  cours  publics 
sur  l'astronomie,  la  meteorologie,  les  decouvertes  mo- 
dernes, les  vies  de  queUjues  savants  illustres,  etc. 

En  1858  il  a  presente  a  la  faculte  des  sciences  de 
Paris  une  these  sur  i'equation  de  la  surface  des  otides 
lumineiises  dans  les  milieux  birej ringe n/s,  et  il  a  obtenu 
ainsi  le  diplome  de  docteur  es-sciences.  Kn  1863  il  de- 
venait  membre  de  la  societe  de  Physique  apres  la  pre- 
sentation  d'un  memoire  sur  la  theorie  de  la  lumicre, 
completant  la  these  ci-dessus.  Des  lors  la  faiblesse  de 
sa  vue  Ta  empeche  de  rien  faire  pour  le  progres  de 
la  science,  et  l'a  meme  reduit  plus  tard  a  emprunter 
des  yeux  etrangers  pour  la  plupart  de  ses  lectures.  II 
a  suivi  jadis  avec  assez  d'assiduite  les  seances  de  la 
societe  de  Physique;  c  etait  pour  lui  s'instruire,  car  il 
ne  pretendait  pas  pouvoir  instruire  ses  collegues:  c'est 
dans  le  meme  but  qu'il  a  assiste  a  nombre  de  sessions 
de  la  Societe  helvetique  des  sciences  naturelles.  — 
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En  dehors  de  son  enseignement,  il  a  voue  son  temps 
ii  des  ocuvres  philanthropiques  ou  religieuses.  II  a  fait 
partie  du  Consistoire  de  1867  *  1871  et  de  1887  a  1891, 
puis  publie  quelques  traductions  de  l'allemand  (romans 
reli.i;ieux).  Hlu  au  Grand  Conseil  en  1895,  il  a  ete  rc- 
elu  en  1898. 

En  1884  il  a  publie  sous  le  titre  de  <Theorie  des 
approximations  numeriqucs*  la  premiere  partie  d'un  cours 
sur  le  calcul  approximatif,  donne  en  1877—78  a  1  Uni- 
versite comme  cours  libre. 

Depuis  18S5  il  a  recommence  ä  enseigner  a  l'Uni- 
versite  comme  privat-docent  (cours  d'exercices  mathema- 
tiques,  calcul  approximatif,  theorie  des  quaternions,  etc.). 

En  1888  il  a  ete  nomme  professeur  extraordinaire, 
une  petite  chaire  de  calculs  de  physique  et  d'exercices 
mathematiques  ayant  ete  constituee  pour  lui. 

Charles  Galopin  est  decede  a  Geneve  le  2  juillet  1901 
apres  une  courte  maladie. 

Ses  amis  et  ses  adversaires  politiques  ont  rendu 
hommage  aux  qualites  de  son  cceur  et  de  son  esprit 
qui  lui  ont  permis  toute  sa  vie  de  travailler  selon  sa 
conscience  et  sans  parti  pris,  tout  en  ne  se  preoccupant 
gent  ralement  que  du  bien  de  son  prochain. 

(Dr.  Paul  Galopin.» 
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Les  principales  publications  de  M.  Galopin: 

1.  Sur  l'equation  de  la  surface  des  ondes  lumineuses  dans  les  milieux 
birefringcnts.    These  de  doctorat.    Geneve  1858,  in-4.  76  p. 

2.  Note  sur  la  creation  d'une  assurance  mutuelle  de  pensiuns  viagercs 
a  Geneve.    Bull.  Soc.  genev.  d'utiiitc  publique,   1860,  t.  II,  p.  235. 

3.  Notice  sur  les  iles  Havai.  Geneve,  Mcm.  Soc.  geogr.  1S60,  1. 1,  p.  191. 

4.  Etüde  sur  la  theorie  de  la  double  refraction.  Arch.  1863,  t.  XVIII,  p.  131. 

5.  Rapports  de  la  Classe  d'industric  et  de  commerce  pour  les  annees 
1888  et  18S9.  Proc.  verb.  Soc.  des  Ans.  1888,  t.  XII;  1890,  t.  XIV. 

6.  Theorie  des  approximations  numeriques.    Geneve  1S84,  in- 12,  50  p. 

7.  Question  de  maxima  et  minima.    Theorie  et  cxcrcices.  Geneve  et 
Paris,  189-1,  in-12,  9  >  p. 

8.  Note  sur  la  theorie  mathematique  du  deplaccracnt  d'un  corps  sonore. 
Arch.  1893,  t.  XXXI,  p.  180,  320. 

9.  Premiercs  notions  du  calcul  des  quaternions.    Geneve  1896,  in-12, 
64  p.  avec  fijrures. 
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18. 

Ernst  Arbenz. 

lmi-im. 

Am  i.  Mai  1900  verschied  in  seiner  Vaterstadt 
Winterthur  Emst  Arbenz,  lebenslängliches  Mitglied  der 
„Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft u.  —  Er 
war  geboren  am  31.  Mai  1851  zu  Winterthur.  In  glück- 
lichen Verhältnissen  heranwachsend,  konnte  der  intel- 
ligente Knabe  seine  Körper-  und  Geisteskräfte  in  har- 
monischer Weise  ausbilden.  Bis  zu  seinem  16.  Jahre 
besuchte  er  die  Schulen  seiner  Vaterstadt,  Primarschule 
und  Gymnasium,  dann  trat  er  die  kaufmännische  Lauf- 
bahn an  und  zwar  zunächst  in  einer  Eisenhandlung  in 
Vevey,  wo  er  sich  mit  Eifer  in  seinen  Beruf  einarbeitete. 
Regt  sich  in  jedem  gut  beanlagten  Menschen  früh  schon 
der  Sinn  für  die  Schönheiten  der  Natur  und  die  Freude 
an  deren  Genuss,  so  war  das  bei  ihm,  der  besten  einer, 
in  erhöhtem  Grade  der  Fall.  Fusstouren  in  die  präch- 
tigen Berge  der  Nachbarschaft  und  Kahnfahrten  auf  dem 
herrlichen  Genfersee  waren  seine  Erholungen,  stählten 
seinen  Körper  und  hielten  ihn  munter. 

Nach  beendigter  Lehrzeit  wandte  er  sich  behufs 
weiterer  Ausbildung  in  Geschäft  und  Sprache  nach  Eng- 
land, wo  er  in  Manchester  und  besonders  in  Hull  Ge- 
legenheit fand,  seine  Kenntnisse  zu  erweitern. 

Im  Jahr  1876  kehrte  er  in  die  Heimat  zurück,  um  in 
das  blühende  Geschäft  seines  Vaters  einzutreten.  Allein 
sein  regsamer  Geist  Hess  ihn  nicht  lange  ein  ruhiges 
Dasein  führen,  es  trieb  ihn  hinaus  in  die  Ferne,  noch 
weitere  Menschen  und  Verhältnisse  kennen  zu  lernen, 
seinen  geistigen  Horizont  noch  mehr  zu  erweitern.  Schon 
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im  Herbst  1876  reiste  er  mit  seinem  Freunde  E.  Wolff 
von  Turbenthal  nach  den  Donaustaaten,  wo  der  russisch- 
türkische Krieg  ausgebrochen  war,  um  daselbst  Armee- 
lieferungen zu  übernehmen.  Er  wurde  Augenzeuge  der 
Belagerung  von  Plewna  und  des  stürmischen  Rückzuges 
der  Russen  über  die  Donauschiffbrücke  und  wusste  später 
über  diese  Erlebnisse  sehr  interessant  zu  erzählen. 

Nach  Beendigung  des  Krieges  gründete  er  vereint 
mit  seinem  Freunde  Wolff  in  Bukarest  ein  Eisen-  und 
Maschinengeschäft  unter  der  Firma  „Arbenz  &  Wolff". 
Ihr  Unternehmen  stiess  anfänglich  auf  grosse  Schwierig- 
keiten, allein  ihre  rastlose  Energie  wusste  dieselben 
zu  überwinden  und  schliesslich  erfreuten  sie  sich  des 
grössten  Zutrauens  sowohl  von  Seiten  der  Regierung, 
als  auch  der  Geschäftswelt.  Bezeichnend  für  das  ganze 
Wesen  unseres  verstorbenen  Freundes  ist  auch  die  grosse 
Anhänglichkeit,  welche  ihm  von  Seite  seiner  Arbeiter  zu  teil 
wurde  und  die  Liebe  und  Hochachtung,  mit  welcher  solche 
nach  Jahren  noch  bei  jeder  Gelegenheit  von  ihm  sprachen. 

Am  8.  März  1880  vermählte  sich  Ernst  Arbenz  mit 
Marie  Huber  von  Winterthur,  und  es  waren  zwanzig 
glückliche  Jahre,  welche  die  beiden  Gatten  miteinander 
verlebten. 

Leider  befielen  unsern  Freund  während  seines  Auf- 
enthaltes in  Rumänien  körperliche  Leiden,  welche  ihn, 
nachdem  ihm  auch  sein  Arzt  dringend  dazu  geraten  hatte, 
veranlassten,  dauernd  in  die  Heimat  zurückzukehren 
und  die  Mühen  des  Geschäfts  abzuschütteln.  Im  Früh- 
jahr 1891  kaufte  er  im  sonnigen  Weesen,  am  Ufer  des 
romantischen  Walensees,  ein  Landgut  an  und  Hess  sich 
darauf  ein  wohnliches  Heim  erbauen.  Hier  nun  unthätig 
zu  bleiben  verbot  ihm  sein  regsamer  Geist.  Der  nahe 
See  bot  ihm  Gelegenheit  zum  Rudern  und  Fischen  und 
bald  hatte  er  sich  mit  dem  See  vertraut  gemacht;  das 
nahe  Gebirge  bot  ihm  zu  prächtigen  Fusstouren  und  zur 
Jagd  reichlich  Gelegenheit.  Mit  grossem  Eifer  vertiefte 
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er  sich  in  die  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Fi- 
scherei.   Bald  hatte  der  Fischereiverein  vom  Seebezirk 
und  Gaster  an  Ernst  Arbenz  ein  werkthätiges  und  nach 
allen  Richtungen  seines  Arbeitsgebietes  anregendes  Vor- 
standsmitglied gewonnen.    Was  er  sich  vornahm,  das 
führte  er  mit  seltener  Gewissenhaftigkeit  und  Gründlich- 
keit durch,  und  dabei  dachte  er  nicht  an  eigenen  Ge- 
winn, sondern  nur  daran,  wie  er  andern  nützlich  sein 
könne.  —  Schon  im  Jahre  1894  erhielt  er  bei  Anlass 
der  Fischereiausstellung  in  Zürich  für  seine  daselbst  prä- 
sentierten selbsterzogenen  Fische  ein  Diplom  erster  Klasse. 
Im  Jahre  1S95  besuchte  er  einen  Fischereikurs  in  Mün- 
chen, und  im  gleichen  Jahre  eine  Reihe  deutscher  Fisch- 
zuchtanstalten (Ludwigsburg,  Heidelberg,  Sandfort),  um 
das,  was  anderwärts  als  gut  befunden  wurde,  auch  zu 
Hause  zu  prüfen  und  zu  verwerten.    Er  richtete  selbst 
eine  kleine  Fischbrutanstalt  ein  und  das  Gedeihen  der 
Fische  in  seinen  Teichen  und  Zuchtgräben  lag  ihm  sehr 
am  Herzen.    Unablässig  war  er  bemüht,  die  Methode 
der  Salmonidenzucht  im  allgemeinen  und  der  Jährlings- 
zucht im  besonderen  zu  verbessern.   Er  veranlasste  eine 
Untersuchung  der  Fischereiverhältnisse  des  Walcnsees, 
suchte  vor  allem  den  Forellen-  und  Feichenbestand  des- 
selben zu  heben  und  spürte  den  Laichplätzen  der  Rötel 
(Salmo  salvelinus)  nach,  nicht  um  sie  für  sich  zu  benutzen, 
sondern  um  den  Fischern  sagen  zu  können :  hier  findet 
ihr  euer  Brot.    Üie  selbstlose  Thätigkeit  und  Rührig- 
keit, welche  unser  Freund  auf  dem  Gebiete  des  Fischerei- 
wesens  entfaltete,  wurde  denn  auch  vom  Vorstand  des 
Schweiz.  Fischereivereins  durch  die  höchste  Anerkennung, 
die  goldene  Medaille,  ausgezeichnet. 

Bei  seinem  Bestreben,  die  Fischerei  im  Walensee 
zu  heben,  wurde  ihm  bald  klar,  dass  für  die  gründliche 
Kenntnis  des  Lebens  der  Fische  eingehende  Studien 
über  die  Lebensbedingungen,  die  ihnen  der  See  bietet, 
notwendig  seien.    Diese  Einsicht  weckte   in  ihm  das 
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Bedürfnis,  zunächst  die  Planktonformen  und  ihre  Lebens- 
weise kennen  zu  lernen.  Der  Unterzeichnete  gab  ihm 
hierin  Anleitung  und  hat  wohl  nie  einen  eifrigeren  Schüler 
gehabt  als  seinen  Freund  Ernst  Arbenz.  Dieser  widmete 
seither  dem  Planktonfang,  den  Temperatur-  und  Trans- 
parenzverhältnissen des  Walensees  grosse  Aufmerksam- 
keit und  sammelte  eine  bedeutende  Zahl  von  Notizen, 
welche  behufs  späterer  Verwertung  dem  Unterzeichneten 
zugestellt  worden  sind. 

Dem  an  Gründlichkeit  gewohnten  Manne  konnte  es 
nicht  entgehen,  dass  die  Apparate  für  das  Studium  des 
Planktons  unzureichend  seien,  er  strebte  deshalb  nach 
Vervollkommnung  der  Fangmethoden  und  sein  prak- 
tischer Sinn  führte  ihn  zur  Konstruktion  eines  Apparates, 
welcher  gestattet,  mit  einer  ganzen  Serie  von  Netzen, 
die  sich  gleichzeitig  und  in  beliebig  verschiedenen  Tiefen 
öffnen  und  schliessen  lassen,  Horizontalfänge  auszuführen. 
Wir  freuten  uns  beide  darauf,  die  Zuverlässigkeit  der 
Einrichtung  gemeinsam  auszuprobieren,  es  sollte  leider 
nicht  dazu  kommen.  Auch  dieser  Apparat  ist  mir  von 
den  Hinterlassenen  meines  Freundes  in  höchst  verdankens- 
werter Weise  übergeben  worden.  Ich  habe  nachträglich 
gesehen,  dass  die  Vorrichtung  zwar  noch  nicht  einwand- 
frei funktioniert,  hoffe  jedoch  durch  Anbringen  einiger 
Verbesserungen  ein  sehr  schätzbares  Instrument  daraus 
herstellen  zu  können. 

Die  Zahl  der  Publikationen,  die  aus  der  Feder  un- 
seres Freundes  geflossen  sind,  ist  nicht  gross.  Es  war 
nicht  seine  Art,  viel  zu  schreiben,  er  wirkte  mehr  durch 
persönliche  Anregung  und  durch  das  Beispiel.  Ein  Vor- 
trag, betitelt:  „Aufzucht  von  Forellen",  den  er  im  Jahre 
1895  in  der  „Schweizerischen  Fischereizeitung"  veröffent- 
lichte, zeugt  von  der  Gründlichkeit  und  Klarheit  seiner 
Auffassung  und  Ausdrucksweise,  welcher  jede  Über- 
treibung ferne  lag,  so  warm  er  auch  für  die  Fischhaltung 
in  Teichen  eintrat. 
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Gross  war  das  Interesse,  das  Emst  Arbenz  den  Natur- 
wissenschaften auch  im  allgemeinen  entgegenbrachte. 
Dieses  warme  Interesse  veranlasste  ihn  zum  Beitritt  in 
die  «Schweizerische  Naturforschende  Gesellschaft*4  und 
bewog  ihn,  im  Herbste  1889  seine  Villa  in  Weesen  vor- 
übergehend zu  verlassen,  und  den  Winter  in  Zürich  zuzu- 
bringen, und  an  den  Hochschulen  eine  Anzahl  natur- 
wissenschaftlicher Vorlesungen  zu  hören.  —  Leider  war 
ihm  die  Freude  nicht  lange  beschieden.  Schon  Ende 
November  stellte  sich  das  alte  Leiden  wieder  ein  und 
machte  rasche  Fortschritte.  Im  Januar  1900  entschloss 
er  sich  zu  einer  Operation  bei  Herrn  Prof.  Dr.  Kocher 
in  Bern,  die  einen  anscheinend  günstigen  Verlauf  nahm, 
allein  das  Übel  hatte  zu  tief  gewurzelt,  und  trotz  der 
Übersiedelung  nach  Lugano,  trotz  der  sorgfältigsten 
Pflege  von  Angehörigen  und  Ärzten,  liess  sich  das  Nahen 
des  Todes  nicht  aufhalten.  Im  April  nach  Winterthur 
zurückgekehrt,  verlebte  er  noch  zehn  Tage  in  seinem 
geliebten  Vaterhause,  dann  wurde  er  von  seinen  mann- 
haft und  mit  viel  Geduld  ertragenen  Leiden  erlöst. 

Er  verschied  am  1.  Mai  und  wurde  am  4.  Mai  1900 
auf  dem  Friedhof  seiner  Vaterstadt  beigesetzt,  von  vielen 
betrauert,  die  seinen  redlichen  Sinn,  seine  grosse  Herzens- 
güte wie  seine  Freude  an  allem  Edlen  und  Schönen  an 
ihm  geschätzt. 

Wie  sehr  der  Verlust  des  edlen  Mannes  in  seiner 
Wohngemeinde  Weesen  empfunden  wurde,  zeigt  folgende 
Korrespondenz  aus  Weesen  an  die  Redaktion  der  „ Neuen 
Glarner-Zeitung"  (8.  Mai  1900): 

„Die  Trauerbotschaft  von  dem  Hinschiede  unseres 
hochverehrten  Mitgliedes  Herrn  Arbenz-Huber  hat  die 
ganze  Gemeinde  tief  erschüttert.  —  So  besitzt  denn 
Weesen  einen  edlen  und  guten  Menschen,  einen  Wohl- 
thäter  weniger,  dessen  Verlust  in  den  Herzen  mancher 
eine  schmerzhafte  Lücke  zurückgelassen  hat.  Wo  es 
galt,  die  Not  zu  lindern,  den  Bedrängten  zu  helfen  und 
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beizustehen,  da  war  es  der  liebe  Verstorbene,  der  in 
grossmütigster  Weise  seine  gütige  Hand  öffnete,  dem 
Grundsatz  huldigend,  die  Linke  soll  nicht  wissen,  was 
die  Rechte  thut. 

Dieser  Schicksalsschlag  trifft  ganz  besonders  auch 
die  hiesigen  Schulen.  Ein  besonderer  Freund  der  Jugend 
flössen  seine  Spenden  bei  jeder  Gelegenheit  in  reich- 
lichem Masse.  Noch  letzten  Herbst  hat  er,  bevor  er  nach 
Zürich  verreiste,  einen  bedeutenden  Retrag  abgegeben 
für  die  Jugendbibliothek,  zu  Ergänzungen  und  Neuan- 
schaffungen. 

Als  eifriges  Mitglied  des  hiesigen  Verkehrsvereins 
unterstützte  er  dessen  Bestrebungen  mit  Rat  und  That. 
Auch  dem  Orts-  und  Militärschützenverein  geht  der  Ver- 
lust sehr  nahe.  Wegen  seines  jederzeit  leutseligen  Wesens 
war  er  bei  den  Schützen  sowohl  als  auch  in  der  Gesell- 
schaft ein  gern  gesehener  Gast,  stets  beliebt  und  hoch- 
geachtet. 

Uneigennützig,  wie  er  stets  war,  hat  er  sich  ein 
bleibendes  Andenken  auch  dadurch  gesichert,  dass  er 
noch  letzten  Sommer  an  die  Kosten  der  Elybachkorrektion 
Fr.  6<x)o  beitrug. 

Ein  hochgebildeter,  an  Erfahrungen  reicher  Mann, 
ist  mit  dem  lieben  Verstorbenen  dahingeschieden.  Weesen 
wird  diesen  edlen  Charakter,  diesen  uneigennützigen 
Wohlthäter  noch  lange  vermissen.  Ein  liebevolles  An- 
denken soll  ihm  bewahrt  bleiben.  Er  ruhe  in  Frieden." 

Ja,  ruhe  in  Frieden!  Mir  warst  du,  was  man  so 
selten  findet,  ein  wahrer,  treuer  Freund  in  des  Wortes 
edelster  Bedeutung,  der  mir  unvergesslich  sein  wird,  bis 
an  mein  Ende.  j.  Heuscher. 
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19. 

Prof.  Wilhelm  Schimper. 

Am  9.  Sept.  1901  starb  in  Basel  der  Professor  der  Bo- 
tanik und  Vorsteher  unseres  neuen  botanischen  Instituts, 
Hr.  A.  F.  Wilhelm  Schimper.    Er  war  der  Sohn  des 
berühmten  Prof.  Schimper  von  Strassburg,  eines  univer- 
sellen Geistes;  durch  seine  Mutter,  eine  Neuchätelerin, 
war  er  mit  der  Schweiz  nahe  verbunden.  Seine  Jugend 
verlebte  er  unter  Leitung  seines  Vaters  in  der  Vater- 
stadt ;  spater  habilitierte  er  sich  in  Bonn,  wo  er  zum 
ausserordentlichen  Professor  vorrückte,  und  brachte  einen 
grossen  Teil  seines  Lebens  auf  ausgedehnten  Reisen  in 
Nordamerika,  auf  den  Antillen,  in  Brasilien  und  Südasien 
zu.    Kaum  ein  Pflanzenforscher  hat  sich  eine  so  aus- 
gedehnte Anschauung  der  Vegetation  des  Erdballs  er- 
worben, aber  kaum  Einer  hat  auch  diese  Erfahrung  in 
so  ausgezeichneter  Weise  zu   verarbeiten   und  frucht- 
bringend zu   machen  gewusst.    Schimper  ist  jedenfalls 
der  hervorragendste  Vertreter  der  biologischen  Richtung 
in  der  Pflanzengeographie  gewesen,  und  hat  in  mannig- 
fachen Arbeiten  diese  Richtung  zu  einem  hohen  Grade 
von  Entwicklung  gebracht. 

Sein  zusammenfassendes  Werk :  Pflanzengeographie 
auf  physiologischer  Grundlage,  Jena  1898,  mit  Hunderten 
von  Bildern  illustriert,  übertrifft  an  Klarheit  der  leitenden 
Ideen,  an  feiner  Ausarbeitung  und  übersichtlicher  An- 
ordnung des  unendlich  reichen  Stoffs  alle  bisherigen  Ar- 
beiten dieser  Art ;  der  Verfasser  war  im  Begriff,  eine 
zweite  Auflage  zu  bearbeiten,  als  der  Tod  ihn  abrief. 

Als  Prof.  Klebs  von  Basel  nach  Halle  berufen  wurde, 
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trat  Schimper  an  dessen  Stelle  (Frühling  1898).  Leider 
war  es  dem  sonst  so  thätigen  Gelehrten  nicht  vergönnt, 
mit  voller  Kraft  bei  uns  einzusetzen.  Der  Wille  war 
der  beste,  und  fast  begeistert  lautete  seine  Zusage,  in 
welcher  er  es  als  sein  schönstes  Lebensziel  bezeichnete, 
nunmehr  unserer  heimischen  Pflanzenwelt  sich  zuzuwenden 
und  unser  Institut  zu  fördern.  Aber  vor  dem  Eintritt 
ins  Amt  musste  er,  einer  höchst  dringenden  Aufforderung 
mehrerer  deutschen  Behörden  und  Gelehrten  folgend, 
als  Botaniker  der  unter  Prof.  Chuns  Leitung  ins  Süd- 
polarmeer ausgehenden  Tiefsee  -  Expedition  sich  an- 
schliessen.  Geradezu  überwältigend  sind  die  Schätze 
an  Beobachtungen  und  Sammlungen,  die  Schimper  von 
dieser,  Kamerun,  das  Kap,  Kerguelen-Island,  Neu-Am- 
sterdam  und  die  Seychellen  berührenden  Fahrt  heim- 
brachte. 

Aber  Schimper  hat  diesen  Resultaten  seine  Gesundheit 
und  sein  Leben  geopfert.  Auch  im  Becken  des  Kamerun- 
flusses wurden,  wie  überall  im  Verlauf  der  Reise,  die 
kleinen  Organismen  der  Tiefe  gefischt,  und  in  diesem 
todbringenden  Golf  befiel  eine  schwere  Malaria  fast 
sämtliche  Genossen  der  Expedition,  von  denen  zwölf 
mit  einander  aufs  bedenklichste  darniederlagen,  so  dass 
der  SchifTsarzt  den  Aufregungen  dieser  Tage  erlag. 
Schimper  überlebte  endlich  die  Krisis,  aber  nur  um  ein 
schleichendes  Leiden  davonzutragen.  Zwar  überwand 
er  mit  grosser  Willenskraft  diesen  Zustand  insoweit,  dass 
er  seine  Vorlesungen  und  die  Leitung  der  praktischen 
Arbeiten  des  Instituts,  sowie  den  Ausbau  des  erst  im 
Groben  angelegten  neuen  Gartens  energisch  an  die  Hand 
nahm.  Auch  wusste  er  die  Studierenden  in  die  Wissen- 
schaft trefflich  einzuführen,  und  die  Geförderteren  fanden 
in  der  geradezu  erstaunlichen  Erfahrung  des  Lehrers 
auf  allen  Gebieten  eine  mächtige  Anregung.  Er  hat  in 
der  kurzen  Zeit  seiner  Professur  mehrere  junge  Leute 
für  die  Botanik  definitiv  gewonnen.    Aber  immer  mehr 
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zeigte  es  sich,  dass  auch  die  grösste  geistige  Kraft  der 
Krankheit  nicht  Halt  zu  gebieten  im  stände  war.  Während 
der  Ferien  unternommene  Kuren, u.  a.  in  Karlsbad,brachten 
nur  zeitweise  Linderung,  und  endlich  erlag  der  Körper 
dem,  im  tropischen  Afrika  aufgenommenen  Gift.  Schim- 
per  starb,  nachdem  er  noch  vor  wenigen  Tagen  aufrecht 
und  ohne  Wanken  seines  Amtes  gewaltet  hatte,  das 
überhaupt  unter  ihm  nie  Not  gelitten  hat,  denn  mit  ei- 
serner Treue  hat  er  sich  bis  zuletzt  ohne  Klage  aufrecht 
zu  erhalten  gewusst. 

Er  starb  auf  der  Höhe  seiner  Leistungsfähigkeit 
im  45.  Lebensjahr.  Die  Tiefseeexpedition  bildete  den 
Schlusstein  einer  bisher  noch  nie  erreichten  Vorbereitung 
zu  einer  Gesamtdarstellung  der  Vegetationsverhältnisse 
der  Erde  und  niemand  vereinigte  je  soviel  geographisches 
Wissen  und  soviel  direkte  Anschauung  mit  einer  so  so- 
liden Ausrüstung  in  anatomischer  und  physiologischer 
Kenntnis.  Weite  Horizonte  hatten  sich  ihm  eben  jetzt 
geöffnet.  Die  Notizenhefte  aus  dem  tiefen  Süden  des 
Meeres,  so  wie  sie  vorliegen,  sind  leider  wohl  nur  schwer 
durch  einen  Dritten  befriedigend  zu  bearbeiten.  Sie  er- 
öffnen den  Einblick  in  eine  Fülle  von  Einzelbeobach- 
tungen über  das  Plankton  des  Meeres,  wie  niemand  sie 
je  gemacht,  und  ganz  neue  Gesichtspunkte  über  den 
Einfluss  der  Abnahme  des  Lichts  in  den  Tiefen  auf  die 
Generationen  der  niedern  Tiere  sind  darin  enthalten. 

Schimper  war  unverheiratet.  Eine  Schwester  schaffte 
ihm  eine  schöne  Häuslichkeit.  Seine  Studenten  hingen 
ihm  mit  Liebe  an.  Sein  Umgang  war  anregend,  wohl- 
wollend. Die  Wissenschaft  verliert  an  ihm  —  menschlich 
geredet  unendlich  viel.  Unserm  Basel  und  der  Schweiz 
war  er  beinahe  leidenschaftlich  zugethan,  obschon  ihm 
sein  Leiden  und  vielleicht  auch  eine  persönlich  reser- 
vierte Anlage  einen  weiten  Kreis  des  Umgangs  nicht 
gestattete.  Unsere  Universität  wird  ihm  ein  dankbares 
Andenken  bewahren.  Dr.  H.  Christ. 


Digitized  by  Google 


-    XC1X  — 


20. 

Prof.  Adolphe  Hirsch. 

im- mn. 


En  1855  s'ouvrait  ä  Paris  la  premiere  exposition 
universelle,  et  l'industrie  horlogere  suisse  ne  manqua 
pas  de  s'y  faire  representer.  Les  delegues  neuchatelois, 
dans  leur  rapport,  insisterent  sur  la  necessite  de  la 
creation  d'un  observatoire  astronomique  pour  ameliorer 
la  fabrication  des  pieces  de  precision,  et  particuliere- 
ment  des  chronometres  de  marine.  Le  Conseil  d'Etat 
de  Neuchatel  fit  siennes  leurs  conclusions  et  prepara 
un  projet.  M.  Aimc  Humbert,  alors  directeur  de  l'ins- 
truetion  publique,  ne  voulait  cependant  pas  porter  ce 
projet  devant  le  Grand  Conseil  sans  avoir  recouru  aux 
lumieres  d'un  specialiste.  II  s'en  ouvrit  ä  son  medecin, 
M.  le  Dr.  Guillaume,  (jui  lui  indiqua  le  Dr.  Ad.  Hirsch, 
dont  il  avait  fait  la  connaissance  ä  Vienne.  Celui-ci 
devant  se  rendre  a  Paris,  oü  l  appelait  un  engagement 
ä  l'observatoire,  A.  Humbert  le  pria  de  passer  par 
Neuchatel.  II  le  fit,  et  presenta  au  Conseil  d'Etat,  le 
31  mars  1858,  un  rapport  oü  il  indiquait  les  conditions 
que,  sclon  lui,  devait  remplir  l'etablissement  projete. 
Muni  de  ces  conseils,  le  gouvernement  n'hesita  plus  ä 
proposer  au  Grand  Conseil,  qui  l'accepta,  la  creation 
d'un  observatoire  a  Neuchatel. 

Adolphe  Hirsch,  ne  le  21  mai  1830,  a  Halberstadt, 
appartenait  a  une  nombreuse  famille  d  origine  israelite. 
Doue  d'une  vive  intelligcnce  et  d'un  goüt  prononce 
pour  l'astronomie,  il  etudia  successivement  a  Heidelberg, 
Berlin  et  Vienne.  A  Berlin,  il  fut  l'eleve  du  celebre 
Encke.  Pcu  apres  son  entree  ä  l'observatoire  de  Paris, 
il  y  recut  sa  nomination  a  la  direction  de  l'observatoire 
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cantonal  de  Neuchatel,  poste  qu'il  a  conserve  jusquä 
sa  mort.  L'observatoire  ctait  destine  avant  tout,  dans 
la  pensee  de  scs  fondateurs,  ä  faciliter  la  fabrication 
de  l'horlogerie  de  precision :  c'est  dire  que  les  obser- 
vations  destinees  a  la  determination  de  l'heure  devaient 
ctre  l'occupation  principale  de  ses  fonctionnaires,  et  leur 
Organisation  la  tache  essentielle  du  nouveau  directeur. 
L  etat  des  pendules  est  determine,  toutes  les  fois  que 
le  temps  le  permet,  par  l'observation  chronographique 
de  l'instant  du  passage  au  meridien  de  quelques  etoiles 
fundamentales  et  du  soleil.  A  i  heure  precisc,  une 
pcndule  electrique  de  Shepherd,  prealablement  remise 
a  l'heure,  ferme  automatiejuement  un  contact  qui  envoie 
le  courant  ä  Herne,  a  Neuchatel-ville  et  aux  principales 
places  de  fabrication  horlogere  des  environs.  Par  suite, 
un  compteur  electrique  place  dans  chaque  Station  d'ob- 
servation  se  trouve  instantanement  declenche  et  sa 
comparaison  avec  le  rcgulateur  place  dans  le  voisinage 
donne  exaetement  l'etat  de  celui-ci.  Ce  service  de  trans- 
mission  de  l'heure  est  d'autant  plus  important  qu'en 
fournissant  l'heure  a  Herne,  Neuchatel  la  donne  en  fait  a 
toute  la  vSuisse.  Une  fois  la  pendule  a  l'heure,  on  y 
compare  tous  les  chronometres  deposes  par  les  fabri- 
cants,  travail  qui  demande  un  temps  considerable.  Aussi 
le  directeur,  qui,  depuis  la  fondation  de  Tobservatoire, 
avait  seid  sufti  a  la  besogne  avec  l'aide  d'un  mecanicien- 
concierge.  dut-il,  au  bout  de  quelques  annees,  reclamer 
la  nomination  d'un  assistant-astronome,  qui  des  lors  a 
ete  charge  specialement  du  service  de  l'heure. 

Kntre  des  son  arrivee  a  Neuchatel  dans  la  Societe 
neuchateloise  des  sciences  naturelles,  Hirsch  en  a  ete, 
tant  que  sa  sante  le  lui  a  permis,  un  des  membres  les 
plus  actifs:  il  n'a  pas  fait  dans  ses  seances  moins  de  70 
Communications,  dont  plusieurs  tres  etendues.  II  ren- 
seignait  ses  collegues,  non-seulement  sur  les  actualites 
astronomi(jues  et  meteorologiques,  mais  aussi  sur  ses 
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propres  recherches,  dont  quelques-unes  sont  remar- 
quables.  Un  des  sujets  auxquels  il  s  est  le  plus  spe- 
cialement  interesse  est  la  question  de  l'equation  per- 
sonnelle  appliquce  aux  observations  de  passage.  Ces 
recherches,  dans  lesquelles  Hirsch  s'est  montre  le  pre- 
curseur  de  la  psychologie  experimentale,  sont  d  un 
grand  interet.  \otre  collegue  a  egalcment  etudie  avec 
beaucoup  de  soin  les  mouvements  periodiques  dus  a 
l'inegal  echauffement  des  diffcrentes  couches  du  sol  de 
la  colline  qui  supporte  Tobservatoire. 

Appele,  des  la  reconstitution  de  l'Academie,  en 
1866,  a  la  chaire  d'astronomie  et  de  physique  du  globe, 
Hirsch  a  occupe  ce  poste  jusqu'ä  sa  mort.  II  est  per- 
mis  de  regretter  quc  le  defunt,  crainte  sans  doute  de 
netre  pas  compris,  ait  trop  soigneusement  c*vite  dans 
ses  cours  les  dcveloppements  theoriques,  pour  lesqucls 
ne  lui  man<juait  ccpendant,  ni  la  science,  ni  le  talent 
d'exposition.  Ses  cours  etaient  d'ailleurs  fort  interes- 
sants  et  presentes  sous  une  forme  tres  attrayante. 

Outre  ses  recherches  personnelles  et  les  travaux 
courants  de  sa  profession,  Hirsch  fut  mele  ]>lus  ou 
moins  directement  a  de  nombreuses  entreprises  scien- 
tifujues,  en  particulier  dans  le  domaine  de  la  gcodesie, 
sa  science  de  predilection.  II  participa  activement  aux 
travaux  de  la  Commission  geodosique  suisse,  dont  il 
fut  d'abord  secretaire,  puis  president.  Sous  son  impul- 
sion,  de  nombreux  et  importants  travaux,  nivellements, 
mensurations  de  bases,  mesures  de  differences  de  longi- 
tude  ont  ete  accomplis.  II  a  porte  au  plus  haut  degre 
de  precision  la  methode  telcgraphique  de  dctermination 
des  differences  de  longitude. 

Nomme  des  l'origine  secretaire  francais  de  l'Asso- 
ciation  geodesique  internationale,  il  cchangea,  en  1885, 
cette  position  contre  celle  de  secretaire  perpctuel,  qu  il 
a  conservee  jusqu'en  1900.  II  etait  en  outre  depuis  1875, 
date  de  sa  fondation,  secretaire  du  Comitc  international 
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des  poids  et  mesures.  Cette  multiple  activite  a  fait 
connaitre  au  loin  Neuchatel  et  son  observatoire,  qui, 
institue  dans  un  but  d'interet  local,  ne  paraissait  pas 
appele  a  une  teile  notoriete.  Membre  ou  associe  de 
plusieurs  societes  savantes,  le  defunt  avait  recu  du  gou- 
vernement  prussien  la  grande  medaille  d'or  pour  Ser- 
vices rendus  a  l'entreprise  de  la  mesure  des  degres  en 
Europe.  II  etait  en  outre  officier  de  la  Legion  d'hon- 
neur  et  commandeur  de  l'ordre  de  la  Couronne  d'Italie. 
Tour  les  nombreuses  publications  qu'il  a  dirigees  en 
vertu  de  son  double  secretariat,  il  a  trouve  dans  M.  le 
professeur  Tripet,  de  Neuchatel,  un  collaborateur  savant 
et  devoue.  Une  de  ses  dernieres  initiatives  dans  le 
domaine  scientifique  fut  le  rattachement  de  notre  pays 
au  fuseau  horaire  de  1  Europe  centrale. 

Doue  d'une  intelligence  tres  vive  et  tres  lucide, 
Hirsch  etait  en  quelque  sorte  predestine  ä  la  carriere 
scientifique.  Spirituel,  beau  de  visage,  distingue  de 
manieres,  il  etait  vraiment  homme  du  monde,  et  la 
Suisse  a  grandement  beneficie  ä  l  etranger  de  la  dis- 
tinction  de  son  representant.  Tres  autoritaire  et  sup- 
portant  mal  la  contradiction,  il  fut  toujours  d'ailleurs 
un  ami  tres  sür  et  tres  devoue.  Naturalise  neuchatelois, 
il  prenait  grand  interet  aux  affaires  publiques,  et  il  en 
a  donne  une  derniere  preuve  en  leguant  sa  fortune  ä 
l'Etat  de  Neuchatel  pour  favoriser  le  developpement 
de  l'observatoire.  Sous  des  dehors  parfois  brusques  ou 
hautains,  il  etait  tres  charitable  et  nombreux  sont  ceux 
qu'il  a  secretement  obliges  ou  secourus. 

D'une  sante  tres  delicate,  il  eprouvait  de  vives 
souffrances  physi(jues  qu'il  supportait  avec  un  courage 
antique.  Sa  vaillance  et  son  enjouement,  qu'il  a  con- 
serves  jusqu'au  bout,  le  faisaient  croire  plus  robuste 
qu'il  n'etait:  aussi  son  deces,  survenu  presque  subite- 
ment  le  16  avril  1901,  a-t-il  cause  dans  le  public  une 
douloureuse  surprise.    L'Etat  lui  a  fait  des  funerailles 
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officielles,  auxquelles  a  pris  part  un  grand  concours  de 
population.  De  nombreux  discours  lui  ont  apporte 
un  dernier  hommage  auquel  nous  sommes  heureux 
de  joindre  le  notre,  en  rappelant  qu'il  fut,  non  seule- 
ment  un  savant  distingue  et  un  de  nos  membres  les 
plus  marquants,  mais  encore  l'initiateur  de  gigantesques 
travaux  scientifiques  et  le   bienfaiteur   de  son  pays 

<1  adoption.  Prof.  Le  Grand  Roy. 
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Travaux  de  M.  le  prof.  Ad.  Hirsch. 

A.    Travaux  publies 
dans  le  Bulletin  de  la  Socie/e  des  säences  naturelles  de  Neuchätel. 

Sur  l'etablissement  de   l'observatoire,  son  orientation  et  les  premiers 

travaux  d'instailation.  T.  V,  p.  60—05. 
Determination  de  la  difference  de  longitude  entre  les  observatoires  de 

Gcneve  ei  de  Neuchätel,  par  le  transport  d  un  ehronometre.  T.  V, 

p.  176—183. 

Hauteur  de  l'observatoire  de  Neuchätel  au-dessus  de  la  raer.    T.  V, 

p.  200—203. 

Determination  de  la  difference  de  longitude  entre  les  observatoires  de 

Berne  et  de  Neuchätel.    T.  V,  p.  253—259. 
Recherchcs  sur  les  pendulcs  astronomiques.   T.  V,  p.  461-  489. 
Observation  de  l'eclipse  de  soleil  du  18  juillet  1860,  ä  Neuchätel.  T.  V, 

P-  543-  546. 

Resume  des  observations  publiees   sur  l'eclipse  totale  de  soleil  du 

18  juillet  1860.    T.  V,  p.  547  577. 
Determination  du  meridien  de  Neuchätel.    T.  V,  p.  583—586. 
Note  sur  les  courants  electriques  derives   et  remarques  sur  l'etablisse- 

ment  d'un  Systeme  d'horloges  electriques.    T.  V,  p.  591 -608. 
Experiences  chronoscopiques  sur  la  vitesse  des  differentes  sensations  et 

de  la  transmission  nerveuse.    T.  VI,  p.  100— 114. 
Sur  la  vitesse  de  propagation  des  courants  electriques  dans  la  deterrai- 

nation  telegraphique  de  longitude  entre  Gcneve  et  Neuchätel.  T. 

VI,  p.  82  —  90. 

Determination  de  la  difference  de  longitude  entre  Neuchätel  et  Green- 

wich  par  le  transport  de  deux  chronometres.    T.  VI,  p.  61—63. 
Description  d'un  nouveau  photometre.    T.  VI,  p.  94 — 99. 
Sur  les   corrections  et   equations  personnelles   dans  les  observations 

chronographiques  de  passages.    T.  VI,  p.  365 — 372. 
Sur  la  transmission  electrique  de  l'heure  ä  travers   un  reseau  telegra- 

phique.    T.  VI,  p.  373-379- 
Sur  l'observation  de  la  temperature  et  de  l'humidite  de  l'air  au  moyen 

du  psychrometre.    T.  VI,  p.  380  —  386. 
Augmentation  anormale  de  la  temperature  avec  la  hauteur,  observee  au 

mois  de  janvier  entre  les  stations  de  Neuchätel  et  de  Chaumont. 

T.  VI,  p.  534-539- 
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Determination  telegraphique  de  Ia  difference  de  longitude  entre  les  ob- 
servatoires  de  Gcnevc  et  de  Neuchatel.    T.  VI,  p.  477  4S4. 

Sur  la  question  de  la  hauteur  du  Mole  de  Neuchatel.  T.  VI,  p.  603  —  608. 

Sur  la  methode  trigonometrique  employee  dans  les  leves  de  cadastre. 
T.  VII,  p.  26—37. 

Sur  les*  barometres  an^ro'fdes  a  enregistrement  electrique  de  M.  Dove. 
T.  VII,  p.  49-57- 

Sur  l'isolation  des  fils  dans  les  bobincs  des  eleciro-aimants  (en  colla- 
boration  avec  M.  Hipp).    T.  VII,  p.  74  77. 

Sur  la  difference  de  hauteur  entre  les  stations  de  Chaumont  et  de  Neu- 
chatel, d^duite  dt  s  observations  barometriques  d'une  annee.  T.  VII, 
p.  124-  131. 

Sur  la  question  du  fouhn.    T.  VII,  p.  132  —  135. 

Sur  la  temperaturc  de  lair  dans  Ic  tunnel  dts  Loges.  T.  VII,  p.  105  — 109. 

Diminution  de  la  temperature  avec  la  hauteur  entre  Neuchatel  et  Chau- 
mont.   T.  VII,  p.  201 — 204. 

Sur  l'intcrversion  de  la  temperaturc  entre  Neuchatel  et  Chaumont  dans 
les  hivers  de  1864  et  1865.    T.  VII,  p.  205  aio. 

Nouvelles  recherches  sur  l'equation  personncllc.    T.  VII,  p.  277  -284. 

Sur  un  chronometre  de  marine  a  enregistrement  electriqu  \  T.  VII, 
P-  43»  434- 

Rapport  sur  le  niveau  de  Fanden  Mole  de  Neuchatel.  T.  VII,  p.  526  -532. 
Experiencts  pour  determiner  l'equation  personncllc:  Wolf,  Plantamour, 

Hirsch.    T.  Y'll,  p.  551  —  555. 
Sur  les  causes  cosmiques  des  changements  de  climat.  T.  VII,  p.  561  —  580. 
Determination  de  la  difference  de  longitude  entre  les  observatoires  de 

Paris  et  de  Neuchatel,  par  le  transport  de  chronomrtres.    T.  VII, 

p.  581  —  586. 

Sur  l'interversion  de  la  temperature  entre  Neuchatel  et  Chaumont,  et 
dans  la  Suisse  en  general.    T.  VIII,  p.  46  56. 

Les  recherches  recentes  sur  Ic  ftehn.    T.  VIII,  p.  93-  121. 

Sur  les  mouvements  observes  dans  les  piliers  de  la  lunette  meriiiieune 
de  Neuchatel.    T.  VIII,  p.  171  179 

Sur  la  diminution  de  la  temperature  avec  la  hauteur.  T.  VIII,  p.  26  36. 

Nouvelles  recherches  sur  la  diminution  de  la  temperature  avec  la  hau- 
teur.   T.  Vin,  p.  461-470. 

Observations  d'etoiles  tilantes  faites  le  27  novembre  1872.  T.  IX, 
P-  332—340 

Resultats  recents  du  Nivellement  de  precision  en  Suisse.  T.  IX, 
P-  395-  407. 

Sur  quelques  recherches  recentes  concernant  l'equation  personncllc  et 
le  temps  physiologique.    T.  X,  Appendice  I,  p.  1  t4. 

Sur  la  reorganisation  de  la  transmission  U'-legTaphique  de  l'hcure  de 
l'observatoire.    T.  X,  p.  245  —  252. 
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Sur  les  observations  de  temperature  faites  dans  le  tunnel  du  Gothard. 

T.  X,  p.  316—325. 
Sur  la  temperature  des  mois  de  decembre  1879  et  janvier  1880.  T.  XII, 

p.  41  —  52. 

Le  percement  du  Gothard   et  l'cxactitude  obtenue  pour  la  galerie  de 

direction.    T.  XII,  p.  83—87. 
Sur  un  mouvement  brusque  et  exceptionnel  du  sol  de  I'observatoire  de 

Neuchätel,  17—21  fevrier  1881.    T.  XII,  p.  335  —  337. 
Sur  les  mouvements  du  sol  constates  a  I'observatoire  de  Neuchätel. 

T.  XI,  p.  376  -379;  T.  XIII,  p.  45—57- 
Sur  le  passage  de  Venus,  observe  ä  Neuchätel  le  6  decembre  1882. 

T.  XIII,  p.  132-138. 
Sur  les  reparations  et  les  modifications  apportees  ä  l'instrument  mendien 

de  I'observatoire  de  Neuchätel.    T.  XIII,  p.  142—150. 
La  pendule  electrique  de  precision   de  M.  Hipp.    T.  XIV,  p.  3—18; 

T.  XIX,  p.  3-16. 
Etüde  sur  le  regime  pluvial  dans  le  canton  de  Neuchätel,  depuis  1S64 

ä  1884.    T.  XV,  p.  65—82. 
Sur  le  degre  d'exactitude  des  previsions  du  temps.  T.  XV,  p.  124 — 129. 
Premiere  Conference  generale  des  poids  et  mesures,  tenue  ä  Paris  du 

24  au  28  septembre  1889.    T.  XVIII,  p.  38—46. 
Rodolphe  Wolf  (notice  necrologiquej.    T.  XXII,  p.  265  —  272. 
L'invar,  metal  ä  dilatation  presque  insensible.    T.  XXV,  p.  217—227. 


B.  Travaux  divers. 

1.  Rapports  annuels  da  directeur  de  I'observatoire  cantonal  ä  la  Com- 

mission  d'inspection,  1860  — 1 899. 

2.  Rapports  annuels  du  directeur   de  I'observatoire  cantonal  de  Neu- 

chätel au  Conseil  d'Etat  sur  les  concours  des  chronometres,  1S75 
ä  1901. 

3.  Procis-verbaux   des  seances   de  la  Commission  geodesique  suisse, 

1863-1892. 

4.  Nivellement  de  precision  de  la  Suisse,  par   A.  Hirsch  et  K.  Planta- 

mour;  1"  vol.,  livr.  1—9,  1867—1890;  2mo  vol.,  Cataloguc  des 
hauteurs,  189 1 ;  3",Ä  vol.:  La  mensuration  des  bases,  1888,  par 
A.  Hirsch  et  J.  Dumur. 

5.  Proccs-verbaux   de  la  Conference  geodesique  internationale  pour  la 

inesurc  des  degres  en  Europe,  1867,  par  C.  Bruhns  et  A.  Hirsch. 

6.  Bericht   über   die  Verhandlungen    der  Europäischen  Gradmcssung, 

1868,  par  C.  Bruhns  et  A.  Hirsch. 
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7.  Comptes-rendus  des  seances  de  la  Commission  permanente  de  1' As- 

sociation geodesique  internationale  pour  la  mesure  des  degres  en 
Europe;  1869  — 1881,  par  C.  Bruhns  et  A.  Hirsch;  1883-  1885, 
par  A.  Hirsch  et  Th.  von  Oppolzcr. 

8.  Comptes-rendus  des  Conferences  generales  et  de  la  Commission  per- 

manente de  l'Association  geodesique  internationale,  1887  — 1898. 

9.  Procrs-verbaux  des  sessions  annuelles  du  Comitt1  international  des 

poids  et  mesures,  1875  -1900. 

10.  Comptes-rendus  des  Conferences  generales  des  poids  et  mesures, 

18S9  et  1895. 

11.  Rapports  aux  gouvernements  signataires  de  la  Convention  du  metre, 
I-XVI. 
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21. 

Prof.  Dr.  C.  E.  Cramer. 

1831-1901. 


Am  Nachmittag  des  28.  November  1901  bewegte 
sich  unter  den  Klängen  der  Trauermusik  ein  imposanter 
Leichenzug  von  den  Höhen  des  Zürichberges  gegen  die 
Fraumünsterkirche.  Dem  mit  reichen  Kränzen  ge- 
schmückten  Leichenwagen  folgten  die  Behörden  und 
die  Docenten  beider  Hochschulen  Zürichs,  zahlreiche 
Bürger  unserer  Stadt  und  in  endlosem  Zug  die  akade- 
mische Jugend  mit  umflorten  Fahnen.  Es  galt,  einem 
im  Diens  e  der  Wissenschaft  und  des  Katheders  er- 
grauten Veteranen,  einem  Altmeister  botanischer  For- 
schung, dem  Nestor  der  Oocentenschaft  des  Polytechni- 
kums die  letzte  Ehre  zu  erweisen:  Professor  Dr.  Carl 
Eduard  Cramer  von  Zürich. 

Es  möge  einem  seiner  Schüler  und  spätem  Kollegen 
vergönnt  sein,  an  dieser  Stelle  in  engem  Rahmen  ein 
Lebensbild  des  Tiefbetrauerten  zu  entwerfen,  teils  nach 
eigenen  Erfahrungen,  teils  nach  freundlichen  Mitteilungen 
von  dem  Verstorbenen  nahestehender  Seite.') 

Carl  Eduard  Cramer  wurde  am  4.  März  1831  in 
Zürich  geboren,  als  Spross  einer  alten  geachteten  stadt- 
zürcherischen  Familie. 

Urgrossvater,  Grossvater  und  Vater  waren  Eigen- 
tümer der  „L)rakenmühlea  am  Limmatquai  gewesen,  die 
ungefähr  dort  stand,  wo  jetzt  das  unterste  Haus  des 
heutigen  Limmatquais  sich  befindet.    Ein  Bruder  des 

»)  Namentlich  den  Herren  Dr.  E.  Cramer^  Prof.  Kesselring,  Prof. 
Sidltr  (Bern),  Staatsrat  v.  Wifd  und  Dr.  F.  Emst  bin  ich  für  Mittei- 
lungen verpflichtet. 
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Grossvaters  war  der  bekannte,  als  Gelehrter  und  als 
Prediger  gleich  geachtete  Matthias  C ramer,  Diakon  am 
Oetenbach. 

Das  Geburtshaus  Carl  Cramers  war  das  Gut  zum 
W  einberg  in  Unterstrass,  das  sein  Vater  nach  Verkauf 
der  Mühle  in  den  Zwanziger  Jahren  des  letzten  Jahr- 
hunderts erworben  hatte.  Da  verlebte  der  Knabe  seine 
glücklichen  Kinderjahre.  Kr  war  der  Jüngste  von 
mehreren  Geschwistern.  Der  älteste  Sohn  Salonion 
(geb.  1 8 1 9)  war  ein  litterarisch  und  philosophisch  be- 
deutend veranlagter  Kopf,  der  aber  leider  früh  verstarb, 
schon  im  Jahre  1844,  kurz  nachdem  er  sich  an  der 
Universität  Zürich  habilitiert  und  seine  Vorlesungen 
begonnen  hatte.')  An  diesem  Bruder  hing  unser  Gramer 
mit  Leidenschaft  und  pflegte  oft  und  gerne  von  ihm  zu 
erzählen.  Auch  die  anderen  Geschwister  sind  dem 
jüngern  Bruder  im  Tode  längst  vorausgegangen. 

Die  Mutter  Carl  Cramers,  eine  geborene  Magdalena 
Burkhard  aus  Zürich,  war  eine  feinsinnige  Frau,  bei 
der  die  Kinder  volles  Verständnis  für  ihre  geistigen  Be- 
dürfnisse fanden.  An  seiner  Mutter  hing  Cramer  mit 
tiefer  Verehrung;  er  pflegte  sie  bis  in  ihr  hohes  Alter 
mit  treuer  Liebe  und  vergalt  ihr  vollauf,  was  sie  in 
der  Jugend  für  ihn  gethan. 

Schon  früh  zeigten  sich  bei  dem  Knaben  natur- 
wissenschaftliche Neigungen.  Prof.  Dr.  Georg  Sidler  in 
Bern,  der  Haus-  und  Altersgenosse  Cramers,  schreibt 
darüber:  „Ich  bin  mit  Cramer  bekannt  gewesen  seit 
unserem  8.  Lebensjahre.  Als  mein  Vater,  Landammann 
Sidler,  1839  von  Zug  nach  Zürich  übersiedelte,  kaufte 
er  von  Cramers  Vater  das  Landgütchen  zum  Weinberg 
in  Unterstrass  und  die  Familie  Cramer  blieb  noch  einige 


')  Vcrjjl. :  Zur  Erinnerung  an  Salomon  Cramer.  —  Kür  den  Kreis 
seiner  Freunde.  Zürich  1X45.  —  'n  dieser  kleinen  Hroschüre  sind 
einige  Proben  litierarischer  Produkte  Sal.  Cramers  enthalten. 
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Jahre  in  diesem  Hause  als  Mieterin.  Schon  damals 
hatte  der  junge  Carl  grosses  Interesse,  namentlich  an 
Physik,  und  konstruierte  sich  z.  B.  eine  ganze  Reihe 
elektrischer  Apparate44. 

Der  junge  Cramer  besuchte  zunächst  das  hiesige 
Gymnasium ;  doch  scheinen  ihn  die  alten  Sprachen  nicht 
sonderlich  angezogen  zu  haben;  er  galt  wenigstens 
anfangs  als  mittelmässiger  Schüler.  Durch  die  Freund- 
lichkeit seines  Lieblingslehrers,  Prof.  Heinrich  Grob,  an 
den  auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen  mit  hoher  Ver- 
ehrung zurückdenkt,  wurde  seine  Neigung  zu  den 
Naturwissenschaften  neu  gestärkt.  Prof.  Grob  ver- 
schaffte ihm  aus  der  Schülerbibliothek  ein  naturwissen- 
schaftliches Buch;  Cramer  verschlang  es  mit  Begierde 
und  war  von  da  an  ganz  für  die  Naturwissenschaft 
gewonnen.  Er  ist  Heinrich  Grob  zeitlebens  dankbar 
gewesen  dafür. 

Auch  noch  von  anderer  Seite  empfing  er  natur- 
wissenschaftliche Anregung.  Er  brachte  häufig  die 
Ferien  bei  seinem  Onkel  und  Paten  Pfarrer  Gutmann- 
Cramcr  in  Greifensee  zu.  Da  wurde  viel  botanisiert, 
Käfer  und  Schmetterlinge  gesammelt  und  zu  Hause 
dann  an  Hand  der  reichen  Sammlungen  des  Onkels 
bestimmt.  Nachts  studierte  man  mit  Hilfe  eines  Fern- 
rohres den  Sternenhimmel,  an  Regentagen  durchging 
man  die  Sammlungen,  experimentierte  mit  der  Elektri- 
siermaschine oder  machte  Studien  mit  dem  Mikroskop. 
Cramer  pflegte  noch  in  alten  Tagen  von  diesen  herr- 
lichen Ferientagen  in  Greifensee  zu  schwärmen.  Dort 
wurden  auch  Freundschaftsbande  für  das  Leben  ge- 
schlossen, namentlich  mit  den  Brüdern  Theodor  und 
Arnold  Ilug,  den  Söhnen  aus  dem  Dübendorfer  Pfarr- 
haus, später  Professoren  der  klassischen  Philologie. 
Namentlich  mit  dem  letzteren  blieb  Cramer  bis  an 
dessen  Lebensende  in  inniger  Freundschaft  verbunden; 
er  hat  lange  Zeit  den  Schwerkranken  fast  täglich 
besucht. 
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Nach  Absolvierung  des  untern  Gymnasiums  trat 
Cramer  an  die  Industrieschule  über,  wo  er  von  dem 
Mathematiker  Graeffe  und  namentlich  dem  Chemiker 
Prof.  Schweizer  sich  sehr  angezogen  fühlte  und  sich 
bald  zum  Primus  der  Klasse  emporarbeitete.  Er  hatte 
damals  im  Sinne,  Chemiker  zu  werden,  und  seine  erste 
Publikation  ist  in  der  That  eine  chemische.1)  Auch 
das  Zeichnen  betrieb  er  eifrig;  er  war  eine  Zeit  lang 
gleichzeitig  mit  Meister  Koller  und  Maler  Füssli  Schüler 
von  H.  Schweizer.  Diese  Ausbildung  seiner  nicht  un- 
bedeutenden künstlerischen  Anlage  kam  ihm  später  sehr 
zu  statten. 

Im  Gymnasialverein  war  er  ein  eifriges  Mitglied, 
auch  später  von  der  Industrieschule  aus.  Er  hatte 
starke  litterarische  Neigungen  und  hielt  oft  begeisterte 
Vorträge,  in  denen  schon  damals  die  innere  Wärme, 
die  er  unter  einer  etwas  verschlossenen,  düsteren  Aussen- 
seite  verbarg,  manchmal  kräftig  durchbrach. 

Es  sind  aus  jener  Zeit  die  Manuskripte  einer  An- 
zahl von  Vorträgen  aus  dem  Gymnasialverein  erhalten, 
in  äusserst  sauberer  Schrift  (wie  denn  überhaupt  ein 
ausgeprägter  Ordnungssinn  Cramer  eigen  war).  Die 
Themata  lassen  erkennen,  wie  sehr  der  17 — 18jährige 
an  seiner  geistigen  Erziehung  arbeitete ;  es  sind  fol- 
gende: ,Die  Erziehung  nach  philosophischen  Prinzipien" 
(1848):  „Ueber  Dasein,  Wesen  und  Wirken  Gottes" ; 
„Das  Dasein  des  menschlichen  Geistes  (Dialog  zwischen 
der  Liebe  und  dem  verirrten  Jüngling)";  „Die  Be- 
geisterung; Was  nützt  uns  Wissenschaft",  1850  (mit 
dem  für  Cramers  ganze  Auffassung  bezeichnend  ge- 
bliebenen Schlussatz:  „O,  flieht  das  niedere  Handwerk 
des  Brotgelehrten  und  macht  euch  die  Wissenschaft  um 
ihrer  selbst  willen  zum  Eigentum");  „Der  unmittelbar- 


')   Untersuchungen   über   Stibamyl   und    seine   Verbindungen.  — 
Zürich  1851. 
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geistige  Wert  der  Naturwissenschaften44,  Rede  vor  dem 
Lehrerkonvent  und  den  Mitschülern  bei  Abgang  von 
der  obern  Industrieschule  an  die  Universität. 

Von  seiner  Universitätszeit  in  Zürich  (1850— 1852) 
sagt  er  selbst1):  „Es  waren  herrliche  und  gewinn- 
bringende Tage,  umsomehr,  als  damals  neben  Xägcli 
noch  Heer,  Frey,  Ludwig,  Lowig,  Mousson,  Escher  v.  d. 
Linth  in  Zürich  wirkten.  Auch  bestand  in  jener  Zeit 
ein  sogenanntes  botanisches  Kranzchen  in  Zürich,  dem 
ausser  Xageli  und  Heer  noch  Regel  (der  nachmalige 
russische  Staatsrat),  Dr.  Hepp,  der  verdiente  Lichenologe 
und  verschiedene  andere  Männer  der  Wissenschaft  an- 
gehörten und  zu  dessen  anregenden  Zusammenkünften 
wir  jungen  Leute  je  weilen  ebenfalls  eingeladen  wurden*. 

Unter  Cramers  Studiengenossen,  die  ihm  während 
seines  ganzen  Lebens  treue  Freunde  geblieben,  sind 
namentlich  zu  nennen:  Ludwig  Fischer,  von  Hern,  jetzt 
emeritierter  Professor  der  Botanik  daselbst,  und  /Bern- 
hard Wartmann  von  St.  Gallen,  jetzt  Museumsdirektor 
und  Professor  der  Naturwissenschaften  in  dieser  Stadt. 
Diese  beiden  Botaniker   durchstreiften  mit  Cramer  zu- 
sammen, häufig  unter  Führung  von  Dr.  Hepp,  eifrig  die 
nähere  und  weitere  Umgebung  Zürichs;  es  wurde  viel 
gesammelt   und   die  einheimische   Phanerogamen-  und 
Kryptogamenflora  gründlich  studiert.    Später  gesellte 
sich  auch  Hcinri:h  Wild  von  Zürich  dazu,   der  spatere 
berühmte  Physiker  und  Meteorologe  von  Petersburg, 
jetzt  als  emeritierter  Professor  und  Staatsrat  in  Zürich 
lebend  ;   mit  ihm  stand  Cramer  bis  zu  seinem  Tode  in 
besonders  herzlichen  Beziehungen.    Cramer  leitete  da- 
mals häufig  die  botanischen  Exkursionen  an  Stelle  des 
kränklichen  Professors  Oswald  //ecr,  war  also  in  der 
Floristik  sehr  zu  Hause. 


')  In :  Lehen  und  Wirken   von  Carl  Wilhelm  v.  Nägeli.  —  Von 
C.  Cramer.  -    Zürich,  bei  Friedr.  Schuhhess  1896.    Seite  5. 
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In  der  „Zofingia14  Zürich,  deren  Präsident  er  längere 
Zeit  war,  spielte  er  eine  führende  Rolle;  er  trat  dort 
sehr  entschieden  für  eine  klar  ausgesprochene  politische 
und  zwar  liberale  Richtung  ein. 

Den  Hauptanziehungspunkt  an  der  Universität  bil- 
dete für  den  jungen  Cramer  der  Botaniker  Karl  Wilhelm 
Nägeli,  der  ihn  sofort  definitiv  für  die  Botanik  zu  ge- 
winnen und  intensiv  an  sich  zu  fesseln  verstand. 

Dieser  scharfe  Beobachter  und  tiefe  Denker,  einer 
der  Begründer  der  modernen  Zellenlehre  und  einer  der 
geistvollsten  Kritiker  der  Selektionstheorie,  hat  einen 
entscheidenden  Einfluss  auf  Cramers  ganzen  wissen- 
schaftlichen Entwicklungsgang  gehabt.  Cramer  muss 
neben  Schwendener,  Leitgeb  f,  Kny,  Correns  u.  a.  als 
einer  der  bedeutendsten  Schüler  Nägelis  bezeichnet 
werden.  Seine  Hauptarbeiten  liegen  in  der  Richtung 
der  Nägelischen  Schule;  er  hat  bis  zuletzt  an  den  An- 
schauungen des  Meisters  festgehalten.  Insbesondere  ist 
er  mit  Xägeli  schon  in  den  fünfziger  Jahren  ein  unbe- 
dingter Anhänger  der  Descendenzlehre  gewesen,  aber  r 
ebenso  scharf  hat  Cramer  mit  Nägeli  die  Unzugäng- 
lichkeit der  Selektionshypothese  betont,  und  demgegen- 
über an  einem  inner n  Entwicklungsgesetz,  einer  im 
Wesen  des  Organischen,  im  Aufbau  des  Idioplasmas 
mechanistisch  begründeten,  die  phylogenetische  Ent- 
wicklung beherrschenden  Entwicklungsr/V///#//<>'  fest- 
gehalten. Es  gereichte  ihm  zur  hohen  Genugthuung, 
dass  diese  Anschauung  in  neuester  Zeit  auf  botanischem 
Gebiet  immer  mehr  Boden  gewinnt. 

Cramer  hat  seinem  Lehrer. in  der  oben  citierten 
Biographie  ein  würdiges  Denkmal  gesetzt.  Sie  ist  in 
der  präcisen  Konzentration  eines  ungeheuren  Gedanken- 
inhaltes ein  Meisterwerk,  und  die  beste  Zusammen- 
fassung der  Ideen  Nägelis.  Cramer  hat  dieser  Arbeit 
vier  volle  Jahre  seines  Gelehrtenlebens  gewidmet. 

Als  im  Jahre  1852  Nägeli  einem  Ruf  nach  Freiburg 
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i.  Br.  folgte,  begleitete  ihn  Cramer  dorthin.  Nun  folgten 
drei  glückliche  Jahre  des  emsigsten  Forsehens  als  Mit- 
arbeiter und  Hausgenosse  des  geliebten  Lehrers.  Da- 
mals entstanden  eine  Reihe  wichtiger  gemeinsamer  Ar- 
beiten, von  denen  später  die  Rede  sein  wird. 

Im  Jahre  1855  promovierte  Cramer  in  Freiburg 
»Summa  cum  laude  t.  Seine  ungewöhnlich  umfangreiche 
und  gehaltvolle  Dissertation  war  betitelt  „Botanische 
Beiträge"  und  enthielt  folgende  Arbeiten-  Ueber  das 
Vorkommen  und  die  F^ntstehung  einiger  Pflanzen- 
schlcime;  Ueber  Lycopodium  Selago;  Ueber  Equisetum 
arvense  und  sylvaticum;  und:  Beobachtungen  an  Erineum, 
mit  8  Tafeln.  —  Zürich  1855. 

Dieselbe  erschien  als  3.  Fleft  der  unten  erwähnten 
„Pflanzenphysiologischen  Untersuchungen"  von  C.  Xägeli 
und  C.  Gramer.  —  Die  erste  der  vier  Arbeiten  giebt 
eine  genaue  Darstellung  des  Baues  und  der  Entwicklung 
einiger  schleimgebender  Samen  (Plantago  Psyllium,  Lein 
und  Quitten).  Die  zweite  erläutert  Verzweigung,  Blatt- 
stellung, Gefässbündelverlauf,  Gefässbündelbau  und  Bul- 
billenbildung  bei  Lycopodium  Selago;  die  dritte  ent- 
wickelt die  Zellteilungsfolge  im  Stammscheitel  von 
Equisetum  arvense  und  die  vierte:  „Beobachtungen  an 
Erineum  im  trockenen  und  feuchten  Zustand  und  Ver- 
such einer  Erklärung  der  Spiralrichtung  im  Pflanzen- 
reich" giebt  an  Hand  der  spiralig  sich  abrollenden 
Wand  des  F>ineum-Haares  und  ihres  Verhaltens  in 
Wasser  und  Alkohol  einen  Versuch,  die  Formverände- 
rungen auf  verschiedene  lunlagerungsweise  der  Wasser- 
molekule  zurückzuführen. 

Im  gleichen  Jahre  1855  habilitierte  sich  Cramer  an 
der  Universität  Zürich.  Im  folgenden  Jahr  machte  er 
in  Begleitung  seines  Studienfreundes  Wettstein,  des  nach- 
maligen Seminardirektors  von  Küsnacht,  eine  längere 
Reise  nach  Italien,  bis  Palermo,  auf  der  er  namentlich 
Materialien  für  seine  Algenstudien  sammelte.    Die  fol- 
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gcnden  Jahre  waren  für  ihn  getrübt  durch  die  Folgen 
einer  verschleppten  Lungenentzündung,  von  denen  er 
sich  aber  dank  ausgezeichneter  ärztlicher  Pflege  und 
dank  einer  mit  äusserster  Sorgfalt  beobachteten  strengen 
Diät  und  geregelten  Lebensweise  bald  völlig  erholte. 

Unterdessen  war  Nägeli  1856  als  Professor  für 
allgemeine  Botanik  an  das  neugegründete  Polytechnikum 
berufen  worden;  er  war  dem  Rufe  gefolgt  zum  Teil 
aus  Rücksicht  für  Cramer,  um  ihm  den  Lehrstuhl  für 
später  zu  sichern.  Das  glückte  denn  auch  vollständig; 
denn  nach  nur  einjähriger  Thätigkeit  in  Zürich  wurde 
Nägeli  nach  München  berufen  und  Cramer  erhielt  an 
seiner  Stelle  zunächst  als  Docent  einen  Lehrauftrag,  um 
dann  im  Jahre  1861  (mit  Zurückdatierung  auf  Oktober 
1860)  als  ordentlicher  Professor  der  allgemeinen  Botanik 
am  eidgenössischen  Polytechnikum  angestellt  zu  werden. 
In  dieser  Stellung  wirkte  er  bis  zu  seinem  Tode. 

In  dasselbe  Jahr  (1860)  fällt  auch  seine  Verheira- 
tung mit  Frl.  Aline  Kesselring.  Zwei  Töchter  und  ein 
Sohn  betrauern  den  Vater;  seine  geliebte  Gattin  ist  ihm 
im  Jahre  1885  im  Tode  vorangegangen. 

An  der  Universität  Zürich  erhielt  er  1880  ebenfalls 
den  Titel  eines  ordentlichen  Professors,  den  er  aber 
1883  wieder  aufgab,  nachdem  die  Unterhandlungen 
wegen  einer  gemeinschaftlichen  Professur  sich  zer- 
schlagen hatten. 

Die  wissenschaftlichen  Arbeiten  Carl  Cramers  gal- 
ten zunächst  dem  Ausbau  des  Fundamentes,  das  sein 
Meister  gelegt  und  wurden  zum  Teil  gemeinschaftlich 
mit  diesem  publiziert.1)   Es  waren  zumeist  entwicklungs- 


x)  Pflanzenphysiolog.  Untersuchungen,  von  C.  Nägeli  und  C.  Cramer. 
4  Hefte.  4U.  Zürich  1835  bis  1858.  -  Physiologisch -systematische 
Untersuchungen  über  die  Ceramiaceen  L  Zürich  1863.  40.  -  lieber 
die  vciticillierten  Siphoneen,  insbesondere  Xeomeris  und  Cymopolia. 
Zürich  1887.  40.  —  Ueber  die  vcrticillierten  Siphoneen.  insbesondere 
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geschichtliche  Studien.  Die  Bedeutung  der  Scheitelzelle 
für  die  Architektonik  des  Vegetationskörpers  bei 
Schachtelhalmen,  bei  Bärlappgewächsen  und  besonders 
bei  den  Rottangen  (Florideen),  den  Lieblingen  Cramers, 
wurde  in  vielen  mühevollen,  aber  ergebnisreichen 
Untersuchungen  klargelegt.  Den  komplizierten  Teilungs- 
Vorgängen  bis  in  die  letzten  Ausläufer  nachzuspüren, 
so  dass  zuletzt  die  Genealogie  jeder  einzelnen  Zelle 
klar  vorliegt,  das  ist  eine  Forschungsrichtung,  in  der 
Gramer  zuletzt  unerreicht  dastand.  Eine  unendliche 
Geduld,  Sorgfalt  und  Kombinationsgabe  sind  unerläss- 
liche  Grundlagen  dieser  Forschungsrichtung.  Tage 
können  vergehen  bis  ein  gutes  Scheitelpräparat  gefunden 
ist;  dann  muss  der  Scheitel  (die  wachsende  Spitze)  nach 
allen  Richtungen  gedreht  und  gewendet,  in  jeder  Lage 
mit  der  Camera  lucida  gezeichnet  und  aus  all  den  Bildern 
dann  die  Succession  der  Scheidewände  konstruiert 
werden. 

Wie  oft  sah  der  Verfasser  seinen  Lehrer  von 
morgens  früh  bis  abends  spät  übers  Mikroskop  gebeugt, 
bis  nur  die  Lage  und  Genealogie  einer  Zelle  ganz 
sicher  festgelegt  war.  „Da  durfte  man  ihn  durchaus 
nicht  stören tt,  schreibt  Prof.  Dr.  Ernst;  „ selb  st  für 
wichtige  Familienangelegenheiten  war  er  nicht  zu  spre- 
chen. Kr  lebte  so  völlig  in  seinen  Forschungen,  dass 
seine  ganze  Stimmung  durch  deren  Stand  beherrscht 
wurde.  Sobald  er  ein  Resultat  erreicht  hatte,  wurde 
er  sehr  zugänglich,  heiter  und  gesprächig;  so  lange 
aber  das  vorgesteckte  Ziel  nicht  erreicht  war,  blieb  er 
abweisend,  zurückhaltend,  ja  oft  geradezu  düster  und 
melancholisch.44 

Neomeris  und  Bornetelia.  Zürich  1890.  40.  —  Leber  hoch  differen- 
zierte ein-  und  wenig/eilige  Pllanzen.  Zürich  1S78.  l'eber  Pflanzen- 
architektonik.  Zürich  1860.  —  Leber  Caioglossa  Leprieurii.  Zürich 
1891.  —  Das  Kapitel:  ,I)ie  biphoncen",  in  C.  Keller,  das  Leben  des 
Meeres.    Leipzig  1895.     -  Leber  Halicoryne  Wrightii.    Zürich  1S95. 
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Cramers  Zeichnungen  über  den  Zellenaufbau  der 
Algen  füllen  ganze  Reihen  von  Mappen;  leider  ist  vieles 
nicht  publiziert  worden. 

Als  letzte  Produkte  dieser  Forschungsrichtung  sind 
die  klassischen  viel  citierten  Arbeiten  über  verticillierte 
Siphoneen  hervorzuheben,  angeregt  durch  die  interes- 
santen Funde  Professor  C.  Kellers  in  Madagaskar.  Sie 
haben  unsere  Kenntnisse  dieser  Gruppe  vielfach  er- 
weitert und  gewinnen  immer  mehr  an  Hedeutung  durch 
<lie  Aufschlüsse,  die  sie  über  die  zahlreichen  fossilen 
Formen  geben. 

So  verehren  denn  die  Algologen  mit  Recht  Cramer 
vor  allem  als  einen  der  ihrigen.  Das  kam  in  schönster 
Weise  zum  Ausdruck  bei  Gelegenheit  der  Feier  seines 
vierzigjährigen  Docentenjubiläums,  am  4.  Dezember  1897, 
wo  von  allen  Seiten  aus  dem  Auslande  die  ehrenden 
Zeugnisse  der  Algologen  eintrafen.  So  schrie!)  z.  B. 
Professor  Flahault  aus  Montpellier:  „Yous  avez  eu  le 
rare  talent  de  recueillir  Tceuvre  de  maitres  tels  que 
Naegeli,  de  la  eontinuer  et  de  la  rajeunir  si  bien  qu'on 
s'etonne  de  savoir  quel  est  votre  äge,  en  trouvant  vos 
travaux  toujours  aussi  precis,  aussi  parfaitement  analy- 
tiques  que  peuvent  les  rever  ceux  cjui  sont  ä  la  fleur 
de  Tage.1* 

Neben  den  Gesetzen  der  Pflanzenarchitektonik 
wurden  auch  diejenigen  des  Zellhautwachstums,  die 
Molekularphysik  von  Zellhaut  und  Stärke  studiert.  An 
dem  berühmten  grundlegenden  W  erke  Nägelis  über  die 
Stärkekörner  und  die  Intussusception  (Zürich  1856) 
hatte  Cramer  einen  sehr  wesentlichen  Anteil.  In  seinem 
Nachlass  fanden  sich  über  80  Tafeln  mit  Originalzeich- 
nungen über  Stärke,  die  nur  zum  kleinen  Teil  in  jenem 
Werke  publiziert  sind.  Noch  in  einer  viel  spätem 
Publikation  hat  Cramer  einen  unbestreitbaren  klassischen 
Fall  von  Intussusception  nachgewiesen ;  in  den  Zellen- 
kappen von  Neomeris  Kellert  (1887).    Das  schwierige 
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Gebiet  der  Polarisationserscheinungen  bei  Gebilden 
pflanzlicher  Natur  beherrschte  er  vollständig.  Hier  kam 
ihm  auch  seine  gründliche  Schulung  in  Physik  und 
Chemie  zu  gute.1) 

Eine  weitere  Richtung  botanischer  Forschung  wurde 
von  Cramer  bedeutend  gefördert:  das  Studium  der 
Bildungsabweichungen  und  ihre  Verwendung  zu  Schlüssen 
auf  die  morphologische  Natur  normaler  Organe.2) 

Diese  umfangreiche  Arbeit  enthält  für  sieben 
Pflanzenfamilien  (Coniferen,  Smilaceen,  Primulaceen» 
Compositen,  Umbellifcren,  Ranunculaceen  und  Legumi- 
nosen) eine  Zusammenstellung  aller  damals  bekannten 
Bildungsabweichungen  und  eine  Darstellung  der  eigenen 
neuen  Beobachtungen,  reich  illustriert  auf  16  Tafeln; 
ferner  ein  allgemeines  Kapitel  über  die  morphologische 
Natur  des  Pflanzeneies  und  seine  normale  Entwicklung. 
Cramer  vertritt  hier  gegenüber  der  damals  herrschenden 
Ansicht,  welche  im  Eikern  ein  Axengebilde  erblickte» 
eine  sorgfältig  begründete  neue  Auffassung,  nach 
welcher  der  Eikern  als  eine  metamorphorische  Biatt- 
emergenz  zu  bezeichnen  ist.  Diese  Auffassung  von  der 
Emergenznatur  des  Eikerns  ist  auch  heute  die  herr- 
schende;  streitig  ist  heute  nur  noch,  ob  der  Eikern 


')  Die  nähern  Bestandteile  und  die  Nahrungsmittel  der  Pflanzen. 
Habilitationsvortrag,  Zürich  1855.  ■  Die  Zcllcnbildung  bei  Pflanzen. 
Zürich  1S58.  l'eber  das  Verhalten  des  Kupferoxydammoniaks  zur 
Pllanzenzcllmcmbrane  etc.  Zürich  1857.  —  Das  Rhodospermin,  ein 
krystalloider  Körper  bei  Klorideen.  Zürich  1862.  —  Untersuchung  der 
Pflanzen/eile  und  ihrer  Teile  im  polarisierten  Licht.  Zürich  iSf  9.  — 
Nachtrag  zu  den  Untersuchungen  über  Oligodynamik  von  C  Nagelt. 
Zürich  1S93. 

J)  Bildungsabweichungen  bei  einigen  wichtigern  Ptlanzenfamilien 
und  die  morphologische  Bedeutung  des  Pflanzeneics.  Heft  I  mit  16 
Tafeln.  Zürich  1864.  -  -  l'eber  Krüppelzapfen  an  den  nordischen  Fichten 
in  Graubündcn.  —  Gemeinsam  mit  Professor  Brüggen  Chur  1S74.  — 
l'eber  eine  monströse  Gentiana  excisa  Frese.  —  Gemeinsam  mit  Prof. 
Brügger.    Chur  1889. 
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stets,  wie  Gramer  und  mit  ihm  Celaknwsky  und  seine 
Schule  wollen,  blattbürtig  ist,  oder  ob  er  auch  aus  der 
Axe  entstehen  kann. 

Das  geübte  Auge  des  Mikroskopikers  wurde  häufig 
für  Lösung  von  Fragen  aus  der  Technik  in  Anspruch 
genommen.  Die  Expertisen  Cramers  über  Textilfasern 
haben  wichtige  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Kunstwolle, 
der  Seide,  des  Leins  und  Hanfs  geliefert.  Line  Reihe 
wichtiger  Expertisen  über  Seide  :  Einfluss  der  Be- 
schwerung auf  die  Faser,  Ursprung  der  sogen.  „Seiden- 
läuse44 etc.  sind  nicht  publiziert  worden.  Auch  Meteor- 
staubfälle, fossile  Hölzer,  vulkanische  Aschen  wurden 
mikroskopisch  untersucht.  Die  mikroskopische  Technik 
verdankt  Gramer  eine  Reihe  praktischer  Hülfsapparate.1) 

Ein  äusserer  Umstand,  die  Typhusepidemie  des 
Jahres  1884,  wurde  die  Veranlassung,  dass  auf  einem 
fünften  Gebiet,  dem  der  Bakteriologie,  wichtige  Ar- 
beiten aus  der  Feder  Cramers  entstanden. 

Es  erging  der  Ruf  der  städtischen  Behörden  an 
den  bewährten  Mikroskopiker,  seine  Kraft  in  den  Dienst 
der  Stadt  zu  stellen.  Er  zögerte,  denn  das  Gebiet  der 
Bakteriologie  war  ihm  in  seinen  praktischen  Teilen 
ganz  neu,  und  seine  persönliche  Gewissenhaftigkeit  liess 
die  Bedenken  vorwiegen.  Aber  bald  siegte  die  alles 
beherrschende  Hingabe  an  seine  Vaterstadt;  ihr  zuliebe 
begab    sich    der    damals    Dreiundfünfzigjährige  nach 

')  Drei  gerichtliche  mikroskopische  Kxpcrtisen  betreffend  Textil- 
fasern. Zürich  iSSi.  4".  —  IVber  einige  Mcteorstaubfälle  und  über 
den  Saharasand.  Zürich  18^8.  40.  Mit  einer  Tafel.  —  Fossile  Hölzer 
aus  der  arktischen  Zone.  In:  Heer  Fiora  fossilis  areiiea.  Bd.  1. 
Zürich  1868.  —  lTebcr  verkohlte  Ericablätter  in  einer  vulkanischen 
Asche.  Zürich  1876.  —  Die  neue  Camera  iueida  von  Dr.  J.  G.  Hoff- 
mann, nebst  Vorschlägen  zur  Verbesserung  der  Cameta  lucida.  Bot. 
Centralblatt  1S81.  —  lieber  das  stereoskopische  Occular  von  I'ras- 
mowski.  Zürich  1879.  —  Ein  neuer  beweglicher  Objekttisch.  Zeit- 
schrift für  Mikroskopie  und  für  mikroskopische  Technik  III.  1886 
P-  5-»4. 
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München,  um  sich  durch  erste  Autoritäten  in  alle  Fein- 
heiten der  Bakterienkultur  einführen  zu  lassen.  Es  ist 
noch  in  aller  Erinnerung,  wie  rasch  er  diese  Methoden 
so  gründlich  beherrschen  lernte,  dass  er  bei  den  Fragen 
nach  den  Ursachen  der  Epidemie  und  bei  der  Neuein- 
richtung unserer  Wasserversorgung  ein  gewichtiges 
Wort  mitsprach.  Das  wird  ihm  in  Zürich  stets  unver- 
gessen bleiben !  ') 

Zahlreiche  kleinere  Arbeiten  aus  den  Gebieten  der 
Anatomie,  Vh\  siologie,  Kr\  ptogamenkunde  und  Patho- 
logie schmücken  das  stattliche  wissenschaftliche  Ge- 
bäude, das  der  unermüdliche  Arbeiter  errichtet  hat.2) 

')  Gutachten  des  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Cramer  über  das  städtische 
Leitungswasser  in  Zürich.  1884.  Die  Wasserversorgung  von  Zürich 
im  Zusammenhang  mit  der  Typhusepidemie  vom  Jahre  1884.  Bericht 
der  .erweiterten  Wasserkommission *  (Bakteriolog.  Teil  von  C.  Gramen. 
Zürich  18S5.  Die  Wasserversorgung  von  Zürich  und  Ausgenieinden. 
Entgegnung  der  erweiterten  Wasserkommission  auf  die  Angriffe  von 
Dr.  Prof.  Klehs.  Zürich  1883  (Mikroskopisch-Bakteriologisches  von 
C.  C  ramer).  Geber  Bakterien.  Vortrag  gehalten  an  der  Versamm- 
lung des  schweizerischen  ärztlichen  Gentraivereins.  Korresponzenzhlatt 
für  Schweizer  Aerzte.  1886.  Studien  über  die  Aetiologie  der  Cholera. 
Hygieinisehe.  Tagesfragen  VII.    München  1S89. 

')  l'eher  eine  neue  Fadenpilzgattung:  Sicria-mafocysfiS,  Cram'-r. 
Zürich  iSri).  Geber  Sterignnttocystis  attiacustica,  Gramer,  Zürich 
1860.  Leber  die  erste  Entdeckung  der  Schwefelkörnchen  in  den 
Beggiatoen.  In:  Chemisch  -  physikalische  Beschreibung  der  Thermen 
von  Baden  im  Aar^au,  Baden  1870.  Geber  die  Samenbildung  der 
Pflanzen  und  die  Bedeutung  der  Insekten  hiefür,  Rathausvortrag.  Zürich 
187t.  Geber  den  Gitterrost  «1er  Birnbäume.  Schweiz,  landw.  Zeit- 
schrift 187b.  Geber  die  Akklimatisation  der  Sojapllanzo,  ebenda  1S70. 
—  Giber  die  geschlechtliche  Vermehrung  der  Farnprothallien,  Zürich 
1880.  —  Geber  die  Entstehung  und  Paarung  der  Schwärmsporen  von 
L'lothrix,  Zürich  1870  (erste  Entdeckung  dieser  bedeutungsvollen  Er- 
scheinung). --  Geber  Verbreitungsmittel  der  Pllanzen,  Zürich  I S~ 7-  — 
Geber  die  insektenfressenden  Pflanzen,  Rathausvortrag,  Zürich  1 87 7-  — 
Geber  das  Bewegungs vermögen  der  Pllanzen,  Rathausvortrag.  Basel 
1883.  -  Geber  die  Oosporen  der  Peronosf>ora  viticola  (erste  Ent- 
deckung derselben  in  der  Schweiz!)  Schweizerisches  Landwirtschaft- 
liches (  entralblatt  1887.  —  Geber  Bau  und  Wachstum  des  Getreidehalras. 
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Es  darf  ferner  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Cramer 
für  die  Erforschung  der  Kryptogamenflora  unseres 
Landes  Hervorragendes  geleistet  hat.  Namentlich  in 
seinen  jungen  Jahren  sammelte  er  eifrig  Algen,  Flechten 
und  Moose;  viele  von  ihm  gesammelte  Arten  sind  in 
den  käuflichen  Kryptogamischen  Exsicaten  werken  von 
Rabenhorst  und  in  den  „Schweizerischen  Kryptogamen" 
von  Wartmann  und  Schenk  ausgegeben.1)  Hier  figu- 
rieren auch  viele  von  ihm  aufgestellte  neue  Arten.  Sein 
Kryptogamenherbarium  ist  sehr  umfangreich  und  be- 
herbergt noch  viele  zu  hebende  Schätze  für  die  krypto- 
gamische  Floristik  unseres  Landes. 

Die  Lehrthätigkeit  Cramers  am  eidgen.  Polytechni- 
kum erstreckte  sich  auf  den  langen  Zeitraum  von  44 
Jahren.  Er  hat  die  stattliche  Zahl  von  ca.  2400  Studieren- 
den in  die  Botanik  eingeführt ;  vierzehn  davon  sind  später 
seine  Kollegen  geworden.  Diese  vierzehn,  zum  Teil 
auch  schon  grauhaarige  Männer,  Hessen  es  sich  nicht 
nehmen,  am  70.  Geburtstag  des  verehrten  Lehrers,  am 
4.  März  dieses  Jahres,  sich  noch  einmal  zu  seinen  Füssen 
zu  scharen  und  auf  denselben  Bänken  Platz  zu  nehmen, 
auf  denen  sie  einst  seinen  Worten  gelauscht. 

Cramers  Vorlesungen  und  Uebungen  umfassten  das 
gesamte  weite  Gebiet  der  Botanik:  Morphologie,  Ana- 
tomie, Physiologie,  Kryptogamenkunde,  Bakteriologie, 
Polarisationserscheinungen,  Einführung  in  die  mikrosko- 

Neujahrsblatt  der  Zürcher  Naturf.  Gesellschaft  iSS  j.  —  Die  Brand- 
krankheiten der  Getreidearten  nach  dem  neusten  Stand  der  Frage. 
Vortrag,  gehalten  vor  praktischen  Landwirten.  Landwirtschaftliches 
Jahrbuch  der  Schweiz.  Band  IV.  1X00.  —  Leber  das  Verhältnis  von 
Chlorodictyon  foliosum  Ag.  und  Ramalina  reficulata  Krplh.  Berichte 
der  schweizerischen  botanischen  Gesellschaft.  Heft  I.  l8<ji.  —  Dr.  Krnst 
Stiucnberger  j  (Nekrolog)  Zürich  1895. 

')  In  letzterer  Sammlung,  nach  freundl.  Mitteilung  von  Herrn 
E.  Bächler  in  St.  Gallen,  3  t  Nummern  mit  1 1 4  Species,  fast  aus- 
schliesslich Algen. 
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pische  Praxis,  und  zeitweise  sogar  die  weiter  abliegende 
Systematik,  auch  in  ihrer  Anwendung  auf  Land-  und 
Forstwirtschaft. 

In  den  Jahren  1870 — 1879  las  Cramer  in  Vertre- 
tung Oswald  Heers  die  systematische  Botanik.  In  den 
Studien  hiefür  kam  auch  seine  künstlerische  Begabung 
zur  Geltung :  es  sind  5  Foliomappen  vorhanden  aus 
jener  Zeit  mit  Originalzeichnungen  über  Blütenpflanzen: 
teils  künstlerisch  vollendete,  mit  Bleistift  und  Wischer 
ausgeführte  Blütenbilder,  teils  Analysen.  Alle  interes- 
santeren Typen,  die  damals  im  botanischen  Garten 
blühten,  sind  hier  abgebildet.  Es  war  auch  ein  reich 
illustriertes  Lehrbuch  der  systematischen  Botanik  ge- 
plant und  schon  in  Manuskript  und  Zeichnungen  fertig, 
kam  aber  nicht  zum  Druck:  die  scharfe  Selbstkritik  des 
Verfassers  entdeckte  immer  wieder  Unvollkommenheiten. 
Aehnlich  ging  es  mit  einem  Lehrbuch  der  allgemeinen 
Botanik,  das  sogar  nach  Beginn  des  Druckes  wieder 
zurückgezogen  wurde. 

Noch  viele  andere  nahezu  fertige  Untersuchungen 
finden  sich  unpubliziert  im  handschriftlichen  Nachlass: 
Ueber  den  Binfluss  der  Temperatur  auf  die  Strömungs- 
geschwindigkeit des  Plasmas  bei  Chara ;  über  die  Zell- 
stofTkeulen  von  Ficns  elastica;  über  die  Entwicklung 
der  Characeen;  über  das  Wachstum  der  Perigonzipfel 
von  Selenipedium;  Nachtrag  zu  den  „Bildungsabweich- 
ungen",  mit  14  prächtigen  Tafeln;  über  den  Haus- 
schwamm. 

Welche  Sorgfalt,  welche  Summe  von  Arbeit  Cramer 
auf  die  Redaktion  der  Vorlesungen  und  auf  die  Be- 
schaffung von  Unterrichts-  und  Sammlungsmaterial  ver- 
wendete, das  kann  nur  der  in  vollem  Umfange  beur- 
teilen, der  wie  der  Verfasser  persönlich  der  Entwicklungs- 
geschichte dieser  Dinge  beiwohnte.  Je  weilen  wurden 
grössere  Kapitel  unter  Anfertigung  zahlreicher  makro* 
und  mikroskopischer  Präparate  durchgearbeitet.  Als 
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z.  B.  im  Jahre  1874  Schwcndeners  epochemachendes, 
ganz  neue  Bahnen  eröffnendes  Werk  über  das  mechanische 
Prinzip  im  Bau  der  Monocotyledonen  erschien,  unter- 
suchte Cramer  fast  sämtliche  dort  vorgeführten  Fälle 
mikroskopisch  nach  und  legte  sich  eine  Sammlung  von 
mehreren  hundert  Präparaten  und  Zeichnungen  an.  Ihm 
war  es  nicht  gegeben,  solche  Werke  einfach  aus  dem 
Buche  zu  studieren;  bevor  er  die  neuen  Gesichtspunkte 
in  der  Vorlesung  besprach,  musste  er  das  Wesentlichste 
selbst  gesehen  haben.  Deshalb  machten  seine  Dar- 
stellungen auch  immer  den  Kindruck  des  Wohlbegrün- 
deten. Im  handschriftlichen  Nachlasse  finden  sich  ganze 
Bände  von  Auszügen  aus  wissenschaftlichen  Werken, 
sauber  und  ordentlich,  wie  alles,  was  aus  Cramers 
Hand  hervorging;  er  liess  sich  sogar  nicht  die  Mühe 
verdriessen,  viele  Tafeln  zu  pausen. 

Als  Nebenprodukte  solchen  Hineinarbeitens  in  der 
Wissenschaft  neu  erschlossene  Gebiete  ergaben  sich 
dabei  häutig  allgemein  orientierende  Vorträge  im  Rat- 
haus oder  in  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Zürichs. 
Die  Mitglieder  der  letzteren  werden  sich  noch  lange 
der  packenden  Darstellungen  über  das  mechanische 
Prinzip,  über  die  Verbreitungsmittel  der  Pflanzen,  über 
ein-  und  wenigzellige  Pflanzen,  über  den  Verkalkungs- 
prozess,  über  abnormen  Holzbau  u.  a.  erinnern.  Auch 
weiter  abliegende  Gegenstände  wurden  etwa  behandelt, 
immer  mit  derselben  Gründlichkeit.  Ich  erinnere  an 
den  prächtigen  Rathausvortrag  über  Samoa,  wo  Cramer 
an  Hand  der  von  Dr.  Graeffe  zusammengebrachten,  in 
Cramers  Privatbesitz  befindlichen  umfangreichen  Südsee- 
sammlunpf  ein  anschauliches  Bild  dieser  Südsee-Insel 
und  ihrer  Bewohner  entwarf.  Bei  den  Vorstudien  dazu 
hat  er  aus  zahlreichen  ethnographischen  Werken  ein 
reiches  Material  kopierter  Abbildungen,  Karten  etc. 
zusammengebracht. 

Den  Unterrichtssammlungen  kamen  diese  Arbeiten 
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in  eminentem  Masse  zu  gute.  Eine  Sammlung  von  gegen 
4000  mikroskopischen  Präparaten  und  zahllose  Demon- 
strationsobjekte sind  der  bleibende  wertvolle  Nieder- 
schlag derselben. 

Die  Signatur  des  gesamten  Cramerschen  Werkes 
in  Forschung  und  Lehre  ist:  äusserste  Sorgfalt  und 
peinliche  Gewissenhaftigkeit  in  der  Untersuchung, 
strengste,  nüchternste  Selbstkritik,  konzentrierte,  fein 
abgewogene  klare  Darstellung  der  Resultate,  ein  weiter 
Blick,  stets  auf  die  allgemeine  Bedeutung  jedes  Einzel- 
faktums gerichtet,  absolute  Sachlichkeit  und  ein  richtiges 
Beimass  von  innerer  Wärme. 

Denn  unter  einer  ruhigen,  scheinbar  nüchternen 
und  zurückhaltenden  Aussenseite  barg  der  stille  Gelehrte 
eine  Feuerseele  voll  glühender  Begeisterung  für  Natur 
und  Wissenschaft.  Das  kam  oft  in  hinreissender  Weise 
zur  Geltung  in  seinen  Vorlesungen  und  Demonstrationen, 
oder  etwa  im  Laboratorium,  wenn  er  mit  leuchtenden 
Augen  uns  das  endlich  erreichte  Resultat  einer  mühe- 
vollen Forscherwoche  vorführte! 

So  war  denn  seine  Wirkung  auf  die  Tausende 
seiner  Schüler  eine  starke  und  nachhaltige !  Welch' 
gewaltige  Summe  von  Anregung  haben  sie  empfangen 
und  hinausgetragen  in  das  praktische  Leben,  welch' 
zündende  Fenken  echter  Begeisterung  für  die  hohen 
Ziele  der  Wissenschaft  wusste  er  in  ihre  Seele  zu 
werfen,  welch'  intensive  Schulung  in  scharfer  Beob- 
achtung, streng  wissenschaftlichem  Denken  und  ruhiger 
Skepsis  hat  er  ihnen  gegeben. 

Im  persönlichen  Verkehr  mit  seinen  Schülern,  be- 
sonders den  ihm  näher  tretenden,  waren  ein  herzliches 
Wohlwollen,  eine  stete  Hilfsbereitschaft  und  immer- 
gleiche Freundlichkeit,  ein  tiefes  persönliches  Interesse 
an  ihrem  Fortschritt  und  grösste  Aufopferungsfähigkeit 
seine  leitenden  Prinzipien. 
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Das  hat  in  besonders  hohem  Masse  der  Verfasser 
erfahren,  der  mit  dem  Verstorbenen  als  Spezialschüler, 
als  Assistent  und  später  als  Kollege  in  siebenundzwanzig- 
jährigem,  nie  getrübtem  freundschaftlichem  Kontakt 
stand.  Er  war  mir  ein  väterlicher  Freund,  voll  Nach- 
sicht und  Güte. 

Das  trat  besonders  hervor  in  unserem  Verhältnis  im 
pflanzenphysiologischen  Institut  in  der  landwirtschaft- 
lichen Schule:  Prof.  Cramer  richtete  ein  Institut  ein  für 
Anatomie  und  Physiologie.  Nun  wird  sein  ehemaliger 
Schüler  und  Assistent  zum  Professor  für  systematische 
Botanik  neben  ihm  angestellt.  Er  überlässt  ihm  ein 
Arbeitszimmer,  er  räumt  ihm  grossmütig  Platz  ein  im 
Sammlungssaal.  Der  Jüngere  schleppt  eine  Masse  Samm- 
lungsobjekte herbei :  die  systematische  Botanik  dehnt 
sich  aus  und  frisst  wie  ein  Pilz  um  sich  in  den  Räumen 
des  pflanzenphysiologischen  Instituts  :  bald  da,  bald  dort 
wird  wieder  ein  Schrank,  eine  Schublade  occupiert  I 
Und  der  Leiter  des  Instituts  —  lässt  ihn  lächelnd  ge- 
währen. Dass  bei  dieser  Sachlage  unser  freundschaft- 
liches Verhältnis  nie  ernstlich  getrübt  war,  ist  der 
sprechendste  Beweis  für  die  Güte  und  ruhige  Sachlich- 
keit Cramers. 

Es  gereichte  ihm  zur  hohen  Befriedigung,  gerade 
an  einer  Hochschule,  deren  Endziele  zumeist  praktische 
sind,  die  Pflege  der  reinen  Wissenschaft  als  der  unent- 
behrlichen Grundlage  jeglichen  technischen  Fortschrittes 
hochhalten  zu  dürfen,  und  in  diesem  Bestreben  die  volle 
Zustimmung  von  Behörden  und  Kollegen  zu  finden. 
Darum  freute  ihn  auch  hohe  öffentliche  Anerkennung 
seiner  wissenschaftlühenT\\i\t\gke\\.  bei  Gelegenheit  seines 
40jährigen  Docentenjubiläurns  ganz  besonders. 

Wie  hoch  aber  er,  die  ausgesprochene  Forscher- 
natur, neben  der  Forschung  auch  die  Lehre  hielt,  hat 
er  selbst  damals  mit  folgenden  Worten  ausgesprochen: 

„Ist  es  überhaupt  schon  als  ein  Glück  zu  betrachten, 
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einem  wissenschaftlichen  Berufe  sich  widmen  zu  können, 
da  die  Wissenschaft  an  sich  eine  unerschöpfliche  Quelle 
edelster  Freuden  darstellt,  so  verdoppelt  sich  das  Glück, 
wenn  es  uns  vergönnt  ist,  Jahr  für  Jahr  so  viele  streb- 
same und  talentvolle  Jünger  der  Wissenschaft  um  sich 
versammeln  zu  können". 

Als  spezielle  Schüler  Cramers,  welche  bei  ihm 
wissenschaftlich  gearbeitet  haben  und  z.  T.  seine  Assi- 
stenten waren,  sind  zu  nennen:  Dr.  0.  Amderg-  (Assistent 
am  Polyt.),  Dr.  //.  Berge  (f  in  Berlin),  Dr.  Jean  Dufour 
(jetzt  Professor  der  Botanik  und  Direktor  der  Weinbau- 
versuchsstation in  Lausanne),  Dr.  Dunnenberger  (Apo- 
theker in  Zürich),  Dr.  Funkhäuser  (f  in  Bern),  Prof. 
Dr.  Geyler  (f  in  Frankfurt),  Prof.  Dr.  JuL  Klein  (Buda- 
pest), Dr.  Hans  Schinz  (Prof.  der  Botanik  an  der  Uni- 
versität Zürich),  Dr.  H.  Schellenberg  (Privatdocent  am 
Polytechnikum),  Dr.  v.  Tavel  (Zürich),  Prof.  H.  Wegelin 
(Frauenfeld),  und  der  Verfasser. 

Neben  dieser  erfolgreichen  Lehrthätigkeit,  der  Cramer 
mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  oblag  (selbst  an 
seinem  70.  Geburtstag  setzte  er  die  Vorlesungen  nicht 
aus!),  gingen  andere  wichtige  Arbeiten  im  Interesse  des 
Polytechnikums.  Cramer  hat  sich  bleibende  grosse  Ver- 
dienste  um  die  Gründung  der  landwirtschaftlichen  Schule 
an  unserer  eidgen.  technischen  Hochschule  erworben. 
F>  ist  in  Wort  und  Schrift  lebhaft  und  überzeugend  für 
sie  eingetreten  '),  er  hat  die  ersten  Pläne  für  das  Ge- 
bäude und  den  Garten  der  forst-  und  landwirtschaft- 
lichen Schule  entworfen :  er  hat  darin  das  pflanzen- 
physiologische Institut  eingerichtet  und  wahrend  27  Jah- 
ren geleitet.  Irerner  besorgte  er  von  1882 — 1893  die 
Direktion  des  auch  dem  eidg.  Polytechnikum  dienenden 
botanischen  Gartens  der  Universität. 

Den  Kollegen  gegenüber  bewährte  sich  stets  sein 

')  Vrjjl. :  1'eber  die  projektierte  höhere  schweizerische  landwirt- 
schaftliche Schule.  —  Separatabdruck  aus  der  Neuen  Zürcher  Zeitung  18&9 
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lauterer  offener  Charakter.  Wenn  er  auch  in  seiner 
etwas  ängstlichen  und  zurückhaltenden  Art  manchmal 
neuen  Erscheinungen  und  Persönlichkeiten  gegenüber 
erst  ein  gewisses  Misstrauen  empfand,  so  wurde  das 
doch  stets  bald  überwunden  durch  sein  Herzensbedürf- 
nis nach  freundschaftlichen  Beziehungen.  Durch  seine 
gewinnende  Herzenshöflichkeit,  Liebenswürdigkeit  und 
Gefälligkeit,  seine  rührende  Bescheidenheit  und  seinen 
oft  naiven  und  kindlichen  Humor  hat  er  es  jedem  von 
uns  angethan. 

Unlauterem  Wesen  gegenüber  konnte  er  aber  ge- 
legentlich recht  scharf  werden  und  sprach  dann  furcht- 
los und  rückhaltlos  seine  Meinung  aus.  Namentlich  war 
ihm  jegliches  Strebertum  von  Grund  aus  verhasst. 

Den  wissenschaftlichen  Verkehr  in  Vereinen  pflegte 
er  gerne;  unserer  zürcherischen  Xaturforschenden  Ge- 
sellschaft, deren  Mitglied  er  45  Jahre  lang  war,  diente 
er  als  langj ähriger  Aktuar  (1860 — 1870),  als  Präsident 
(1876— 1878)  und  als  häufiger,  stets  gern  gehörter  Vor- 
tragender, getreulich.  Auch  der  Gesellschaft  für  wissen- 
schaftliche Hygieine,  der  Gelehrten-  und  der  akademischen 
Mittwochsgesellschaft  hat  er  mehrfach  seine  Kraft  zur 
Verfügung  gestellt. 

In  der  Schweizerischen  Xaturforschenden  Gesellschaft 
spielte  er  eine  wichtige  Rolle.  Er  war  lange  Jahre 
Präsident  der  Denkschriften-Kommission,  ferner  Mitglied 
des  Zentralkomitees,  und  im  Jahre  1883  präsidierte  er 
die  in  Zürich  tagende  Jahresversammlung  dieser  Gesell- 
schaft. Die  Denkschriften  derselben  enthalten  mehrere 
seiner  wichtigsten  Arbeiten. 

Auch  an  Anerkennung  nach  aussen  fehlte  es  nicht. 
Cramer  war  Ehrenmitglied  einer  grossen  Zahl  in-  und 
ausländischer  naturwissenschaftlicher  Gesellschaften,  auch 
„Foreign  Fellowa  der  Linnean  Society  in  London. 

Cramer  hat  in  seinem  langen  Leben  viel  Schweres 
durchgemacht,  aber  auch  viel  Schönes  erfahren.  Die 
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Ehrungen,  die  ihm  im  hohen  Alter,  hei  seinem  vierzig- 
jährigen Docentenjubiläum  und  bei  seinem  70.  Geburts- 
tag zu  teil  wurden,  haben  ihn  hoch  erfreut.  An  seinem 
schönen  Heim  droben  am  Zürichberg  hatte  er  ein  inniges 
Vergnügen,  und  noch  vor  kurzem  durfte  er  die  Freude 
erleben,  einen  hochgeschätzten  Schwiegersohn  in  seine 
Familie  aufzunehmen.  Es  war  ihm  ein  sonniger  Lebens- 
abend beschieden. 

\Velch,  ein  erhebendes  Bild  tritt  uns  in  diesem  wohl- 
ausgefüllten Gelehrtenleben  entgegen !  Fünfzig  Jahre 
unausgesetzter,  uneigennützigster  Arbeit  in  Forschung 
und  Lehre,  im  Dienste  der  Menschheit,  im  Dienste  des 
Landes  und  unserer  höchsten  Schule.  In  stiller  Grösse 
steht  der  nun  ruhende  Arbeiter  vor  uns,  der  einfache, 
bescheidene  Mann  mit  der  vornehmen  Gesinnung,  dem 
feinen  Gewissen  und  dem  unbeugsamen  Rechtssinn, 
durchdrungen  von  absoluter  Wahrhaftigkeit  und  von 
selbstloser  Hingabe  an  die  Wissenschaft. 

His  kurz  vor  seinem  Ende  hat  er  gewirkt.  Am 
11.  November  hatte  er  noch  nachmittags  eine  mikros- 
kopische Demonstration  abgehalten  ;  da  traf  den  Ahnungs- 
losen abends  ein  Schlaganfall,  an  dessen  F'olgen  er  am 
24.  November  sanft  verschied,  ohne  zum  Bewusstsein 
seiner  Lage  gekommen  zu  sein. 

Es  sollte  ihm  nicht  beschieden  sein,  was  wir  ihm 
so  sehr  gewünscht  hatten,  noch  einige  Jahre  der  wohl- 
verdienten Ruhe  zu  pflegen,  im  Kreise  seiner  geliebten 
Kinder,  in  seinem  schön  umgrünten  Heim,  das  er  so 
sehr  liebte. 

Doch  nicht  ziemt  uns  laute  Klage,  denn  mit  milder 
Hand  hat  der  Tod  den  müde  werdenden  Greis  mitten 
aus  der  Schar  seiner  Jünger  hinweggeführt,  und  ihn 
sanft  und  ohne  Kampf  zur  ewigen  Ruhe  gebettet,  bevor 
ihm  die  Bürde  zu  schwer  wurde. 

Draussen  auf  dem  Friedhof  senkten  wir  seine  sterb- 
liche Hülle  in  den  Schoss  der  kalten,  dem  Winterschlaf 
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verfallenen  Erde,  und  mit  entblätterten  Aesten  raunten 
die  Bäume  ihr  Klagelied  auf  den,  der  die  Pflanzen  so 
sehr  geliebt.  Aber  wie  im  kommenden  Lenz  und  in 
hundert  kommenden  Lenzen  die  unsterbliche  Natur 
immer  wieder  zu  neuem  Leben  erwacht,  so  wird  auch 
in  uns  das  Andenken  an  Carl  Cramer  fortleben  und 
sein  leuchtendes  Vorbild  wirken  fort  und  fort! 

C.  Schröter,  Prof. 
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Verzeichnis  der  Publikationen  C.  Cramers. 

V.  N.  Z.  =  Vierteljahrsschrift  d.  naturf.  Gesellschaft  Zürich. 
(Die  wichtigsten  Arbeiten  sind  durch  kursiven  Druck  hervorgehoben-1 


1851.    I.  Untersuchungen  über  das  Stibamyl  und  seine  Verbindungen. 

—  Mitteilungen  der  züreher.  naturforschenden  Gesellschaft. 
V.  Heft.    Seite  379  —  385.  1850/51. 

1855.  2.  Pflanzenphysiologische  Untersuchungen   von  Carl  Xägcli 

und  Carl  Cramer.    (4  Hefte,  Zürich  1855—58.) 

Heft  3  von  C.  Cramer  :  Botanische  Beitrage,  Inauguraldisser- 
tation v.  Freiburg  i.  Br.  Mit  8  Tafeln.  Enthalt :  lieber  das 
Vorkommen  und  d.  Entstehung  einiger  Pflanzcnschleimc 
—  l'eber  Lycopodium  Selago.  —  l'eber  Equisetum  ar- 
vense  und  silvaticura.  ■ —  Beobachtungen  an  Erineum. 

Heft  4  von  C.  Cramer:  lieber  die  Ceramiaceen.  Mit  13 
vom  Verfasser  auf  Stein  gezeichneten  Tafeln.  —  Zürich 
1857,  bei  Friedr.  Schulthcss. 

1856.  3.  Die  nähern  Bestandteile  und  die  Nahrungsmittel  der  Ptlanzen. 

—  V.  N.  Z.  I.  71,  141.  1856. 

1858.  4.  Ueber  das    Verhalten    des    Kupferoxydammoniaks  zur 

Pllanzcnzellmembran,  zu  Stärke.  Inulin,  zum  Zellenkern  und 
zum  Primordialschlauch.  —  V.  N.  Z.  HI,  l,  1858. 

1859.  5.  Ueber  die  Zellenbildung  bei  Pllanzen.  —   Vortrag  in  d.  nai. 

Ges.  Zürich.  -  V.  N.  Z.  IV,  90.  1859. 

6.  Oedogonium  Pringshcimii  Cramer  nova  specics.  Hedwigia. 
Ein  Notizblatt  für  kryptogamische  Studien.  1859.  Seite 
17  — 19  (kurze  Beschreibung  mit  4  Figuren). 

7.  Ueber  eine  neue  Fadenpilzgattung:  Sterijjmatocystis  Cramer. 

—  V.  X.  Z.  IV,  326.  1859. 

1860.  8.  Ueber  Pflanzenarchitektonik.  —  Öffentlicher  Rathaus- Vortrag. 

—  Zürich,  Druck  v.  Zürcher  &  Furrer.  1860.  Mit  einer  Tafel. 
1S62.    9.  Ueber  den  roten  Farbstoff  von  Rytiphlaea  tinetoria.  Ag.  spex. 

—  V.  N.  Z.  VII,  365.  1862. 

10.  Ueber  Sterigmatocystis  antacustica  Cramer.  —  V.  X.  Z.  VII. 
343-  18^2. 

11.  Das  Rhodospcrmin,   ein  krystalloYdischer,  quellbarer  Körper 
im  Zellinhalt  verschiedener  Florideen.  —  V.X.  Z.  VII,  350.  1S62. 

1863.  12.  Physiologisch-systematische  Untersuchungen  über  d.  Cera- 
miaceen. Heft  I.  —  Denkschriften  der  schweizerischen  natur- 
forsch. Gesellschaft.    Bd.  27.    1S63.    Mit  13  Tafeln.  4° 
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13.  Algologische  Notizen.  —  Hedwigia  II  1863,  Seite  61—66 
und  Tafel  XII. 
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22. 

Prof.  Dr.  Hans  v.  Wyss. 

1817-1901. 


Noch  standen  wir  tief  ergriffen  unter  dem  schmerz- 
lichen Eindruck  des  Verlustes,  den  wir  durch  den  so  er- 
schreckend plötzlichen  Hinschied  unseres  lieben  Freundes 
erlitten  hatten,  als  uns  der  23.  Jahresbericht  der  Kinder- 
pflege in  Unterstrass  (v.  Wyssens  letzter  ärztlicher  Bericht) 
zukam.  23  Jahre  der  stillen  und  freundlichen  Hilfeleistung 
an  den  armen,  kranken  Kindern !  Und  doch  hat  mancher 
von  Wyssens  Bekannten  kaum  etwas  von  dieser  seiner 
Thätigkeit  gewusst,  —  ein  bezeichnender  Zug  seines 
anspruchslosen,  aber  so  vielseitigen  Wesens  und  Wir- 
kens, das  wir  im  folgenden  zu  zeichnen  versuchen  wollen. 
Wir  halten  uns  dabei  an  den  gegebenen  Rahmen,  hoffen 
aber  doch,  das  Bild  ziemlich  vollständig  wenigstens 
skizzieren  zu  können. 

Der  am  4.  Febr.  1847,  mittlerer  von  drei  Brüdern 
geborne  Hans  v.  Wyss  war  als  Knabe  „zart,  leicht  er- 
regbar und  nicht  ganz  leicht  zu  behandeln".  Unter  der 
einfachen,  aber  sehr  sorgfaltigen  Erziehung  vorzüglicher 
Eltern,  des  allgemein  hochgeschätzten,  jetzt  83-jährigen 
Rechtsgelehrten  Professor  Friedrich  v.  Wyss  und  seiner 
vortrefflichen  Gattin  wuchs  Hans  heran.  Da  die  Familie 
den  ganzen  Sommer  im  väterlichen  Landgute  in  Wip- 
kingen  wohnte  (im  Winter  in  der  Stadt),  konnte  Hans 
die  Vorteile  des  Landlebens  voll  geniessen.  Seine  Ge- 
sundheit kräftigte  sich  dabei  so,  dass  er,  wenn  auch 
mit  einigen  Unterbrechungen,  die  öffentliche  Schule  be- 
suchen und  zu  Ostern  1S59  ins  Gymnasium  eintreten 
konnte.    Er  lernte  leicht  und  war  fleissig,  so  dass  er 
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immer  zu  den  ersten  der  Klasse  zählte.  Als  dann  Hans 
im  Herbst  1865  als  Student  der  Medizin  die  Hochschule 
bezog,  brachte  er  schon  eine  ausgesprochene  Vorliebe 
für  die  Naturwissenschaften  mit,  nachdem  er  sich  schon 
früh  mit  physikalischen  und  chemischen  Experimenten 
beschäftigt  hatte.  Die  Lehrer,  zu  denen  er  hier  beson- 
ders in  nähere  Beziehung  trat,  waren  zuerst  Heinrich 
Frey  für  normale  Histologie,  dann  der  Physiologe  Her- 
mann, in  dessen  Laboratorium  er  längere  Zeit  arbeitete, 
und  namentlich  Eberth,  dem  v.  Wyss  sehr  nahe  stand. 
In  Eberths  mikroskopischem  Institut  hat  v.  Wyss  einige 
seiner  besten  Arbeiten  durchgeführt.  Doch  davon  später! 
Seine  klinischen  Lehrer  waren  Biermer  für  innere  Me- 
dizin, Billroth  (später  Rose)  für  Chirurgie,  für  Geburts- 
hilfe Gusserow,  und  für  Augenheilkunde  Horner.  Ihnen 
allen  war  und  blieb  er  in  Verehrung  und  Dankbarkeit 
zugethan. 

Im  Sommer  1870  hatte  v.  Wyss  eben  sein  Staats- 
examen mit  Auszeichnung  bestanden,  als  der  deutsch- 
französische Krieg  losbrach.  Nachdem  Anfang  August, 
am  Tage  der  Schlacht  von  Wörth,  Professor  Rose  mit 
seinen  Assistenten  Krönlein  und  Ritzmann  nach  Berlin 
gegangen  war,  um  sich  der  freiwilligen  Krankenpflege 
zur  Verfugung  zu  stellen,  schloss  sich  ihnen  bald  nach- 
her auch  Hans  v.  Wyss  an.  In  Berlin  gesellten  sich 
noch  W.  v.  Muralt  und  einige  Wochen  später  O.  Kolb 
(jetzt  Arzt  in  Güttingen)  zu  ihnen.  Diese  befreundeten 
Kollegen  waren,  zuerst  unter  Prof.  Roses,  ein  Teil  von 
ihnen  nachher  noch  unter  Prof.  Königs  Direktion,  als 
ordinierende  Aerzte  an  dem  grossen,  für  1500  Verwun- 
dete eingerichteten  Barackenlazarett  auf  dem  Tempel- 
hoferfeld  bei  Berlin  angestellt  und  bildeten  zusammen 
das  Kollegium  der  schweizerischen  Barackenärzte  zu  Be- 
ginn des  deutsch-französischen  Krieges.  Da  fanden  sie 
nun  ein  sehr  ausgedehntes,  fruchtbares  und  für  sie  lehr- 
reiches  Feld   der  Thätigkeit.    Im   Oktober  begleitete 
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unser  Freund  v.  Wyss  den  Sanitätszug,  der  unter  der 
Direktion  von  Professor  Virchow  nach  Metz  fuhr,  um 
dort  Verwundete  abzuholen.  Die  Beziehungen,  die  er 
in  dieser  Zeit  mit  Prof.  Virchow  angeknüpft  hatte, 
konnte  er  später  öfter  wieder  aufnehmen,  namentlich 
hei  Gelegenheit  seiner  Publikationen  in  Virchows  Archiv. 

Nach  seiner  Rückkehr  nach  Zürich  arbeitete  v.  Wyss 
unter  Prof.  Rose,  zusammen  mit  Krönlein  noch  ein  Jahr 
als  Assistent  der  chirurgischen  Klinik,  machte  dann  seine 
Doktordissertation  unter  Prof.  Eberth  und  verreiste  1872 
zur  weitern  Ausbildung  ins  Ausland  und  zwar  zuerst 
für  einige  Monate  nach  Berlin  und  dann  für  nahezu  ein 
Jahr  nach  Wien.  Dieser  letztere  Aufenthalt  wurde  durch 
schwere  Erkrankung  und  den  Tod  seiner  Mutter  für 
einige  Zeit  unterbrochen.  Im  Sommer  1873  ging  v.  Wyss 
zur  Vervollkommnung  in  der  französischen  Sprache  für 
ein  Vierteljahr  nach  Lausanne,  hatte  von  hier  aus  Ge- 
legenheit, einem  Kongress  der  französischen  Aerzte  in 
Lyon  beizuwohnen  und  zog  dann  zu  weiteren  medizini- 
schen Studien  für  einige  Monate  nach  Paris  und  bis 
Frühjahr  1874  nach  London. 

Nun  kam  er  nach  Hause,  gründlich  und  allseitig, 
wie  wenige,  für  den  ärztlichen  Beruf  ausgerüstet,  von 
uneigennützigem  Bestreben  beseelt,  bereit  zu  helfen,  wo 
immer  er  glaubte  nützen  zu  können,  leicht  und  freudig 
arbeitend,  von  geradem,  ernstem  Charakter  und  be- 
geistert für  den  ärztlichen  Beruf,  den  er  als  ein  heiliges, 
fast  priesterliches  Amt  betrachtete. 

Und  allerdings  wartete  ihm  der  Arbeit  genug:  kurz 
nachdem  er  sich  als  praktischer  Arzt  niedergelassen, 
wurde  er  in  die  städtische  Schulpflege  gewählt,  dann  in  die 
Redaktion  der  Gesundheitsblätter •,  ferner  in  die  städtische 
Gesundheitskommission  und  die  Kommission  der  Ferien- 
kolonien,  im  Jahre  1878  zum  Vereinsarzt  und  Vorstands- 
mitglied der  allgemeinen  Krankenkasse,  in  welcher  Stel- 
lung er  fast  zwölf  Jahre  verblieb.    Aus  dieser  Zeit  ist 
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uns  ein  Vorkommnis  erinnerlich,  das  ihm  vieler  Herzen 
gewann.  Bei  den  Bauten  auf  dem  Uetliberg  war  ein 
Arbeiter  schwer  verletzt  worden,  v.  Wyss  wurde  sofort 
gerufen,  fand  einen  Bruch  der  Wirbelsäule  und  voll- 
ständige Lähmung  beider  Beine.  An  einen  Transport 
des  Schwerverletzten  vom  Berg  herunter  ins  Spital  war 
nicht  zu  denken,  v.  Wyss  besuchte  ihn  deshalb  mit 
grosser  Hingebung  wochenlang  täglich  auf  dem  Uetli- 
berg, die  Lähmung  besserte  sich  nach  und  nach  und 
der  Arzt  hatte  die  Freude,  den  Kranken  geheilt  ent- 
lassen zu  können. 

Im  gleichen  Jahre  1878  wurde  v.  Wyss  die  Leitung 
der  eingangs  erwähnten  Kinderpflege  am  Lindenbach 
übertragen.  Diese  Thätigkeit  war  ihm  besonders  ans 
Herz  gewachsen.  Stets  hatte  er  ein  freundliches  Wort 
für  die  armen  Kleinen. 

Einige  Jahre  später  hat  v.  Wyss  auf  Veranlassung 
von  Rektor  Zehnder  es  übernommen,  populäre  Vorträge 
über  Gesundheitspflege  im  Grossmünster-Schulhaus  zu 
halten.    Dieselben  sind  später  im  Druck  erschienen. 

Line  ganz  hervorragende  und  erfolgreiche  Thätig- 
keit entwickelte  v.  Wyss  zur  Zeit  der  Typhusepidemie 
im  Jahre  §884.  Sie  nahm  damals  den  grössten  Teil 
seiner  Zeit  in  Anspruch.  Vom  Stadtrat  war  ihm  die 
Leitung  des  städtischen  Typhusspitales  im  Hard  über- 
tragen worden  und  er  führte  seine  Aufgabe  in  muster- 
gültiger Weise  durch.  Daran  schloss  sich  eine  mühsame 
schriftstellerische  Thätigkeit:  zuerst  wurde  ihm  das 
Referat  über  die  sanitarische  Bedeutung  des  Berieselungs- 
projektes übertragen  und  nachher  der  Bericht  „betreffend 
die  Ursachen  der  Typhusepidemie".  Letzterer  erfuhr  einen 
ebenso  unerwarteten,  wie  ungerechten  Angriff  aus 
akademischen  Kreisen,  den  aber  dann  Hans  v.  Wyss 
in  Verbindung  mit  andern  Gelehrten  in  vorzüglich  sach- 
lich gehaltener,  aber  durchschlagender  Weise  abwies. 
Den  Schluss  seiner  damaligen  Thätigkeit  bildete  ein 
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gedruckter  Bericht  an  den  Stadtrat  „betreffend  den  Be- 
trieb des  städtischen  Notspitales  im  Hardt*.  Bald  nach- 
her erfolgte  v.  Wyssens  Wahl  in  den  Grossen  Stadtrat. 
In  dieser  Behörde  ist  er  nie  stark  in  den  Vordergrund 
getreten,  war  aber  stets  bereit,  in  Fragen  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  oder  des  ärztlichen  Standes 
Auskunft  und  Rat  zu  erteilen.  Seine  übrige,  namentlich 
berufliche  Thätigkeit,  machte  ihm  die  regelmässige  Teil- 
nahme an  den  langen  Sitzungen  unmöglich  und  so  sah 
er  sich  gezwungen,  bald  seinen  Austritt  aus  dieser  Be- 
hörde zu  nehmen. 

Fruchtbringender  und  ihm  näher  liegend  waren  seine 
Funktionen  als  Adjunkt  des  Bezirksarztes,  eine  Stellung, 
zü  der  er  ganz  besonders  befähigt  war,  einmal  durch 
seine  gründliche  Vorbildung  auf  dem  Gebiete  der  patho- 
logischen Anatomie  und  Chemie,  dann  aber  auch  durch 
juristische  Schärfe  in  der  Auflassung  und  im  Ausdruck. 
Er  behielt  diese  Stelle  bei,  bis  er  nach  Zehnders  Tode 
im  Frühjahr  1896  in  den  Sanitätsrat  berufen  wurde. 
In  diesem  Kollegium  war  er  durch  seine  Arbeitskraft 
und  seinen  ruhig  besonnenen  Rat  hoch  geschätzt.  Hier 
wie  in  der  vorgenannten  Stellung  hat  er  eine  zahllose 
Menge  von  Gutachten  verfasst,  welche  von  F'achgenosscn 
und  Juristen  als  ganz  vorzügliche  Arbeiten  gerühmt 
werden. 

Dass  v.  VVyss  mit  seiner  langjährigen  praktischen 
Erfahrung  als  Gerichtsarzt  ganz  besonders  (in  ähnlicher 
Weise  wie  sein  Vorgänger  Professor  Cloetta)  befähigt 
sein  musste,  das  Gebiet  der  gerichtlichen  Medizin  an 
der  Hochschule  zu  vertreten,  lag  auf  der  Hand.  Es 
wurde  daher  sehr  begrüsst,  als  nach  Cloettas  Rücktritt 
vom  akademischen  Amt  im  Jahre  1879  v.  Wyss  sich 
1880  zur  Habilitation  als  Privatdozent  meldete.  Seine 
Habilitationsschrift  behandelte  die  Stellung  des  Arztes 
vor  Gericht  in  der  Frage  der  Zurechnungsfahigkeit  und 
seine  Habilitationsrede  die  chirurgische  Antisepsis  und 
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die  gerichtliche  Medizin.  Da  die  Vorlesung  über  gericht- 
liche Medizin  nicht  jedes  Semester  gehalten  werden 
musste,  so  hielt  v.  Wyss  auch  Vorlesungen  über  Arznei- 
mittellehre, namentlich  über  ein  spezielles  Gebiet  der- 
selben, die  Toxikologie  (die  Lehre  von  den  Giften), 
welche  ja  auch  vielfache  Beziehungen  zur  gerichtlichen 
Medizin  enthält. 

In  welcher  Weise  v.  Wyss  diese  Fächer  an  der 
Hochschule  vertreten  und  wie  grosses  Ansehen  er  in 
der  medizinischen  Fakultät  genossen  hat,  davon  hat  ihr 
derzeitiger  Dekan  Herr  Professor  Rüge  bei  der  gross- 
artigen und  erhebenden  Trauerfeier  in  würdig  einfacher, 
aber  gerade  deshalb  um  so  eindrucksvollerer  Weise 
Zeugnis  abgelegt.  Der  Redner  hat  namentlich  hervor- 
gehoben, wie  v.  Wyss  als  mit  den  Gesetzen,  Verhält- 
nissen und  Persönlichkeiten  genau  vertraut,  den  Kollegen 
mit  seinem  klugen  und  erfahrenen  Rat  stets  bereitwillig 
an  die  Hand  gegangen  sei  und  wie  er  dabei  in  seiner 
Bescheidenheit  sich  nie  in  den  Vordergrund  gedrängt, 
thatsächlich  aber  häufig  die  Führung  übernommen  habe. 

Aehnlich  war  v.  Wyssens  Auftreten  in  den  ärzt- 
lichen Gesellschaften.  In  der  städtischen  und  in  der  kan- 
tonalen Gesellschaft  der  Aerzte  hatte  er  mehrere  Jahre 
als  Aktuar  fungiert  in  der  erstem  auch  in  zweimaliger 
Amtsdauer  das  Präsidium  geführt.  In  beiden  ärztlichen 
Vereinigungen  hat  er  öfter  Vorträge  gehalten  und  zwar 
aus  den  verschiedensten  Gebieten  der  ärztlichen  Wissen- 
schaft. Diese  Mitteilungen  waren  immer  sorgfältig  vor- 
bereitet und  dann  klar  und  gedrängt  vorgetragen.  Bei 
schwierigen  Beratungen,  namentlich  über  Gesetzesent- 
würfe oder  Standesfragen,  konnte  man  auf  seinen  Rat 
zählen  und  in  der  Regel  war  es  gut,  wenn  man  ihm 
folgte.  Bei  solchen  Diskussionen  konnte  er  warm  werden 
und  namentlich  dann  in  gerechtem  Zorn  auffahren,  wenn 
es  galt,  die  Ehre  und  Würde  des  ärztlichen  Berufes 
gegen  ungesunde  Auswüchse  und  gegen  UebergrifTc 
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<ies  Schwindels  zu  schützen.  Er  gehörte  immer  zu  denen, 
Avelche  eifrig  bestrebt  waren,  das  Niveau  des  ärztlichen 
Standes  zu  heben,  denselben  nicht  verflachen  und  nicht 
zum  blossen  Gewerbe  herabsinken  zu  lassen. 

Und  nun  vollends  auf  dem  Boden  der  schweizerischen 
Aerztevertretun* !  Nach  dem  Tode  von  Dr.  Baader  1888 
war  v.  Wyss  zum  Schriftführer  und  zugleich  zum  Kassier 
des  ärztlichen  Centraivereins  und  der  schweizerischen 
Aerztekommission  gewählt  worden  und  hat  diese  Aemtcr 
bis  zu  seinem  Tode  in  musterhafter  Weise  verwaltet. 
Nicht  etwa  um  eine  Rolle  zu  spielen,  war  er  diesem 
Rufe  gefolgt,  sondern  um  eine  von  ihm  als  gut  und 
notwendig  erkannte  Sache  zu  fördern,  war  er  bereit, 
ihr  ein  grosses  Opfer  an  Zeit  und  Arbeit  zu  bringen. 
Er  gehörte  denn  auch  in  gewissenhafter  Pflichterfüllung 
zu  den  regelmässigen  „Stammgästen*  dieser  central- 
schweizerischen  Aerztevereinigungen.  Ein  langjähriger 
treuer  Freund  und  energischer  Mitarbeiter  auf  dem  Ge- 
biete des  schweizerischen  Aerzte-  und  Gesundheitswesens 
schreibt  uns  darüber  sehr  zutreffend  einige  Tage  nach 
v.  Wyssens  Leichenbegängnis: 

„Gegenüber  dem  schweren  Schlage,  den  seine  Fa- 
milie erlitten  hat,  dürfen  wir  kaum  von  dem  reden, 
was  wir  in  unserm  Kreise  verloren  haben.  Und  doch 
sind  die  ganz  zuverlässigen^  lauteren  Menschen  nicht  so 
dicht  gesät,  als  dass  nicht  auch  für  uns  der  Verlust  ein 
sehr  schmerzlicher  wäre,  von  allen  persönlichen  Em- 
pfindungen zu  schweigen.  Es  wird  mir  sehr  schwer  werden, 
mir  unsere  Sitzungen  ohne  Hans  v.  Wyss  zu  denken-. 

Auf  eidgenössischem  Boden  war  v.  Wyss  auch  in 
seiner  Eigenschaft  als  Dozent  der  Arzneimittellehre  in 
die  Kommission  für  Beratung  einer  netten  schweizerischen 
Pharmakopoe  berufen  worden.  Es  war  dies  eine  verant- 
wortungsvolle und  mühsame,  durch  Jahre  sich  hin- 
ziehende Arbeit,  für  die  er  noch  kurz  vor  seinem  Tode 
in  Bern  thätig  gewesen  ist. 
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Von  der  zürcherischen  Regierung  war  v.  Wyss 
ferner  vor  einigen  Jahren  in  die  Kommission  gewählt 
worden,  welche  die  Bezirksspitäler  und  die  privaten 
Irrenanstalten  regelmässig  zu  inspizieren  hat. 

Im  vorstehenden  sind  gelegentlich  mehrere  seiner 
gedruckten  Arbeiten  erwähnt  worden.  Es  dürfte  aber 
hier  am  Platze  sein,  v.  Wyssens  schriftstellerische  Thatig- 
keit  im  Zusammenhang,  wenn  auch  nur  mehr  summarisch 
zu  beleuchten:  etwa  35  Arbeiten  sind  von  ihm  im 
Druck  erschienen,  nicht  gerechnet  die  kürzeren  und 
längeren  Referate,  die  er  für  in-  und  ausländische  Fach- 
zeitschriften geliefert  hat.  Wenn  wir  diese  Arbeiten, 
um  eine  rasche  Uebersicht  zu  gewinnen,  nach  dem  In- 
halt in  Gruppen  ordnen,  so  sind  wir  wieder  erstaunt 
über  die  Vielseitigkeit  der  von  ihm  beherrschten  Arbeits- 
felder. Mit  zu  den  besten  gehören  die  Arbeiten  aus 
der  normalen  und  pathologischen  mikroskopischen  Ge- 
webelehre, die  er  als  Assistent  von  Professor  Eberth  ge- 
liefert hat,  einschliesslich  seiner  Doktordissertation.  Seine 
Arbeit  über  Wundheilung  der  Hornhaut,  erschienen  in 
Virchows  Archiv,  ist  von  so  bleibendem  Wert,  dass 
wir  mit  einigen  Worten  darauf  eingehen.  „Die  Horn- 
haut des  Auges  ist  als  gefässloses  Gewebe  von  ver- 
hältnismässig einfachem,  leicht  übersichtlichem  Bau  zum 
Studium  der  Gewebsveränderungen  bei  der  Entzündung 
und  Wundheilung  in  hohem  Grade  geeignet."  Im  An- 
schluss  an  Cohnheims  Entdeckung  von  der  Entzündung 
hat  sich  v.  Wyss  die  Aufgabe  gestellt,  die  Heilungs- 
vorgänge an  der  Hornhaut  am  lebenden  Tiere  zu  stu- 
dieren, ein  Gegenstand,  der,  abgesehen  von  der  histo- 
logischen, rein  wissenschaftlichen  Bedeutung  und  der 
Analogien,  die  für  andere  Gewebe  daraus  resultierten, 
auch  von  grossem  praktischem  Werte  für  die  Augen- 
heilkunde, speziell  für  die  Behandlung  der  Hornhaut- 
verletzungen  beim  Menschen  werden  musste  und  auch 
geworden  ist.    v.  Wyss  hat  damals  schon  darauf  auf- 
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merksam  gemacht,  dass  ein  durchgreifender  Unterschied 
besteht  in  der  Art  der  Heilung  der  Horn  haut  wunden, 
je  nachdem  dieselben  penetrierend  sind  oder  nicht,  d.  h. 
durch  die  ganze  Dicke  der  Haut  durchgehen  oder  nur 
durch  einen  Teil  derselben.  Erst  neuerdings  hat  Ranvier 
auf  diesen  Punkt  mit  besonderm  Nachdruck  hingewiesen 
und  es  ist  gewiss  für  die  Wertschätzung  der  v.  Wyss- 
schen  Arbeit  von  Bedeutung,  dass  dieselbe  in  dem  vor 
kurzem  erschienenen  Werk  über  die  Wundheilung  von 
Professor  Marchand  in  Leipzig  —  wohl  dem  bedeutend- 
sten über  diesen  Gegenstand  —  mehrfach  citiert  und 
dass  die  eben  skizzierten  Verhältnisse  dabei  auseinander- 
gesetzt und  v.  Wyssens  Untersuchungsresultat  ausdruck- 
lich bestätigt  und  als  grundlegend  für  die  späteren 
Arbeiten  erklärt  wird.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
v.  Wyssens  Untersuchungen  „über  ein  neues  Geschmacks- 
organ auf  der  Zunge  des  Kaninchens11. 

Durch  diese  andauernde  Beschäftigung  mit  der 
Histologie  wurde  v.  Wyss  veranlasst,  L.  Ranviers  Tratte 
technique  d' histologie  ins  Deutsche  zu  übersetzen,  zuerst 
gemeinsam  mit  Dr.  Nicati  in  Marseille,  nachher  allein 
(sieben  Hefte).  Später  folgen  dann  noch  mehrere  mikro- 
skopische Arbeiten  und  eine  Anzahl  von  Vorträgen, 
namentlich  über  seltene  Vorkommnisse  in  der  Praxis. 

Eine  weitere  Gruppe  von  Publikationen  umfasst  die 
Arzneimittellehre  im  weitesten  Sinne.  Bedeutend  sind 
hier  namentlich  die  Arbeiten  über  Bleivergiftung,  über 
Blutgifte,  über  eine  Massenvergiftung  durch  Arsenik 
und  ein  Vortrag  über  die  neueren  Fiebermittel.  Im 
Jahr  1894  hat  v.  Wyss  ein  „kurzes  Handbuch  der  Toxi- 
kologie" geschrieben,  ein  sehr  fleissig  durchgearbeitetes, 
gründliches  Werk. 

Von  seinen  speziell  gerichtsärztlichen  Arbeiten  haben 
wir  oben  bei  Anlass  der  Habilitation  schon  zweier 
Publikationen  Erwähnung  gethan  und  wollen  hier  noch 
beifügen,  dass  er  1S96  bei  Antritt  der  Professur  eine 
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Rede  über  die  Wirkung  der  elektrischen  Starkströme 
gehalten  hat.  Noch  ist  es  uns  in  lebhafter  Erinnerung, 
wie  sicher  er  dabei  das  Theoretische  der  Elektrizitäts- 
lehre beherrscht  und  wie  klar  er  ausgeführt  hat,  wo 
und  in  welcher  Weise  die  Hülfe  bei  Unglücksfällen  ein- 
zusetzen habe. 

Dass  er  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  ver- 
dienstvolle Arbeiten  geliefert  hat,  haben  wir  oben  an- 
lässlich der  Typhusepidemie  erfahren.  In  diese  Gruppe 
gehören  auch  seine  Vorträge  über  die  Gesundheitspflege, 
die  er  auf  Wunsch  dem  Druck  übergeben  hat. 

Anhangsweise  muss  hier  noch  die  Biographie  von 
Dr.  Meyer-Hoffmeister  angeführt  werden,  die  v.  Wyss 
im  Neujahrsblatt  fürs  Waisenhaus  1892  der  zürcherischen 
Jugend  geschenkt  hat.  Wer  beide  Männer  gekannt  hat, 
dem  wird  es  nicht  entgehen,  wie  viel  Aehnliches  die 
beiden  gehabt  haben,  in  wie  manchem  unser  lieber  Ver- 
storbener den  ehrwürdigen  alten  Herrn  zum  Vorbild 
genommen  hat  und  wie  viel  von  dem,  was  v.  Wyss 
selbst  im  ärztlichen  Beruf  angestrebt  und  was  er  über 
denselben  gedacht  hat,  sich  in  dieser  Biographie  mit 
Wärme  und  idealer  Begeisterung  niedergelegt  findet. 

Ausser  diesen  grossen  und  vielgestaltigen  Aufgaben 
verstand  es  aber  unser  lieber  Freund,  die  nötige  Zeit 
zur  Besorgung  seiner  ausgedehnten  Thätigkeit  als  Fa- 
milienarzt zu  erübrigen.  Er  genoss  das  ganze  Zutrauen 
seiner  Patienten  mit  vollem  Recht,  denn  er  stellte  sein 
gesamtes  Wissen  und  Können  in  den  Dienst  der  ihm 
anvertrauten  Kranken.  Nie  schien  er  es  eilig  zu  haben, 
stets  brachte  er  dem  Kranken  Wohlwollen  und  Teil- 
nahme entgegen,  ohne  je  sentimental  zu  sein,  immer 
hatte  er  Interesse  nicht  nur  für  die  Krankheit,  sondern 
auch  für  den  Kranken.  Er  zeigte  einen  bewunderungs- 
würdigen Scharfblick  im  Erkennen  des  Ucbels,  machte 
sich  aber  nie  wichtig,  sondern  suchte  im  Gegenteil  den 
Patienten  zu  schonen  und  nicht  zu  ängstigen.    In  der 
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Behandlung,  die  er  mit  möglichst  einfachen  Mitteln 
durchführte,  war  v.  Wyss  sicher  und  bestimmt.  Er 
setzte  mit  grosser  Entschiedenheit  ein,  wenn  es  sich 
darum  handelte,  einer  drohenden  Verschlimmerung  durch 
ein  genaues  Kurverfahren  oder  durch  eine  Operation 
entgegen  zu  treten.  Obschon  im  ganzen  eher  wortkarg, 
war  v.  Wyss  in  solch  ernsten  Fällen  gerne  bereit,  die 
Sachlage  gemeinverständlich  und  eingehend  zu  erörtern. 
Wie  lieb  ihm  die  Kinder  waren  und  wie  gut  er  im 
Krankheitsfall  mit  ihnen  umzugehen  und  sich  ihr  Zu- 
trauen zu  gewinnen  wusste,  zeigt  deutlich  eine  Aeusserung 
eines  kleinen  Knaben,  die  derselbe  erst  kurzlich  gethan 
hat.  In  vollem  Wohlsein  meinte  der  Kleine  zu  seiner 
Mutter:  „Ich  möchte  doch  gerne  wieder  einmal  ein  bis- 
chen krank  sein,  damit  der  Herr  Doktor  wieder  einmal 
käme44 ;  v.  Wyss  war  der  treue,  zuverlässige  Familienarzt 
und  Familienfreund,  und  wenn  er  auch  hie  und  da  etwas 
verstimmt  schien  und  müde  war,  so  wird  das  jeder 
leicht  begreifen,  der  weiss,  dass  und  wie  oft  er  am 
Krankenbett  seines  Vaters,  seiner  Brüder  und  ihrer  An- 
gehörigen gestanden  und  wie  er  auch  in  seiner  engern 
Familie  mancherlei  Sorgen  durchgemacht  und  sie  mit 
männlichem  Mut  und  Geduld  getragen  hat.  Aber  ge- 
rade in  der  letzten  Zeit  fühlte  er  sich  ungemein  erleich- 
tert, schwere  Sorgen  hatten  sich  gänzlich  gelichtet  und 
es  war  ihm  vergönnt  gewesen,  im  Engadin  einige  Wochen 
glücklichen,  ungetrübten  Zusammenseins  mit  seiner  Gattin 
und  Professor  Krönlein  zu  verleben.  Hie  und  da  freilich 
war  sein  Betinden  gestört  durch  unheimliche  Anwand- 
lungen von  Herzbeklemmung,  die  ihn  doch  bisweilen 
ernst  stimmten.  Bald  nach  seiner  Rückkehr,  am  20.  Sept., 
bekam  er  nach  der  Sprechstunde  einen  Anfall  von  Herz- 
beklemmung, dem  er  schon  binnen  einer  Stunde  erlag, 
zum  unsäglichen  Schmerze  für  seine  Familie,  seine  zahl- 
reichen Freunde  und  seine  Patienten. 

Ausser  seinem  Berufe,  allerdings  im  weitesten  Sinne 
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des  Wortes,  hat  v.  Wyss  nur  seiner  Familie  gelebt.  Im 
Jahre  1880  hat  er  sich  mit  Fräulein  Olga  v.  Muralt  ver- 
heiratet und  war  in  ihr  väterliches  Haus  zum  Thalgarten 
gezogen.  Einige  Jahre  später  erwarb  er  sich  dann  ein 
eigenes  Haus  an  der  Sihlstrasse.  Da,  in  dem  kleinen, 
aber  behaglichen  Heim,  das  sie  allein  bewohnten,  mit 
dem  gemütlichen  Garten,  genoss  er  nun  mit  seiner 
liebenswürdigen,  nur  für  ihn  lebenden  Frau  und  den 
hoffnungsvollen  drei  Söhnen  ein  ideal-schönes  Familien- 
glück. Ebenso  intim  und  herzlich  war  das  Verhältnis 
zu  seinem  Vater,  seiner  zweiten  Mutter,  seinen  Ge- 
schwistern und  auch  zur  Familie  seiner  Frau.  Stets  war 
er  ein  guter  liebender  Sohn  und  treuer  Bruder.  In  der 
Familie  v.  Wyss  und  bei  unserm  Freunde  ganz  beson- 
ders nahm  die  Musik'  eine  so  wichtige  Stelle  ein,  dass 
wir  einen  Fehler  begehen  würden,  wenn  wir  ihrer  hier 
nicht  auch  gedenken  wollten.  Die  ersten  Neigungen  zu 
musikalischer  Begabung  zeigten  sich  schon  mit  acht 
Jahren,  als  Hans  auf  dem  Klavier  den  Accord  des  da- 
mals neuen  Wipkinger  Geläutes  zu  finden  suchte.  Bald 
nachher  begann  der  Unterricht  im  Klavier,  zuerst  bei 
Fräulein  Gräffe,  nachher  bei  Herrn  Karl  Fschmann  und 
noch  in  viel  späteren  Jahren  bei  Herrn  Freund.  Hans 
v.  Wyss  war  ein  ungewöhnlich  gebildeter  Verehrer  und 
Kenner  der  \fusik  und  selbst  ein  sehr  feinfühliger  Klavier- 
spieler und  fand  hierin  vielfach  Unterstützung  bei  Frau 
und  Söhnen,  so  dass  die  Familie  an  den  Sonntag-Aben- 
den regelmässig  und  auch  sonst,  wenn  es  die  Zeit  ge- 
stattete, sich  am  Klavier  zusammenfand,  v.  Wyssens 
Lieblingskomponist  war  Schumann,  dann  die  alten  Klas- 
siker und  von  den  neuern  vor  allen  Brahms.  Vierhändig 
spielte  er  meist  Kammermusikwerke.  Er  war  regel- 
mässiger Besucher  der  Abonnements-Konzerte  und  wenn 
möglich  der  Kammermusik-Aufführungen  und  fand  darin 
hohen  Genuss  und  Erholung.  Wegen  seines  grossen 
Verständnisses  für  Musik  war  er  eine  Reihe  von  Jahren 
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als  Mitglied  der  Musikkommission  für  Bestellung  der 
Konzertprogramme  thätig. 

Das  Bild  wäre  nicht  ganz  vollständig,  wenn  wir 
nicht  noch  zwei  Gesellschaften  erwähnen  würden,  an 
deren  Sitzungen  er  teilnahm,  so  oft  es  ihm  die  Zeit  ge- 
stattete; die  eine  war  die  Naturforschende  Gesellschaft, 
in  deren  Verhandlungen  er  viel  Genuss  und  Anregung 
fand,  die  andere  die  sogenannte  gelehrte  Gesellschaft. 
Für  letztere  hatte  er  das  oben  erwähnte  Neujahrsblatt 
geschrieben  und  an  ihren  Sitzungen  beteiligte  er  sich 
immer  gerne,  weil  er  da  sicher  war,  bei  Männern  von 
verschiedenen  Berufsstellungen  und  Lebensanschauungen 
interessanten  und  fördernden  Gedankenaustausch  zu 
finden. 

An  Gesellschaften  grösseren  Stiles  fand  er  weder 
grossen  Geschmack,  noch  blieb  ihm  Zeit  dafür.  Wohl 
nahm  er  gerne  hie  und  da  an  gesellschaftlichen  Ver- 
einigungen von  befreundeten  Familien,  namentlich  in 
kleinerem  Kreise,  teil.  Da  fühlte  er  sich  dann  behaglich, 
konnte  recht  gesprächig  werden,  erzählte  interessant, 
war  unterhaltend  und  witzig.  In  der  schönen  Litterat ur 
war  er  trefflich  bewandert,  und  auch  für  die  Kunst 
hatte  er  viel  Sinn  und  ein  feines  Verständnis,  ganz  be- 
sonders für  die  Malerei. 

In  pol/tischer  und  religiöser  Beziehung  war  er,  wie 
in  allem,  selbständig  und  hatte  seine  ganz  entschiedenen 
Ansichten,  die  eher  in  konservativer  Richtung  gingen. 
Fr  war  ein  pflichttreuer  Bürger  und  aus  Ueberzcugung 
ein  Christ. 

Damit  schliessen  wir.  Wohl  hätten  wir  gewünscht, 
da  und  dort  noch  etwas  näher  einzutreten,  z.  B.  in  die 
Familiengeschichte  oder  einzelne  Frlebnisse  der  Fremde- 
zeit, und  namentlich  noch  in  einige  seiner  wissenschaft- 
lichen Arbeiten,  aber  wir  hätten  damit  die  uns  gesteckten 
Grenzen  überschritten. 

Gewiss  genügt  diese  Skizze,  um  unsern  Freund  als 
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einen  durch  und  durch  geraden,  edlen  Menschen,  einen 
hervorragend  geschickten,  beliebten  und  unermüdlich, 
auch  für  das  Gemeinwohl  thätigen  Arzt,  als  einen  ar- 
beitsfreudigen, anspruchslosen  Gelehrten  und  Lehrer,  als 
eine  Zierde  des  ärztlichen  Standes  erscheinen  zu  lassen. 

„Die  Thätigkeit  ist,  was  den  Menschen  glücklich 
macht." 

Möge  dieser  harmonisch  durchgebildete  Mann  der 
Arbeit  und  der  That  seinen  Söhnen  und  der  ganzen 
jungen  Generation  als  hohes  Ziel  voranleuchten!  Sein 
Andenken  wird  ein  reich  gesegnetes  sein. 

Dr.  Willi,  v.  Muralt. 
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Verzeichnis  der  Arbeiten  von  Prof.  Hs.  von  Wyss; 

a)  Experimentelle  und  Originalarbeiten. 

1.  Leber  ein  neues  Geschmacksorg an  auf  der  Zunge  des  Kaninchens. 
Ccntralblatt  für  die  med.  Wissenschaften  1S69,  Nr.  35. 

2.  Die  becherförmigen  Organe  der  Zunge.    Archiv  fiir  mikroskopische 
Anatomie  1870.    S.  238  m.  Taf. 

3.  Die   Kenntnis    der   heterologen   Flimmercysten.      Virchow  -  Arrhi\ 
Bd.  51,  1870. 

4.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Brustdrüsengeschwülste.  Dissertation.  Zürich, 
Zürcher  &  Furrer,  1871. 

5.  Leber  Wundheilung  der  Hornhaut.    Virch.-Archiv,  Bd.  92,  1S76. 

6.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Bleivergiftung.   Virch.  Arch.  Bd.  92,  1SS5. 

7.  Die  Stellung  des  Arztes  vor  Gericht  in  der  Frage  nach  Zurechnimge- 
fähigkeit.   Habilitationsschrift.    Leipzig  bei  Vogel,  18S0. 

8.  Die  chirurgische  Antisepsis  und  die  gerichtliche  Medizin.  Habilitations- 
redc.    Schweiz.  Korrespbl.  Bd.  II,  1881. 

9.  Die  sanitarische  Bedeutung  des  Berieselungsprojektes.  Referat.  Zürich, 
Zürcher  &  Furrer,  1876. 

10.  Berieht  betreffend  die  Ursachen  der  Typhusepidemie  des  J.  1SS4 
in:  „Die  Wasserversorgung  v.  Zürich  u.  ihr  Zusammenhang  mit  der 
Typhusepidemie'*.    Zürich,  Orell  Füssli  &  Co.,  1885. 

11.  Bericht  an  den  Stadtrat  betreffend  den  Betrieb  des  städt.  Hospitals 
in  Hard-Aussersihl.    Zürich,  bei  Schulthess,  1884. 

12.  Die  Wasserversorgung  von  Zürich  u.  Ausgemeinden.  Entgegnung. 
S.  50  -  56.    Zürich,  Orell  Füssli  &  Co. 

13.  Populäre  Vortrüge  über  C.csundheitspileg-e,  insbes.  für  Frauen.  Leipzig 
bei  Vogel,  1887. 

b)  Mitteilungen  in  der  Gesellschaft  der  Acrztc  in  Zürich, 
welche  bloss  in  den  Vereinsberichten  im  Korrespbl.  publiziert  sind. 

1.  Leber  Wundbehandlung.    L.  c.  1875,  S.  714. 

2.  Demonstration  einer  Schussfraktur  des  Schädels.   L.  c.  1881,  S.  65U. 

3.  Leber  einen  Fall  von  akuter  aufsteigender  Paralyse.  L.  c  1884,  S.  16S. 

4.  Demonstration  einer  hochgradigen  rhachitischen  Schädelhyperostosc 
L.  c.  1SS4,  S.  169. 

5.  Demonstrat.  eines  Präparates  von  kongenitaler  Occlusion  des  Dünn- 
darmes.   L.  c.  1884,  S.  479. 

6.  Ueber  eine  seltene  Pulsanomalic.    L.  c.  1886,  S.  659. 
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c)  Referate  in  Zeitschriften,  zahlreich  in: 

1.  Korrespondenz!)!,  für  Schweizer  Aerzte. 

2.  London  Medical  Times  and  Gazette. 

3.  Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  Gesundheitspflege. 

d)  Uebersetzungen. 

1.  L.  Ranvier:  Traite  technique  d'histologie,  am  Anfang  gemeinsam 
mit  Dr.  Xicati  in  Marseille,  nachher  allein  6  Hefte  soweit  im  Original 
erschienen.    Leipzig  bei  Vogel. 

2.  Mehrere  Vorträge  (Hermann,  Hirsch  u.  a.)  in  London  Med.  Times 
and  Gazette. 

1888. 

1.  L.  Ranvier:  Traite  technique,  Heft  7  (Schluss). 

2.  Leber  die  Wirkung  der  schwefligen  Saure.  Vierteljahrsschrift  für 
gerichtl.  Medizin  v.  Eulenberg.    X.  F.  Bd.  49,  H.  2,  S.  335. 

1889. 

Leber  die  Bedeutung  der  Schilddrüse.    Korrespbl.  1889,  S.  175. 

1890. 

Kleinere  Mitteilungen : 

a)  Leber  einen  Fall  von  Tuberkulose  mit  ungewöhnlichem  Verlauf. 

b)  Fall  von  diffuser  Hirnsclerose.  Korrespbl.  1890,  S.  215. 

1892. 

Biographie  von  Dr.  Mcyer-Hoffmeister.  Neujahrsblatt  des  Waisen- 
hauses 1892. 

1893- 

Leber  die  Blutgiftc.  Vortr.  v.  d.  Gesellsch.  d.  Aerzte  d.  Kt.  Zürich. 
Korrespbl.  1893,  S.  257. 

Leber  eine  Massenvergiftung  durch  Arsenik.  Mitteilung  in  der  Sektion 
für  gerichtl.  Medizin  der  Gesellsch.  deutscher  Xaturforscher  und 
Aerzte  in  Nürnberg  1893,  publiziert  in  deren  Bericht. 

1894. 

Kurzes  Lehrbuch  der  Toxikologie.    Wien  bei  F.  Deuticke. 

1896. 

Leber  die  Wirkung  der  elektrischen  Starkströme.  Antrittsrede.  Publiz. 
in  den  Schw.  Bl.  für  Gesundheitspflege. 

1897. 

Leber  die  neuen  Antipyretica.  Vortrag  in  der  Gesellsch.  der  Aerzte 
des  Kantons  Zürich.    Korrespbl.  S.  225. 

190t. 

Ein  ärztliches  Votum  zum  Vorentwurf  des  schweizerischen  Civil- 
gesetzbuches.  Korrespondenzblatt  für  Schweiz.  Aerzte  1901,  S.  15. 
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Prof.  Konrad  Bourgeois. 

is:>5—iwi. 

Prof.  Konrad  Bourgeois  ist  Sonntag  den  8.  Sept.. 
abends  7  Uhr,  im  Alter  von  46  Jahren  auf  seinem  väter- 
lichen Gute  in  Corcelettes  bei  Grandson  unerwartet 
rasch  aus  dem  Leben  geschieden. 

Konrad  Bourgeois,  der  Sohn  des  jüngst  verstorbenen 
Herrn  Bourgeois-Pestalozzi,  wurde  1855  in  Corcelettes 
geboren  und  verbrachte  seine  Jugendjahre  teils  in  seiner 
waadtländischen  Heimat,  teils  in  Zürich,  wo  er  die 
Kantonsschule  besuchte  und  von  1874 — 1877  am  eid- 
genössischen Polytechnikum  Forstwissenschaft  studierte. 
Da  Bourgeois  sozusagen  in  zwei  Sprachgebieten  auf- 
wuchs, beherrschte  er  die  französische  und  die  deutsche 
Sprache  mit  gleicher,  selten  zu  findender  Gewandtheit. 
Durch  seine  Leistungen  erregte  er  schon  als  Student  die 
Aufmerksamkeit  der  Lehrer.  Die  Naturwissenschaften 
waren  sein  Lieblingsstudium;  ganz  besonders  vertiefte 
er  sich  in  die  Entomologie  und  Botanik.  Infolge  des 
häufigen  Landaufenthaltes  während  der  Studienzeit  und 
infolge  der  in  der  forstlichen  Praxis  mit  Eifer  fort- 
gesetzten Studien  erwarb  er  sich  nachgerade  auf  diesen 
Gebieten  der  Naturwissenschaft  ausgezeichnete  Kennt- 
nisse, die  er  mit  seltenem  Geschicke  in  den  Dienst  der 
forstlichen  Lehre  und  Praxis  zu  stellen  verstand. 

Nachdem  Bourgeois  seine  Examina  bestanden  und 
noch  zwei  weitere  Jahre  auf  seine  wissenschaftliche  und 
praktische  Ausbildung  verwendet  hatte,  wurde  er  1879 
zum  Forstinspektor  des  Kreises  Nyon  gewählt  und  18S4 
mit  der  Forstinspektionsstelle  Orbe  betraut.    Als  im 
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Jahre  1889  infolge  des  Todes  von  Professor  Kopp  die 
Professur  für  Forstschutz  und  Standortskunde  wieder 
zu  besetzen  war,  wurde  die  Wahl  Bourgeois'  als  eine 
gegebene  betrachtet  und  in  Fachkreisen  allgemein  mit 
Sympathie  aufgenommen. 

Was  Professor  Bourgeois  als  Lehrer  und  Forscher 
leistete,  das  wissen  die  schweizerischen  Forstleute  und 
namentlich  seine  Schüler  und  Kollegen  zu  würdigen. 
Bourgeois  verfügte  über  ein  ungemein  reiches,  gründ- 
liches Wissen ;  sein  Unterricht  war  von  musterhafter 
Gründlichkeit  und  Klarheit  und  sehr  anregend;  er  war 
ein  Mann  des  exakten  Wissens,  jeder  Halbheit  und 
hohlen  Phrase  abhold.  Von  1895  an  war  der  Dahin- 
geschiedene Vorstand  der  Forstabteilung  und  von  1897 
an  dirigierte  er  auch  die  eidgenössische  Centralanstalt 
für  das  forstliche  Versuchswesen.  Durch  sein  gründ- 
liches Wissen  und  seine  unermüdliche  Arbeitskraft  leistete 
er  in  diesen  Stellungen  der  Schule  und  Praxis  vorzüg- 
liche Dienste.  Durch  die  Pünktlichkeit  und  Gewissen- 
haftigkeit, mit  welcher  er  alle  seine  Amtsgeschäfte  er- 
ledigte, erwarb  er  sich  die  Achtung  und  das  Vertrauen 
seiner  Vorgesetzten  und  Kollegen  in  hohem  Masse.  Von 
seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind  seine  Unter- 
suchungen über  einige  bisher  wenig  bekannte  tierische 
Feinde  der  Arve,  seine  sehr  wertvolle  Arbeit  über  das 
Zoll-  und  Transport-Tarifwesen  für  Holzprodukte  und 
seine  einlässlichen  Studien  über  den  Einfluss  des  Waldes 
auf  das  Regime  der  Gewässer  zu  erwähnen.  Bourgeois 
war  der  erste,  der  diese  hochwichtige  Frage  durch  Ex- 
perimente im  grossen  in  exakter  Weise  zu  lösen  suchte, 
indem  er  vor  ungefähr  einem  Jahre  mit  Unterstützung 
des  eidgen.  hydrometrischen  Bureaus  im  Emmenthal 
in  zwei  Bachgebieten,  von  denen  das  eine  bewaldet, 
das  andere  unbewaldet  ist,  Wassermess-Stationen  mit 
genauem  Beobachtungsdienst  errichtete.  Genau  ein  Jahr 
vor  seinem  Tode  zeigte  er  der  Versammlung  des  inter- 


uigmzea  Dy  Vjüü 


—  CL1I 


nationalen  Verbandes  der  forstlichen  Versuchsanstalten, 
die  er  zu  präsidieren  die  Ehre  hatte,  die  Versuche, 
welche  grosses  Interesse  erweckten  und  allgemeine  An- 
erkennung fanden.  Leider  aber  war  es  dem  energischen, 
rastlos  thätigen  Manne  nicht  mehr  vergönnt,  sich  an 
den  Früchten  dieser  Arbeit  zu  erfreuen. 

Im  Militär  bekleidete  Bourgeois  zuletzt  den  Grad 
eines  Oberstlieutenants  des  Genie,  und  zufolge  seiner 
Charaktereigenschaften  war  er  auch  ein  tüchtiger,  be- 
liebter Offizier,  der  seinen  Untergebenen  durch  das  beste 
Heispiel  voranlcuchtete. 

Bourgeois  war  ein  goldlauterer,  offener,  gerader, 
nobler  Charakter,  von  bescheidenem,  einfachem,  liebens- 
würdigem Wesen.  Er  war  kein  Freund  vieler  Worte, 
handelte  dafür  aber  um  so  mehr;  er  war  der  Mann 
der  stillen,  fleissigen  Arbeit.  Seine  Schüler  verehrten 
in  ihm  den  gewissenhaften,  ernsten  Lehrer  und  den 
stets  liebenswürdigen  und  väterlichen  Ratgeber;  seinen 
Kollegen  war  er  ein  treuer,  zuverlässiger  Freund,  stets 
bereit,  mit  Rat  und  That  zu  helfen.  Eine  junge  Witwe 
und  drei  Kinder  trauern  um  ihren  lieben  Gatten  und 
Vater. 

Mitten  in  seinem  besten  Manncsalter,  in  seinem  er- 
folgreichen Wirken  wurde  Bourgeois  nach  kurzer  Krank- 
heit, die  ihn  am  Ende  des  Sommersemesters  ergriff  und 
die  der  energische,  mit  sich  selbst  strenge  Mann  zu  wenig 
beachtete,  vom  unerbittlichen  Tode  hinweggerafft.  Der 
Verlust  für  die  Forstschule  des  eidgen.  Polytechnikums, 
für  das  schweizerische  Forstwesen  insgesamt  ist  gross 
und  schwer  zu  ersetzen,  und  wer  den  wackeren  Mann 
je  kennen  und  schätzen  lernte,  muss  ihn  tief  betrauern. 

Mit  Konrad  Bourgeois  ist  ein  vortrefflicher  Mann, 
ein  wackerer  Eidgenosse,  allzufrüh  ins  Grab  gesunken, 
der  fortleben  wird  durch  sein  Vorbild  und  seine  Werke. 

A.  Engler,  Prof. 
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Publikationen  von  Prof.  C.  Bourgeois. 

Mitteilungen  der  Schweiz.  Ccntralanstah  für  das  forstliche  Versuchswesen, 
herausgegeben  vom  Vorstande  derselben,  C.  Bourgeois,  Prof.  am  Poly- 
technikum in  Zürich.    V.  Bd.    Zürich  1897,  Käsi  &  Beer. 

Mitteilungen  der  Schweiz.  Centralanstah  für  das  forstliche  Versuchswesen, 
herausgegeben  vom  Vorstande  derselben,  C.  Bourgeois,  Prof.  am  Poly- 
technikum in  Zürich.    VI.  Bd.    Zürich  189S,  Käsi  &  Beer. 

Tarifs  de  transport  et  douaniers.  Par  C.  Bourgeois,  ,. Journal  suisse 
d'Kconomie  forestiere"  1899. 

Dcux  nouveaux  ennemis  du  Pin  cembro  Par  C.  Bourgeois.  „Schwei/. 
Zeitschrift  für  Forstwesen "  1894. 

La  foret  et  le  regime  des  eaux.    „Journal  forestier  suisse '"  1901. 

Mehrere  kleinere  Artikel  in  der  „Schweiz.  Zeitschrift  für  Forstwesen  '. 
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Dr.  Karl  Hegetschweiler. 

Mit  dem  am  16.  Juni  1901  in  Riffersweil  (Kt.  Zürich) 
verstorbenen  Dr.  med.  Karl  Htgetschweiler  erlosch  eine 
alte  Aerztefamilie.  Schon  Urgrossvater,  Grossvater  und 
Vater  praktizierten  als  Aerzte  im  kleinen,  aber  hablichen 
und  idyllisch  gelegenen  Orte  Riffersweil.  Besonders  der 
Vater  hatte  eine  erstaunliche  Thätigkeit  —  auch  auf 
operativem  Gebiete  —  entwickelt,  jahrelang  das  Amt 
eines  Bezirksstatthalters  bekleidet  und  auf  zahlreichen 
Schweizerreisen  eine  grosse  botanische  Sammlung  an- 
gelegt. Dessen  Bruder,  der  bekannte  Botaniker,  Arzt  und 
Regierungsrat,  starb  1 839  als  Opfer  des  Zürichputsches. 

Karl  Hegetschweiler  wurde  1838  geboren,  entschloss 
sich  erst  spät  zum  Studium  der  Medizin.  Gerne  erzählte 
er  von  den  fröhlichen  Studienjahren,  die  er  in  Zürich, 
Würzburg,  München,  Prag  und  Berlin  verbrachte.  Medi- 
zinisch, naturwissenschaftlich  und  litterarisch  mit  reichem 
Wissen  ausgerüstet,  Hess  er  sich  1865  in  Riffersweil  als 
prakt.  Arzt  nieder.  Mit  Unterbruch  von  einigen  Jahren 
(1873  -  1882),  die  er  in  Gossau  (Zürich)  und  Mettmen- 
stetten  verbrachte,  blieb  er  seiner  Geburtsstätte  treu. 
Als  zuverlässiger  Arzt  und  ausgezeichneter  Geburtshelfer 
war  er  im  ganzen  Oberamte  gesucht  und  geschätzt.  So 
besorgt  er  um  die  schweren  Fälle  und  Wöchnerinnen 
war,  so  wenig  lief  er  den  leichten  und  chronischen 
Fällen  die  Treppen  ab.  Die  Jagd  nach  Erwerb  und 
Patienten  war  nicht  nach  seinem  Geschmack.  Kurz, 
bündig  und  witzig  in  seiner  Rede,  liebte  er  Wahrheit 
und  Aufrichtigkeit;  wo  er  solche  vermisste,  übte  er  in 
treffender  und  oft  drastischer  Weise  offene  Kritik. 

Zur  Pflanzenwelt  hatte  er  eine  mächtige  Vorliebe 
geerbt.  In  frühern  Jahren  sah  man  ihn  selten  auf  der 
Praxis  in  den  umliegenden  Dörfern  ohne  die  Botanisier- 
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buchst-?  am  Kücken.  Hauptsächlich  Moose  und  Flechten, 
die  schon  seines  Vaters  Lieblinge  gewesen,  sammelte 
er  mit  Kifer  und  gross  war  jeweilen  seine  Freude,  wenn 
er  wieder  eine  seltene,  in  der  Schweiz  vielleicht  noch 
unentdeckte  Art  gefunden  hatte.  Mit  manchem  Fach- 
genossen  des  In-  und  Auslandes  (so  mit:  Sticzcnberger 
in  Konstanz,  Zwack  in  Heidelberg,  Arnold  in  München, 
Lojka  in  Pest  etc.)  stand  er  in  rührigem  Tauschverkehr, 
galt  er  doch  in  den  letzten  Jahren  als  der  zuverlässigste 
Flechtenkenner  der  Schweiz.  Sein  reichhaltiges  und  wohl- 
gepflegtes Herbarium  hat  ihm,  dem  Junggesellen,  zum  Teil 
die  Familie  ersetzt.  F!s  ist  nach  seinem  Tode  durch  Kauf 
an  das  botanische  Museum  der  Universität  Zürich  über- 
gegangen. 

Die  kleineren  oder  grösseren  Touren,  die  er  fast 
jeden  Sommer  im  Gebirge  ausführte,  waren  seine  einzigen 
Vergnügungen.  Glücklich  und  zufrieden  kehrte  er  je- 
weilen mit  grosser  botanischer  Heute  nach  Hause.  Hie 
letzte  dieser  Wanderungen,  die  ihn  FCnde  der  achtziger 
Jahre  aufs  Halmhorn  führte,  wurde  ihm  zum  Verhängnis. 
F'r  zog  sich  eine  ungewöhnlich  schwere  l\rkältung  zu, 
die  ihm  nicht  mehr  verschwindende  rheumatische  Be- 
sehwerden  in  den  Beinen  verursachte.  Nach  und  nach 
stellten  sich  auch  motorische  Störungen  ein,  so  dass  er 
von  1896  an  das  Haus  nicht  mehr  verlassen  konnte. 
Wenn  er  auch  immer  schwächer  und  stiller  wurde,  so 
klagte  er  (loch  wenig;  seine  geistigen  Kräfte  blieben 
intakt  und  seine  Freude  an  Botanik,  medizinischer  und 
schöngeistiger  Litteratur  halfen  ihm  über  manche  ein- 
same Stunde  hinweg.  Eine  plötzlich  eintretende  Herz- 
paralyse bewahrte  ihn  vor  langem  Krankenlager.  Mit 
Hegetschwciler  schied  ein  Arzt  der  guten  alten  Zeit: 
Tüchtig  allgemein  und  beruflich  gebildet,  auch  andere 
naturwissenschaftliche  Gebiete  eifrig  pflegend  und  wissen- 
schaftlich fördernd,  gegen  sich  und  andere  wahr,  -  ein 
nobler  Kollege  und  lieber  Freund  ! 

Dr.  Xäf  („Korrespundcnzhlatt  für  Schweizer  Acrzte). 
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